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Erfer Teil 


Erſtes Vee Cam at ae 


Niemand weif, was aus ihm werden Fann. 
So abnten auch die Bewohner von Berlin einmal 


nicht, in wie hohem Mae man fie gu Weltfiadtern bes 
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ſtimmt hatte. 
Selbſt als draußen ſchon die Straͤnge der Eiſenbahn 
die Welt zu verſtricken begannen, barg ſich die gruͤne 
Stadt an der Spree noch arglos im Netz der Behaglichkeit. 

Meben den niedern Giebelhaufern reiften Kohl und 
Sohannisbeeren. Unter fchattigen Baumen tran! man 
feinen Milchfaffee. Und gwar in langſam befimmiliden . 
Schlucken. Lief waren die Taſſen, grok die Gemmeln, 
lang bie Pfeifen. Ruhig die Straßen, friedlich die Plage. 
Did und felt die Grengmauern, 

Keinem Berliner ware es damals eingefallen, durch 
die Luft fliegen zu wollen. Gemeffen und ſorgſam bes 
wegte man fic) tiber das holprige Pflafter. Fm Sommer 
hatte man Gras und Wiefenblumen auszubiegen. Sm 
Winter verboten Schlamm oder Glatteis jede uͤber—⸗ 
triebene Eile. Keinem fam es in hen Sinn, fich aͤngſtlich 


zu berechnen, daß eine einzige Minute fechzig Foftbare 


; 


Gefunden umſchloß. Wus dem einfachen Grunde, well 


— 
man von den Sekunden uͤberhaupt nod) keinen Gee 
brauch machte. 


Trotzdem man ſonſt durchaus nicht verſchwenderiſch 


war. Wud) wenn man das Geld dazu hatte, kaufte man 
nicht mehr alg man brauchte. Man verlangte von den 
Menſchen fowie den andern nuͤtzlichen Gegenftinden 
nicht, daß fie {chon und glangend waren, ſondern praktiſch 
und dauerhaft. — — — — 

Sn jenen Tagen war es, wo beinahe jeder in Berlin 
wußte, daß es die beften Kleiderſtoffe bet Klaus Sprees 
mann am Donhoffsplag gab. 

Das war einem ebenfogut befannt, wie dap man 
wufte, dak Mittwochs und Sonnabends Markt war. 
Oder daß man jeine Fiſche oor der Spittelfirde friegte. 

Alles Gute aber kuͤndet fich vorher an. Man roc die 
Fiſche {chon ehe man die Leipziger Strafe zu Ende war. 
Man bemerite Spreemanns Laden, bevor man den Dinz 


hoffsplag erreichte. Denn von dem Firmenſchild tber der 


Tuͤr ladhelte ein eleganter Herr weit tiber den Platz hinaus, 
Im beften Mannesalter, in groplarierten Beinkleidern, 
langem Rod, gelodten Bartfoteletten und breittrempigem 
Zylinder zeigte er mit einem zierlichen Spazierſtock auf 
die zwei bedeutungsvollen Worte: Meell und billig. 

Hinter ihm fland feine Familie. Cine huͤbſche Dame 
mit zwei woblerzogenen Kindern. Wie fich’s gebuͤhrte 
in fehr viel fleinerem Format als der Hausherr. Aber 
ebenfalls gut und gebdiegen angezogen. Denn aud) 
aus diefen ſechs hellblauen Augen {prac e8 beſcheiden 
aber deutlich: Reell und billig. 

Hatte man Klaus Spreemanns Laden — wußte 
man noch mehr, daß man hier am rechten Ort war, 
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um fic) gut und wuͤrdig zu Heiden. Uber dem Laden⸗ 


tiſch, wo neben Elle und Schere Herrn Spreemanns lange — 
Pfeife glimmte, hing ein angenehm belehrender Spruch. 


Wie auf einem Hausfegen ftand dain goldenen Buchftaben: 

Sn London nicht, nod) in Paris, 

Sn Briffel nidt, noc Wien, 

Kleiden Monfieur fid) und Madame 

So ſchick wie in Berlin. 
Sekt wußte man es alfo. Jeder Kaͤufer richtete fid 
firaffer auf, begann dngftlic) an Krawatte oder Seidenz 
band zu nefteln, wenn feine Blide mit bem Budhftabenz 
gold zujammentrafen. Denn die Berliner waren zu 
allen Zeiten pflichtgetreu.... 

Bwifhen dem Wandſpruch und bem Kaͤufer aber 
bewegte fic) Herr Spreemann felbft. Jmmer lachelnd 
und in unermuͤdlichem Cifer. Seine kurzen ftammigen 
Beine trabten zwiſchen Megal und Ladentiſch raftlos 
hin und her. Wie die Sonne lief er feine tagliden Kilo⸗ 
meter genau auf derfelben Bahn ab. 

Unverdroffen ſchleppte er jeine Waren herbei. Lobte 
den hellgelben Nanking. Pries die farierten, echt eng: 
lichen Stoffe. Die alle in bem nahen Sachfen gewebt 
waren, dads waͤhrlich immer noc) entfernt genug lag. 
Mit gefpreizten Fingern bauſchte er Mull und bunten 
arlatan auf. Fiel draußen der Schnee, riet er dringend 
gu den Schlafrodftoffen, warm und geblimt. Und holte 
{hon den Samt gu ihrer Garnierung. Sogar Lroddeln 
und Quaften gab e8 in jeder Couleur. Dicht neben dem 
RKachelofen klaffte der vollgehdufte Kaften. Ganz nach 
Belieben fonnte fich jeder daraus wahlen, was ihm gefiel. 

Wuf dem hohen Regal, unter blumigem Worhang, 
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Spreemanns troͤſtlicher Verſicherung: Weit dauerhafter 
alg ein Menſchenleben. 
Wenn man von diefer Seide etwas abhandeln wollte, 


flieB Klaus Spreemann einen Heinen Pfiff aus. Wie 
wenn er Bug auf einen hohlen Sahn befommen hatte. 


Seine furzen Finger fubren Aufruhr ftiftend in die eng- 
gedrangte Schneckenherde der braunblonden Loden, die 
feinen diden Schaͤdel iberfrauften. Oder er fnebelte feine 


rotbraunen Dartfoteletten, die mit denen auf dem Firmen⸗ 


{Hild genau uͤbereinſtimmten. Aber fein Wort des Verz 
druffes entfubr feinen Lippen. Er ladhelte weiter, Geduld 
und Ausdauer find die Wege zum Reichtum. Und reich 
wollte Klaus Spreemann werden, fo lange er denfen fonnte. 

Auch Hochmut ware nur ein Hindernis geivelen. 
Darum fuͤhrte Maus Spreemann neben den vornehmen 
Stoffen auch die einfachften. Neben der Ladentiir, die 
an Marfttagen weit gedffnet war, flapelten fic) ganze 
Ballen von Flanell und Barchent auf. Selbſt das lade 
glaͤnzende Wachstuch fir die Schutenhiite der Milch— 
frauen brauchte fic) nicht gu verfteden. 

Wie auf dem Rathaus waren alle Stande vertreten, 
Daher konnte auch hier jeder Stand etwas Palfendes finden. 

Und das wollte Maus Spreemann. . 

Seber Menfd) hat feinen Wert. Sebe Ware und jedes 
Geldftid. Darum machte Klaus Spreemann feinen 
Unterfchied zwiſchen feinen Kaͤufern. Sur alle dasfelbe 
Laͤcheln. Fuͤr alle die gleiche Fixigkeit. Ganz egal, 
ob es die Madame Bankier mit dem Schildpattlorgnon 
ober die Hoferfrau mit der Marktkiepe war. 


verbarg fich bie befte, gediegenſte Seide. In ben Mauern 
Berlins gewebt. Steif wie ein Brett. Und nach Kaus 
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ae Scere flapperten und er abtoed [ent Seide, 
Flanell und Wachstuch raſch, reichlich und reell abmaß 
und durch einen flinken Galoppritt der blanken Schere 
vom Stuͤck ſchnitt. 


Gleichmaͤßig tief fielen dabei ſeine ſchnellen Verbeu— 
“gungen aus, wenn die Glode an der Ladentuͤr meldete, 
daß ein Kaͤufer kam oder ging. 

Denn Klaus Spreemann hatte von fruͤh an gelernt, 


daß man dem Geld nicht {eine Herfunft anfieht. 


Und vielleidht nicht nur Dem Gelde........ 

Der Weg zwiſchen den gefillten Regalen und der nicht 
leeren Kaſſe war jetzt ſchmal und kurz. Die Strafe, 
bie bahin geflibrt hatte, war lang gewefen... 

Obwohl in Kaus Spreemann edhtes Berliner Blut 
flog, fonnte er doch nicht behaupten, daß feine Wiege 
an der Spree geftanden hatte, denn er hatte nie in einer 
Wiege gelegen. Wuf einem alten Gad, der mit Lumpen 
aller Art gepolftert mar, hatte er fic) hineingeſchlafen 
ins emfige Leben. Und dieſes leicht bewegliche Lager 
war heute in Ddiefer Herberge aufgefdlagen worden 
und morgen in jener. Denn Klaus Spreemanns Vater 
Sriedrid) wupte, warum es in den Mauern die Tore 


gab. Sein bunter Laden war die Landftrafe geweſen. 


Er hatte die neuen glatten Stoffe, die fein tuͤchtiger 
Sohn jetzt fibrte, berwundernd und fopfnidend befuͤhlt. 
Denn er felbft hatte fein Leben lang nur mit alten 
Kleidern gehandelt. In der Stadt erftand er fie, Bor 
den Mauern, in den Dorfern verfaufte er fie. Und mit 
Profit. Bon ihm hatte es Klaus geerbt, daß man die 
Kaͤufer nicht wablen, fondern nehmen follte, rie fie famen. 
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Er hatte mit vollem Eifer an ben breiten Sdhangen 
mitgeſchaufelt, die man bem Erbfeind vor bas Branden= 
burger Lor gebaut hatte. Wber als die Frangojen dann 4 
doch kamen, hatte er mit ihnen Gefchafte gemacht. Und 
feine ſchlechten. Denn wenn fold) luftiger Welſche 
aud) augen ein Srangmann fein mufte, fo fonnte er 
unter ber Uniform oft genug ein alted Berliner Wolls 
hemd gebraucen, das wenig foftete, fo gut mie neu 
ausfah, aber an den deutſchen Winter gewohnt war. 
Und ebenfo gereidte es feinem zu Schaden, wenn ſich 
unter feindliden Stulpftiefeln Strimpfe verftedten, 
bie irgendeine kreuzbrave Berlinerin einmal geftrict 
hatte. Wenn fie es auch nicht geahnt hatte, daß fie 
damit einem fremden Kriegsmann die Fuͤße warmen 
wuͤrde. Denn niemand weif, was er tut. 

Auch ein Feind ijt ſchließlich ein Menſch. Beſonders, 
wenn er nicht knauſert. Ja, wenn's ſein ſoll, kann uns 
ein Feind mehr nuͤtzen als ein Freund. Die Ruſſen 
kamen als treue Verbuͤndete. Aber ſie waͤrmten ſich mit 
Branntwein und Schnaps, ſtatt mit alten, durchaus 
noch gediegenen Kleidern. 

Ein Patriot jedoch bleibt ein Patriot trotz alledem. 
Er verſteht, daß man bas perſoͤnliche Gluͤck zur Kriegs⸗ 
zeit zuruͤckſtellen muß. 

Friedrich Spreemann war damals Braͤutigam ge— 
weſen, aber niemals haͤtte er fruͤher geheiratet, als bis 
der Herr Napoleon wieder nach Haus gezogen war. 

Denn diefe fremben Golbaten hatten im Liebeshandel 
einen grofen Kredit bet den Jungfern. War es nach 
ben Madchen gegangen, hatte Preußiſch-Berlin bald 
fapituliert. Das war ein Gelicher, wenn die Herren 
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Franzoſen ihre raſchen Nompliments madten. Man vere 
fiand nur wenig davon. Aber foviel merften die ſchlauen 
Juͤngferchen doch, daß fich’s in diefer bewegliden Sprache 
dreimal fo geſchwind {dagen ließ als im reellen, gedie- 
genen Deutſch. Das gefiel den Plappermaulern natuͤrlich. 

Gefallen aber ift gegenfeitig. 

Die Beaute ift Internationale, fagte der fpikbartige 
Hauptmann, wenn er bie Maͤdchen kuͤßte. 

Nein, das war feine Konfurreng fir einen foliden 
Geſchaͤftsmann. 

Ehe muß auf ſichern Grund gebaut ſein. Erſt als 
Friede im Land war und die Straßen wieder dem 
Preußen allein gehoͤrten, hatte ſich Friedrich ſeine 
Weggenoſſin geholt. Sie diente auf einer Ackerwirtſchaft 
und war das Leben im Freien gewohnt. Sie hatte vers 
ſprochen, ſich weder vor Wind nod) Wetter gu fuͤrchten. 
Beſonders nicht an der Seite ihres Frib. Liebe, Lebenss 
mut und Gefundheit waren ihr Brautſchatz gewefen. 
Aber als ein Chejahr herum war, hatte fie dazu als 
erftes greifbares Beſitztum den fleinen Klaus erhalten. 
Sn der Nifolaifirdse war er mit Spreewaſſer getauft 
worden. Sn einer alten zerſchoſſenen Pferdedede des 
großen ruſſiſchen Reichs gewidelt, ward er bem Schutz— 
patron bes Handels, dem heiligen Nifolat, in befondere 
Obhut gegeben... 

Gr fonnte einen Schutzpatron gebrauden. Denn 
bie Mutter follte er nidjt behalten. Jn der Che geht 
mander Brautſchatz verloren. Berthas hatte nur auss 
gereicht, bis der kleine Kaus laufen und ſprechen fonnte. 
Derfelbe Winter, der gang Preußen die grope Freiheit 


brachte, hatte aud) fie von allen Laften befreit. 
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Auf {chief gelaufenen Haden war Spreemann hin 







ihrer Bahre hergerannt. Es ging im Trab. Berlin 
erwartete die Midfebr feiner Steger. Fahnen, Bander 


und Banner wimpelten. Feſtlich getleidete Menſchen 
fillten die Straßen. Die Trager waren von einer Settens 
gaffe in die andere geeilt, um nicht mit ihrer ſchweren 
Biirde zu fidren. Wher man mar tiberall im Wege. 


Spreemann hatte niemandem tibelgenommen, daß 


man fiir feinen Schmerz einen Platz hatte. Wer auf 
ber Landftrafe lebt, weiß, daß jeder an fich felbft denken 
mug. Und fon auf dem Ridweg vom Kirchhof hatte 
er wieder fein Warenlager auf der Schulter. 

Auch neue Sieger fonnten alte Kleider gebrauchen. 


Bwettes Rapitel 


Manches aus dieſer laͤngſt vergangenen Zeit ſpukte 
noc) in Klaus’ Erinnerung. eben ohne Sufammenz 
bang, die aus Erzahlungen bes Vaters uͤbriggeblieben 
waren. Gr felbft befann {ich erft auf die Zeit, die er bei 


ber Latrinen-Jule verbradhte. Diefe lange, hagere Frau, 


bie Mutterftelle an ihm vertrat, bis bie Landſtraße fein — i 


Heim wurde. Sie ftand im feften Golde der Stadt 
Berlin. Sie ibte das nuͤtzliche Amt aus, das man jest 
den finfteren Roͤhren der Kanalifation uͤberlaͤßt. Sie 
trug das irdiſchſte der Menſchen aus der Stadt hinaus 
auf die Felder. Kein Wunder, daß fie nicht nad) Flieder 
toch. Und Unrecht, daß man feinen Spott mit ihr trieb. 


Uber man tat’s. Obwohl es Beamtenbeleidigung mar. 
Wenn am Abend alle miteinander durchs Vor der 
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Herberge draͤngten, kehrte auch Jule heim. Denn ſie 
erfuͤllte ihren Beruf unter dem Schleier der Daͤmmerung. 

Kaum aber, daß ſie zur Tuͤr hineingeſchwenkt war, 
hagelte Geſpoͤtt auf ſie. Man lobte ihr feines Parfuͤm 
oder fragte, ob ſie auch nichts von der koͤſtlichen Ware, 
die ihr anvertraut worden, beiſeite geſchmuggelt haͤtte. 
Aber auch ſie war aus Berlin. Sie verſtand gu ante 
worten. Sie rief, daß ſie alle zuſammen das Maul 
halten ſollten. Der Miſt ſei am ganzen Leben das Wich— 
tigſte. Und ſie wuͤrden ſich tuͤchtig wundern, wenn's 
einmal alle damit mar. 

Denn Jule war eine gebildete Frau, die von der 
Landwirtſchaft etwas verftand. 

Sie aljo wandte ben Reſt ihrer verfimmerten Geez 
fible dem kleinen Klaus Spreemann zu. Belfer etwas, 
alg gat nichts. Das fonnten beide voneinander fagen. 
Klaus befam zweimal am Lage eine warme Guppe und 
fpielte dafuͤr geduldig mit alten Knoͤpfen. Und Sule war 
froh, nicht allein gu fein. Sie hatte fich feit langem 
ein Huͤndchen gewuͤnſcht. Das war etwas Ahnliches ... 

"Sn der Herberge aber wurden die Leute nicht alt. 
Gines Tages war's vorbei mit der Jule. Es war der 
gewohnte Winterſchnupfen gewefen. Bon bem fie zu 
fagen pflegte, daß er drei Tage fomme, drei Tage ftehe 
und drei Lage gehe. Wohl finfzigmal hatte fie recht 
behalten mit dieſer Diagnofe. Uber diesmal fam’s 
anders, Nicht der Schnupfen ging, fondern die Sule. 
Doc ehe fie ihre uͤbernommene Mutterpflicht aufgab, 
fiedte fie bem Bater Spreemann ein fleines, ſchmieriges 
Saͤckchen gu. Cinige forgjam verftedte Groſchen flirrten 
erſchreckt darin auf. Fir Klaus follten fie fein. Begraben 
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fonnte bie Stadt Berlin ihre treue Beamtin. Dienft 
gegen Dienft. Dreimal beniefte Sule noch diefe Wahrheit. 
Dann war fie ihres VBerufs und allen Gefpottes ent— 
hoben. Sie fah zufriedener aus als je im Leben. Klaus’ 
Vater aber ftedte das Groſchenſaͤckchen tief in den Stiefel⸗ 
ſchaft und wunderte fic), daß felbft am einfachften Geld 
fein ſchlechter Geruch bleibt... 

Von diefer Stunde an wanderte Klaus mit bem Vater 
mit. Gein fehnlidfter Wunſch war, ebenfoviel aufe 
budeln zu finnen wie diefer. Cin dides Bindel unter 
dem linfen Arm, ein gleiches auf der linfen Schulter, 
das ſchwerſte aber in der rechten Hand. Bald fonnte 
er's. Sch wer beladen hielt er Schritt, in faltigen Hofen und 
einem alten Mannerrod. Die Stiefel fo weit und groß, 
daß die Fuͤße darin immer nod) einen Sehritt allein fir 
fic) machten. Trogdem fie doch reichlich genug zu laufen 
befamen. Seit bem Tod der Mutter hatte Maus feine 
Kleider mehr getragen, die fir ibn felbft beftimmt waren. 

Vegreiflid, daß er mandmal mit famtliden Paden 
halt machte, wenn er einen Ultersgefahrten in neuen 
Kleidern fah; dab er weit hinter bem Vater zuriids 
bleiben fonnte, um mit weitaufgeriffenen Augen gus 
guftarren, wie ein Didbauchiger, ber bes Vaters Angebot 
argerlid) abgewintt hatte, feinem Hunde ein grofes, 
richtiges Fleiſchſtuͤck zuwarf. 

Ja reich mußte man ſein. Reich. Die Reichen waren 
die Starken. 

Und des Abends, wenn Vater und Sohn den Stadt— 
toren zueilten und rings in den dunflen Wiefen die Ko— 
bolde fauerten, trdumte Klaus, daß er {con fold) ein 
teicher Mann fei. Der im Sommer im Schatten figen 
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und fife Getranfe gegen den qualenden Durft trinfen 
fonnte. Der im Winter durch die Scheiben der warmen 
Stuben die Schneefloden zaͤhlte. Der fogar feinen 
— Hund mit gebratenem Fleiſch fittern fonnte, da’ mance 
Sungen nicht einmal Gonntags befamen. 

Und blinften die erften Lampen auf, war die Wirklich— 
feit wieder da, fagte Klaus fich’s immer aufs neue: Reich 
mug man fein. Reich. — 

Diefer zaͤhe Wunſch war fein erftes Kapital, das 

ihm Zinſen brachte wie jedes Vermoͤgen. 

Erftaunlich ſchnell begriff Klaus die alten Hoſen und 
Saden fo vorzulegen, dak Slide und Riſſe auf der andern 
Seite waren. Verftand er mehr zu verlangen, als felbft 
Der Vater als Bezahlung wuͤnſchte. Lernte er, daß 
Kunden angeladelt fein wollten, gleidviel ob-man fror 
oder ſchwitzte. 

In den erften Jahren feines Antherwanderns {prach 
man noc viel vom Krieg. Jn den Schilderungen von 
Raub⸗ und Beutezuͤgen hodte der Neid tiber das rafche 
Soldatenglid. Klaus wiinfdte fic) neue Kriege. Er 
wollte Soldat werden. Gewif, e8 wuͤrde Gefabr geben, 
aber auch ebenfoviel Wege zu Geld und gu Glid. 

Wenn er dergleichen dachte, machten ſeine Beine 
fo große Schritte, daß fie ben humpelnden Fuͤßen des 
Vaters lange vorausfamen. 

Uber es wurde nicht wieder Krieg. 

Es famen beſſere Seiten fir die Berliner. Gute 
Tage. Sehr gute Fabre. Aus der Ruhe des Friedens 
hob fic) der Wohlftand. Auf blutgedtingtem Boden 
wogte Erntefegen. 

Neue Zeiten — neue Kleider. 
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gar nicht mebr, je dergleichen Handel getrieben 3u haben, 
und flapperten mit Geld im gut gefitterten Rod. 
Sriedrid) Spreemanns Geſchaͤft war gehemmt. 
„Die Konjunttur der Landfirafe fteht faul.” Er ſagte 


Mancher, der nie eine neue Jade getragen, ronnie — 
wenn's ihm gefiel, jetzt zwei auf einmal anmeſſen laſſen. 

Viele, die jeden Lumpenfetzen verkauften, um einen 
Sechſer in die leere Taſche zu kriegen, erinnerten fic) 
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es immer haufiger, unter der rauchenden Funzellampe 


am Wirtstiſch. Und manches vom Hunger modellierte 


Geſicht nickte ihm ſchweigend Beifall. 


Sonderbar war nur, daß Spreemann bei ſolchen 


Reden wohl ſchmerzlich das Geſicht verzog, doch nicht 
ſonderlich von Sorgen gehetzt ſchien. 


Man kann auch ein Übel bedauern, ohne ſelbſt davon 


betroffen zu ſein. Denn nicht jeder iſt ein Egoiſt. 


Biel ſtaͤrker, als die Zeit, dridten Friedrich Spree— 
mann feine hohen gefillten Stiefel. Selbft wenn er 


die Fuͤße ftill unter dem Tiſch hielt, geſchweige denn 
beijedem Schritt —fihlte er die harten Taler, die Rubelchen 


und Napoleons, die fich, in ben Tagen der guten Kon⸗ 


junftur, dort angefammelt hatten. Und unter der linken 


Behe, in der taufend Stednadeln ſtachen, wenn fich 
bas Wetter dndern wollte, und die er darum fein Baroz 
meterchen nannte, lagen die Scheine. Die erften Settel, 
die der preußiſche Staat feinen Buͤrgern gegen Bargeld 
gegeben. Das erfte Paptergeld. 

Der Menſch ift immer mehr, als fein Nachbar von 
ihm glaubt. 


Der fiegreidhe, preußiſche Staat war Friedrid) Spree— 


manns Ochuldner, 


Und an Klaus follte er zuruͤckzahlen. 

Friedrich Spreemann war zu fparfam und praftifch, 
um von feinen Schagen nod) etwas fir fic) auszugeben. 
Er war ein zu gewiegter Gefdhaftsmann, um nicht zu 
wijfen, daß ein verbrauchtes Leben nichts wert war. 
Ubgetragene Sachen auszubelfern, das lohnte fid) nicht. 

Wher das Leben von Klaus war noch neu, war ein 
glattes gediegenes Stid, aus dent fic) noch alles ſchnei— 
Dern ließ. Er fonnte in Wirklichfeit haben, was fich fein 
Alter nur gewuͤnſcht hatte. 

Klaus war pfiffig, gut und geduldig. Er wuͤrde erft 
einen fleinen Laden haben. Dann einen groperen. 
Und ſchließlich einen großen. Gr wirde eines Tages 
foviel Steuern zahlen, daß thm der Konig gnddig zu— 
winfen wuͤrde, wenn er ihm Unter den Linden be- 
gegnete. Mancher, der bas fieht, wird dann vielleicht 
jagen: Gein Vater war nocd) Handler. WAllerdings ein 
tuͤchtiger ... 

So hatte auch Friedrich Spreemann ſeine heimlichen 
Traͤume. Trotz ſeines guten Geſchaͤftsſinns naſchte auch 
er von dieſer goldenen Arznei. Sie koſtete gar nichts. 
Und war doch das beſte Mittel gegen knurrenden Magen 
und wunde Fuͤße. 

Klaus war nicht wenig erſtaunt geweſen, als der 
Vater eines Tages mit ihm in eine Schneiderſtube bog 
und dem Schneider befahl, dem Jungen hier Hoſe und 
Rock anzumeſſen. 

Sn der warmen Werkftatt ſaß, neben dem Ofen, des 
Schneiders Vater und hammerte Schuhe. Da waren 
zwei {cine Gewerbe friedlic) beijammen. 

„Ihr habt’s gut,” fagte Friedrid) Spreemann, als er 
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fic) Adhzend auf einen Stubl plumpfen lief. Seine - 
tranigen Blide blingelten von Schuſter und Schneider 
gu Maus hinuͤber und dann an fich felbft nteder. 

Ja, ja. Um da8 Stubenhoden zu lernen war nicht 
mehr Zeit genug tbrig. Er hatte zu viele Menſchen 
bem Leben adieu fagen fehen, um nicht zu miffen, was 
bie bide Schwere in Kopf und Beinen bedeute. 

Der Bader hatte {chon recht: Fuͤnfzig Jahre lang 
immer 3u wenig Brot und immer ju viel Schnaps, 
das racht ſich. Es geht alles ganz natuͤrlich im Leben 
Aes 

Der Schneider — ein Stid Kreide hinterm Obr, 
zwei Stednadeln im Mund, die Elle in der Hand — 
Drehte kichernd mehrmals Klaus herum, bevor er mit 
dem Maßnehmen begann. 

Er ſagte, daß er das junge Herrden gar nicht heraus: 
finde aus dem grofen Mod, und mederte wieder. 

Aber der Alte am Ofen, der neugierig zuſah, ftocherte 
mit bem gebogenen Zeigefinger in die Luft und kraͤchzte, 
daß man dem Buͤrſchchen da nod) manden neuen Anzug 
anmeſſen werde. Hunger und Enthehrung machen die 
Schlaufopfe. 

„Das ift wahr,“ ſagte der Schneider, und ſah fid 
in den Spiegel. 

Kleider maden Leute. Spreemann hatte e8 oft 
genug verfidert, wenn er {eine Waren anprics. Über— 
geugt von der Wahrheit diejer Worte aber wurde er 
erft, alg er {einen Klaus im neuen Anzug fab. So wohl— 
gewachſen und ftammig hatte er fic) feinen fleinen 
AUbleger gar nicht gedacht. Er hatte alle Muͤhe, feinen 
Stolz zu unterdriiden. 
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Siilbergroſchen vom Preife zu handeln. Freude braucht 


nicht gleich uͤbermuͤtig und verſchwenderiſch zu machen. 

Alles zu ſeiner Zeit. Stolz und Wichtigkeit breiteten 
ſich erſt uͤber ſein Geſicht, als man den niederen Laden 
betrat, wo Klaus als Lehrling eintreten ſollte. 

Hier begann Spreemann ſeinen Sohn aus vollem 
Halſe zu ruͤhmen. Es wurde ihm leicht. Es war eins 
der ſeltenen Male, daß ihm bas Lob uͤber den ange— 
priefenen Gegenftand von Herzen fam. Es war das 
erftemal, daß er etwas anjubieten hatte, das nicht 
nur wie neu ausſah, fondern aud) wirklich nicht abgenubt 
war. 

Dod Kaus’ fiinftiger Pringipal, der in den Kriegss 
jabren eine Zeitlang Spreemanns Weggenoſſe gewefen, 
unterbrach ihn laͤchelnd. Er klopfte ihm auf die Schulter 
und fagte: „Er tft dein Sohn, Spreemann, bas gentigt 
mir.” 

So trennten fic) die Wege von Vater und Sohn. 
Spreemann wanderte allein hinaus... 

Klaus fegte den Laden, verſchnuͤrte Pakete, ſprang 
ſchnell uͤber die Straße um feinem Herrn das heimlide 
Schnaͤpschen zu holen, 40g die Walfereimer aus dem 
Brunnen und faufte Cier und Brot fir die Frau Pringic 
palin. Sn der Mittagsftunde aber, wenn der Herr Chef 
fein Niderdyen machte, durfte er felber die Kunden 
bedienen und den Stoff an der Elle abmelfen. 

Sn feiner Schlaffammer war es nicht warmer als 
draußen auf der Landſtraße. Sm Winter war das Waſſer 
in der Kanne gefroren. Wie Feuer brannte das Cis 
nach dem Waſchen auf Geſicht und Handen. So lebte 
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Klaus — trotz aller Beſcheidenheit — auf vertrauteſt 


Fuß mit zwei der maͤchtigſten Elemente. 


Am Nachmittag kam ſogar etwas Sonne zu ihm. 


Wenn auch nicht auf dem geradeſten Wege. Ehe ſie 
unterging, brad) fic) ihr blankes Licht in ben gegentibere 
liegenden Fenftern. Die warfen einen warmen Wieder- 
{hein hinkber zu Klaus. Und oft genug brodte er ſich 
fein Velperbrot bei ſchoͤnſtem Sonnenſchein in die 
bampfende Taffe. 


Zu alle diefem befam et in jedem Monet noch zwei : 


runde Taler ausgezahlt. 

Wis er fie zum erftenmal erhalten hatte, wollte er 
fie Dem Bater geben, der ihn des Sonntags faft immer 
bejuchte, denn er wußte, wieviel Geld feine neuen 
Kleider gefoftet Hatten. Aber Spreemann webrte 
wiirdig ab. Er fagte: 

nou haft nun Ungug und Schuhe. Du wirft alfo bald 
an ein Hemd denfen miffen. Und uͤber kurz oder lang 


fogar an ein zweites. Wuch die beiden Paar Striimpfe 


werden nicht ewig reichen. Verſchwende nicht, aber 
faufe, was fic alé notig erweiſt.“ 

Als er dann in der Dammerung des Gonntags durch 
die rubigen Straßen, vorbei an den erbellten Fenftern 
der Giebelhaufer, dem Stadttor zuwanderte, wo feine 
Herberge lag, blieb er haufig ſtehn, um heftig mit dem 
Kopf zu niden. Auf SGehritt und Critt war ibm etwas 
anderes eingefallen, was fic) fein Klaus wird anfchaffen 
miiffen, um fo nach und nach ein Herr zu werden... 

Gr hatte gern mit angefehen, wie der Kdnig den 
Klaus Unter den Linden gruͤßen wuͤrde. Smmerhin 
erlebte er noc), daß Klaus mit einem weißen Kragen 
















e * —— Pomade — gealittet 
geſcheitelt, als plunger Mann” hinter dem Ladens 






it mit 2s Sederpufdel die Waren abftaubte und 
u jeder Tageszeit die geehrten Kunden artig laͤchelnd 
bed enen durfte. 

So weit war Maus gefommen, als eines rauben 
























leidige Menſchen den Vater zum Sohn bradten. 
war einige Strafeneden vorher gufammenge- 





Klaus bewohnte nod) diefelbe Fleine Kammer. Nur 
dap jeBt ein paar Handelsbuͤcher darin ftanden und 
deife, Ramm und Pomade dazugefommen waren. Der 
eine, kalte Raum borgte fic) gerade wieder den allers 
ten Gonnenfunfen vom Nachbarhauſe, alg man Fried- 
ch Spreemann auf feined Sohnes Vett legte. — 
Die {hone Sonne,” fagte er bewunbdernd. ae 
Als ex fich ein wenig erholt zu haben ſchien, befabl Re 
er bem weinenden Klaus, ihm die hohen Stiefel von den’ i oy 
eſchwollenen Beinen gu ſchneiden. Und dridte ihm — 
Meſſer dazu in die Hand. ue 
‘Klaus fammelte faffungslos die herausſpringenden ‘ 
ingen zuſammen, auch das Wachstuchpaket unter | 
| Barometerden fand er. F 
lites fir dich,“ ſagte Spreemann. „Mit einem 
kleinen Laden fang an.“ 
Yann ſchien ſeine Kraft zu Ende gu fein. Klaus 














und fitifterte untubig, daß Klaus nun etwa nicht unnutzes 
Geld fuͤr das Begraͤbnis verſchwenden ſolle. 
„Sparſamkeit iſt halber Profit.“ 
Bei dieſen Worten war Klaus ſeines Vaters 
licher Erbe geworden. 


Drittes Kapitel 


Man kann in niemand hineinſehen. Moͤglich, daß der 
freundliche Herr Spreemann noch heute an die ver— 
gangenen Zeiten zuruͤckdachte. Anzumerken war es 
ihm nicht. 

Er war nun laͤngſt gewohnt, daß ſein Lehrling den 


Laden fegte und daß ſein junger Mann die Waren und 


ben Wandfprud) mit einem Federpufchel abſtaͤubte. 
Daf tiber der Ladendede eine huͤbſche Wohnung lag, 
mit Mullgardinen an den Fenftern und einem breiten 
Lehnftubl davor, mit warmem Ofen und hohem Feder- 
bett. Und dak Klaus Spreemann darin der Hausherr war. 

Was dem Vater der Krieg gewefen, war dem Sohn 
der Frieden geworden. Bon allen Seiten war man 
durch bie friedenbehiteten Lore gezogen, hatte fic 
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feBhaft gemacht und war Berliner geworden. Und ba : 


man — fo wobl fich’s aud) lebte imt werdenden Wohl— 
ftand — doch nicht im Paradieſe war, jo hatte man 


Kleider gebraucht. Kleider und wieder Kleider. Trog 


aller Sparfamfeit. 


Klaus Spreemann hatte nicht nach Kaufern zu ſuchen 
gebraucht. Er hatte nur reell und billig gu fein. Sumal 


auf dem Firmenſchild. 
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Jn den zwanzig Jahren, die feit feiner Juͤnglingszeit 


verfloffen waren, hatten fic) die Berliner um das Doppelte 
vermehrt, 

Dazu hatte Kaus Spreemann allerdings nichts beiz 
getragen. 

Uber auch bas war verzeihlich. 

Er hatte feine Zeit fir Che und Liebe gehabt. Alle 
feine Lage hatten der Arbeit gehirt. Ciner wie der 
andere. Denn damals war es noch keine Siinde, auch 
Sonntags ein gutes Geſchaͤft zu machen. Erft zu vielen 
Jahren gereiht, hatten alle diefe zaͤhen Stunden diefen 
heimliden Wohlſtand gefchaffen. 
= Doc) auch ohne um Amors Reich zu fireichen, hatte 
Klaus Spreemann mehr Freuden genoffen als die 
meiften feiner Mitbuͤrger. 

Man fann feine Abſtammung vor andern verbergen, 
aber nicht vor fich ſelbſt. 

Keiner, wie Klaus Spreemann felbft, fonnte gang 
und voll ermeffen, mas es heißen wollte, des Morgens 
in fonniger Stube ein kuͤhles Leinenhemd uͤber die gee 
pflegte Haut riefeln gu laffen. Ober fic) an einen Tiſch 
gu ſetzen, der fauber gededt war, wo Mefjer und Gabeln 
blanf, mit reinlichen Horngriffen — und fpater fogar 
mit Glfenbeinenden — neben dem guten Berliner 
Porzellan lagen und Speijen aufgetragen wurden, die 
auf dem eigenen Herde gefocht waren. Wer begriff, 


- was es fagen wollte, dann mit vollem Magen, die lange 


Pfeife im Mund, in der Ladentiir zu flehen und fic) von 
den befien Biirgern hoͤflich gripen gu laſſen. 

Wer von feinen Nachbarn wufte, was es bedeutete, 
des UWhends, wenn draufen der Negen rauſchte und die 





rites bie muͤden Schritte eines —— Bander 


unmnmklaͤfften, unter das hohe Sebderbett gu kriechen und _ 


an das Dunfel der Landfirafe, an die ſchmutzigen Stroh- 
face der Herberge gu denfen. 

Ruhe und Zufriedenheit gab das. 

Selbft die ſchmerzlich [fen Borfriihlingstage, wo die 
weiche Luft mit Veildenduft gemiſcht ift, obwohl fie 


woch nirgends bluͤhen, und jeder fic) wuͤnſchevoll fragt: 
„Was wollen alle die ſchoͤnen Lage, wird einer auch 


mir etwas bringen?” erregten Klaus Spreemann nicht. 
Cr wufte genau, was fie ihm bringen wuͤrden: Cine 
gute Saͤſon. 

Und ebenfowenig beunrubigten fein Gemuͤt die une 
gewohnten Pfiffe der neuen Cifenbahn, die dann und 
wann vom Potsdamer oder Anhalter Tore ther die 
Stadtmauer ſchrillten. Er fagte, daß man auch in Berlin — 
Sonne und Mond fehen fonne. Er fonnte fich uͤberhaupt 
nicht vorftellen, daB es irgendwo in der Welt ſchoͤner 
fein fonne als bier. 

Gang fruͤher, ehe er das war, was er heute geworden, 
war er wohl manchmal an ſommerlichen Sonntagsabenden 


mit irgendeinem runden Madden durch die Kornfelder 


nad Lempelhof und Schdneberg gewandert. Oder 
hatte auf dem Stralauer Fiſchzug eine rotbaͤckige Schoͤne 
einige Runden hindurch auf dem Hingelnden Karuffell 
begleitet auf hochgebaumtem und doch ſicherem Pferde. 
Wher nie hatte er folde Wusfalle mit den Gedanfen 
an feine Zufunft verbunden. 

Zu dieſer gehirte eine Dame, 

Zwiſchen die Mullgardinen und die buntbemufterte : 
Tapete hatte nur eine von den huͤbſchen Demoifellen 
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t, die an as Seite ihrer Mama den Shatliges 
fatan fiir die Ballkleidchen bet ihm fauften. 
ber im Privatverfehr mit feinen Kunden fihlte fic) 
laus Spreemann unſicher. Beſonders den jungen 
Damen gegenuͤber, die immer uͤber etwas Unbekanntes 
kicherten und lachten, fo daß man aͤngſtlich nach allen 
fe en Kndpfen zu faffen begann. 

Mit den Herren und auch mit den dlteren Damen 
war es leichter gewefen, auf dasſelbe Niveau 3u fommen, = 
Dazu hatte beinahe der eingige Erziehungslehrſpruch 
zugereicht, Den er aus feiner Kindheit behalten hatte. 
Bt nd den er der Latrinen-Jule verdanfte. 

Guter Ton iſt nichts weiter als Kakenfreundlidj= . + 
Feit,” hatte fie mehr als einmal gefagt, wenn fie mit den 
andern ſtaͤdtiſchen Seamtinnen ihres Berufs beifammen 
ſaß und Struͤmpfe ſtrickte oder ſich mit einer der langen 
Stricknadeln hinterm Ohr kratzte. 

Mit dieſem Satz konnte man weiter kommen, als man 
glaubte. 

Mur bei den jungen Damen reichte er nicht aus. 

Darum hatte fic) Spreemann, als feine Wohnung 
i mmer genuitlidjer wurde, fogar verleiten laſſen, ein 
Bud) anzuſchaffen, von dem jetzt viel die Rede war, 
. a e8 tiber den Umgang mit Menſchen belebrte: 
Aber was dba an Nachfidht, Hoflichfeit und Geduld 
einen Mitmenfchen gegeniiber gefordert wurde, hatte 
‘Maus Spreemann im Blut figen. Daß man fich vor 
weichen, verworrenen Wuͤnſchen huͤten ſollte, war ihm — 
ebenfalls ſelbſtverſtaͤndlich. * 
UÜber die Liebe jedoch fand er nur etwas Bemerkens— 
werlet: Daß man dem geliebten Gegenſtand nicht 
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sanbenlang ins Geficht — duͤrfe. Das waͤre Ka 
Spreemann ohnedies niemals eingefallen. Einzigen 


war ihm, daß man auch ſeine ernſten Abſichten nicht 
dem geliebten Gegenſtand anvertrauen duͤrfe, fonbert 


nur dem in rage fommenden Papa. 


Das war ein unfichereds Geſchaͤft. Denn es war : 
natuͤrlich Ieid)ter, einem verniinftigen, alteren Herr gu 
gefallen, als einem mettermendifden Madchen voll Spaß 


und heimlichem Schnickſchnack. Nachher hatte man das 


Auslachen, fonnte blamiert fir alle Zeit hinter Dem 
Ladentiſch ftehen. Cin folider Geſchaͤftsmann aber laft . 


fic) auf feinerlet Riſiko ein. 


Vielleicht ging Klaus Spreemanns loͤbliche Vorſicht 
hier zu weit, denn manche der Muͤtter, beſonders ſolche, 
die ſchon drei Winter hindurch Ballkleider einkauften, 
oft ſogar flr mehrere Toͤchter, laͤchelten den offenbar 
recht gut ſituierten Herrn Spreemann, der im beſten 
Mannesalter hinter dem Ladentiſch ſtand, ſehr guͤtig 
und nachſichtig an. Spreemann aber fam es gar nicht 
in den Sinn, dieſes Laͤcheln auf ſeine Privatperſon zu 


beziehen. Er war uͤberzeugt davon, daß die Damen nur 


laͤchelten, weil fie moͤglichſt billig einkaufen wollten. 


Sankt Nikolai ſchuͤtzte ſein Patenkind vor Amors Hinter— 


Lift. 


Lrogdem ftand Maus Spreemann nicht mehr allein 


auf der Welt. 

Seit es ihm gut und reputierlic) ging, hatte es ſich 
herausgeſtellt, daß auch er, wie alle andern ſoliden 
Buͤrgersleute, Verwandte beſaß. Onkel, Tanten, Vettern 
und Baſen. Ganz wie ſich's gehoͤrte. 

Man ſagte damals haͤufig: daß Ungluͤck zuſammen— 
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i. Sicherlich klebten auch ſchon zu jener Zeit Gluͤck 
und Gelingen bedeutend fefter. 
— Denn auf Onkel Emil, den Gerbermeiſter Ziehlke 
und deſſen Frau, die Tante Minna, die nun beide meiſt 
nod) mit ihrer Verwandtſchaft ſeine gewohnten Feier— 
tagsgaͤſte waren, konnte er ſich aus ſeiner Kindheit her 
nur wenig erinnern. Auch daß er mit ihren Kindern, 
ſeinen Kuſinen, reizend geſpielt haben ſollte, war ihm 
ganz etwas Neues. 
Er wußte nur nod, daß Ziehlkes zu fein geweſen 
waren, um mit ihnen zu verkehren. Vater und er wurden 
ſtets mit wenig Freude aufgenommen, wenn ſie einmal 
des Sonntagnachmittags in der Splittgerbergaſſe ein— 
kehrten. Ihre Beſuche dauerten nicht lange. Wenn die 
Kaffeetaſſe ausgetrunken war, wiſchte man ſich den Mund 
und ging weiter, woruͤber Klaus allerdings ſehr zu— 
frieden geweſen war. Denn hier mußte er ſich immerfort 
Die Naſe zuhalten, trotzdem er durch die Latrinen-Jule 
gewiß nicht verwoͤhnt war. Er konnte ſich nicht genug 
wundern, daß es etwas Feines war, zwiſchen dieſen 
ſtinkenden Sellen zu wohnen. Er konnte gar nicht bez 
greifen, wie man das aushielt. 

Jetzt war er natuͤrlich lebensfluger geworden. Wenn er 
jetzt pfeiferaudsend mit Onfel Emil uͤber gute und ſchlechte 
Konjunkturen fprach, wufte er: Gefchaft ift Gefchaft. 
— «Uber auch mitterlicherfeits hatte Klaus Spreemann 
Angehoͤrige. Das war die Tante Karoline, die er friiher 
uͤberhaupt nicht gefannt hatte. Erſt als fie Witwe gee 

worden und Klaus {con zum zweitenmal den Laden 
vergroͤßerte, war fie eines Sonntagnachmittags zum 
Kaffee gefommen. Mit ihrem Mariechen, das nicht 










auf alles —— ber Welt wartete. Bu dieſem 
Zwed vermietete ante Karoline ihr beftes Zimmer an 
einzelne Herren, Studenten oder Sekretaͤre. Cinfte 
weilen noc) ohne den gewuͤnſchten Erfolg. 
Klaus hatte fie mit freundlicher Zufriedenheit auf: 4 
genommen, als fic) die ſchmale Dame mit Kapottehut, — 
Seidenumbang und goldener Broſche gu ſeinem Erftaunen 
alg nahe Angehdrige befannte. Und er hatte auch — 
Mariechen, die er ein wenig vertrodnet fand, Fraftig — 
die Hand gedridt. Go daß fie errdtet war und: ,O, — 
Vetter!” gelifpelt hatte. Und als dann Ziehlkes fingus 
famen, hatte er mit großer Genugtuung die neuen Bers 4 
mandten miteinander befannt gemacht und ohne Arger 
eine zweite Portion Streuſelkuchen holen laſſen. Er 
fand es durchaus richtig und ſtandesgemaͤß, daß man an 
feſtlichen Tagen Verwandtenbeſuch zu erwarten hatte. 
Es war gleich, ob man den Ofen fiir zwei oder zehn 
Perfonen heizte. Nur der Laugenichts gehdrt zu niemand, 
Und der gute Hausgeift, der den Ofen gu heizen und 
den Kaffee zu brauen hatte, murrte doch nie tiber ein 
Zuviel an Arbeit. 3 
Nach manchen Jahren des Wrgers, Wufpalfens und 
boc) tbervorteiltwerdens hatte Herr Spreemann auch — 
in der Wahl feiner Wirtſchafterin das Mechte getroffen. — 
Mamſell Lieschen fchien eigens flr diejen Beruf ere — 
ſchaffen zu fein. Sie hatte alle Tugenden des fparfamen — 
Weibes. Auch die, das Herz eines eingelnen Heren nicht — 
eine Gefunde lang zu beunrubigen. Sm Waijenhaus — 
groß geworden, ging ftets cin Strom praktiſchen Gleich— 
muts und befcheidener Geduld von ihr aus. 













re 
Wenn der Fruͤhling kam, band ſie ſich keine bunten 
Schleifen ins Haar, ſondern fie freute ſich, daß nun die 
J Froſtbeulen heilten, die Eier billiger wurden, daß es 
adieschen gab, die Herr Spreemann ſchaͤtzte, und jungen 
Schnittlauch und duftenden Dill. Wenn die Sommer— 
fonne ihr Blut zu erhigen verfuchte, hatte fie vor Arbeit 
uͤberhaupt nicht Zeit dies gu bemerfen. Sn jeder Woche 
beeinahe hatte eine andere Obftart ihre preiswertefte 
Zeit und mufte als Winterfompott eingefocht und in 
Glaͤſer gepact werden. Und mit der grdften Akkurateſſe. 
— sm Herbft aber drehte fic) Lieschens ganzes Denken 
sum die Gans. Gefdunden, gepofelt, geftillt, gebraten 
4 wand fic) diefer nuͤtzliche Bogel in ibren fleißigen Handen. 
War dod) an jedem SGonnabend dict vor der Haustiir 
großer Ganfemarft. Stundenlang durchſchritt Mamſell 
Lieschen die Reihen der blauen Leiterwagen, zwiſchen 
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F deren Latten die langen Gaͤnſehaͤlſe die ſchnatternden 
—— ae 

Rooͤpfe herausſteckten. 

= ,rommen Sie her, Fungfer Lieschen, ein {chines 
Gaͤnschen fiir den reellen Herrn Spreemann.” 

* Byvraͤt ſich im eignen Fett, wie die reiche Madame,” 
dlockten die Marktfrauen. 
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Aber ehe Mamſell Lieschen nicht mindeſtens dreißig 
Gaͤnſebruͤſte befuͤhlt hatte, kaufte ſie nicht. Das war fie 
dem ehrenvollen Vertrauen Herrn Spreemanns wohl 
ſchuldig. Sie trug manch blutigen Riß der unvernuͤnftigen 
Gaͤnſe an Armen und Haͤnden. Aber mit dem gleichen 
Stolz wie der Student ſeine Schmiſſe. 
J Im Winter waren die kurzen Tage auch reich mit 
Arbeit beladen. Da heizte Mamſell Lieschen die Ofen, 
brriet fie Schweineſchmalz aus, zart und weiß wie Him— 














x pole ae, 
meféfchnee, hatte fie in der eisfalten Speifefammes # 
immer etwas Geftilgtes und Gepdfeltes gu drehen und 
gu wenden. 

Stridte fie Strimpfe und Yulswarmer fir Herrn 
Spreemann, faltete fie Fidibuſſe, briet fie in der einen 
Ofenrbhre kleine, runde Apfel braun, warmte fie in der 
andern Herrn Spreemanns hellgriine, von ihren Handen — 
mit Roſen beftidte Hausſchuhe und fannte von morgens 
fechs bis abends neun fein Ausruhen. Dann aber fank 
fie trdumelos in Schlaf. 

Sir alles dies erhielt fie Ende jedes Monats dret 
runde Gilbertaler, Und wenn jekt das dritte Jahr 
herum fein wuͤrde, follte fogar ein vierter, ebenſo runder, 
hinzukommen. 

Aber ſchon die drei Taler aͤrgerten Tante Karoline, 
die ſehr raſch heimiſch bei ihrem Neffen geworden und 
ihn viel haͤufiger beſuchte als die Familie Ziehlke. Sie 
machte Klaus oft genug darauf aufmerkſam, daß dieſer 
Lohn geradezu auf die Straße geworfen ſei. Und gab 
ihm zu verſtehen, daß fie ſelbſt von Herzen gern bereit 
ware, Mamſell Lieschens Amt zu uͤbernehmen. Aus 
reiner Verwandtenliebe, ohne die geringſte Entſchaͤdigung. 
Und Mariechen bekaͤme er ebenſo gratis dazu. Das liebe 
Kind fpielte fo reizend Piano. Und wiirde die ganze 
Wohnung mit Wobhllaut erfillen. Sogar das Piane 
wuͤrde fie mitbringen. Es war die fiumme und dod 
gerdufdvolle Bezahlung eines Mieters, der ohne Ab— 
[hied zu nehmen ausgezogen war. 

Frauen find ſchlau. Und Maus war fein Praktikus 
ifnen gegentiber. Uber er gehirte zu den glidliden 
Menſchen, die ftets von felbft das Midhtige finden. Wenn 





Rfante Karoline von diefen heiflen ‘Dinaen ſprach, fah 
3 er fo eifrig zur Dede auf, wie wenn er dort eine viel: 
4 ziffrige Rechnung zu addieren hatte, und dazu zog er ſo 
kraͤftig aus ſeiner Pfeife, daß er ſehr bald hinter einer 

Wolke von Tabak allen irdiſchen Wuͤnſchen entſchwand. 
Erſt wenn Tante Karoline huſtete und ſpuckte und ſich 
die Wolken wieder zu verteilen begannen, fragte er ruhig: 
und dein neuer Mieter, gefaͤllt er euch, ſeid ihr 
zufrieden miteinander ?” 

Er konnte faft immer nach einem neuen Mieter fragen. 
Tante Karolines Hausgenoffen wechſelten raſcher als 
der unbeſtaͤndige Mond. Sie hatten e8 zu gut bet Lante 
— Karoline, und das finnen die Menfchen bekanntlich 
nicht vertragen. Wohl zehnmal bes Tages flopfte 

Mariechen an die Tuͤr und fragte, ob der junge Herr 
vielleicht etwas notig habe. Sobald fic) aber ber Herr 
Student oder Sekretaͤr zum Ausgehen riftete, fam 
— Karoline ſelbſt beraus, fragte, wohin bes Weges und 
wann zuruͤck und erinnerte daran, daß jung gefreit noch 
niemanden gereut habe, und daß bas wabre Glid nur 

im eignen Herzen zu finden fet. Man aljo nidt dazu 
auszugehen brauche. 

Die leichtſinnigen Juͤnglinge eilten zwar trotzdem 
davon, aber Tante Karoline ſagte ſich hier wie bet Klaus, 
daß nod) nicht aller Lage Whend fei. Und das war rect 
von ihr. Denn Hoffnung muß fein. 

Yuf diefe Weiſe war man wieder einmal in ben Marg 

: gefommen. Bo der Menſch ganz insbefondre neuen 

Wuͤnſchen geneigt ift. Man heiste zwar noch, aber wenn 

man die Fenfter gebdffnet hatte, blieh noch lange ein 
friſcher belebender Hauch im Simmer gurtid, 
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Klaus Spreemann hatte ſchon die ganze, neueSommers 
fafon im Lagerraum. Einen Bleiftift hinterm Ohr und 


einen in der Hand, notierte er die reife, Hebte er die 
Gtifetten, rechnete er die wuͤnſchenswerten Überſchuͤſſe 
aus. 

Oben in der Kuͤche pubte Mamſell Schmidt die erften 
Radieshen und bemerfte dabei mit Staunen die erfte 
Sliege. Die Fliegenflappe, eine Schuhſohle an ein 
Holzftiid gebunden, lag nod) wohlverwahrt bet den 
Sommerfadhen. Aber Liesdhen verfuchte trotzdem, ſich 
des gefluͤgelten Inſekts gu bemachtigen, denn fie hatte 
aud) fiir die Mablzeiten eines Laubfrofds gu forgen. 
Sie felbft hatte fid) erlaubt, ihn Herrn Spreemann als 
Weihnadhtsgabe zu tberreichen. 

Sn Wusdauer getibt, hielt Lieschen auch ſchließlich 
biefe weltfrembde erfte Fliege zwiſchen Daumen und 
Beigefinger, um fie fo dem Laubfrojc zu tberreiden. 

Zugleich wollte fie fehen, wie es mit bem Wetter 
ftand. 

Es lag eine merfwirdige Unrube in der Luft. Wm 
Himmel mie zwiſchen den Haufern. Bn den Stragen 
war ein Larmen, Rennen, ein Gejoble und Gefinge, 
alg ware die ganze Stadt ein Jahrmarkt. Es war nicht 
Flug gu werden aus alledem. 

Wher auch der Laubfroſch {chien ratlos gu fein. Er 
ſchnappte gwar eilig die Fliege, aber faum, daß er oben 
auf der Leiter ſaß, bipfte er wieder herab. Und war er 
unten, hopfte er wieder hinauf. Heute war irgend etwas 
nicht richtig in Berlin. 

Mamfell Schmidt beſchloß, in den Hof hinunter zu 
gebn und Walfer gu olen. Vielleicht traf man dort 
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am Brunnen dieſe oder jene, die mehr wußte. Waͤhrend 
= fie mit den Happernden Eimern die Treppe hinunter- 
— ſtieg, zog draußen wieder ein laͤrmender Schwarm 

Studenten vorbei. Sie fangen: 

Geegen Demobraten helfen nur Soldaten.“ 
Lieschen ſchuͤttelte den Kopf. Das ging nun ſchon 

eit Tagen fo. Herr Spreemann hatte wirklich recht. 

a Hatte man ihnen dazu ein ganzes Schloß eingeridtet? f 

Dieſes Prachtgebaͤude am Kajftanienmaldden? Als Lies= : 

den den Brunnen wieder juflappte, fam gerade die 
= Sonne nod einmal hervor. Shr tiefroter Abendſchein a4 






fpiegelte und bewegte fic) in den gefillten Eimern. 
Wie Blut, dachte Lieschen und wußte nicht, was 
fie auf ſolche bummen Gedanfen brachte. 
Haftig griff fie nach den Cimern, um ins Haus zu gebn. 
Da fam Anna, die Magd von Herrn Kreisrat Giejede, 
der mit feiner Familie das obere Stodwerk bewobhnte, 
eilig herausgelaufen. 
; Herr Kreisrat ließ Herrn Spreemann raten, nicht 
wie gewoͤhnlich zu RKlaufing an den Stammtifd gu 
gehn, fondern fic) fein Weißbier rechtzeitig ing Haus 
holen gu laffen. Denn heute ware die Strafe fein 
Aufenthalt fuͤr anflandige Leute. Er felbft ginge auch 
nicht aus. 
Wieder [chrillten draußen Pfiffe, und laufende Schritte 
aagten tiber das Pflafter. 
—  —s_,, Was: wollen denn die verriidten Menfden nur,” 
fragte Mamfell Schmidt, und war gang blak im Geficht. 
Die runde, faftige Magd gudte die Achfeln. 
„Ich glaube Gleichheit, bas rufen fie wenigſtens 
immer,” fagte fie Dann. ; 
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= sBie | denn, was benn 2” Mamfell Lieschen rif den : 
Mund auf. „Was ſoll denn gleich fein?” 

Anna ſchneuzte die Frihlingsfeuchtigheit in der kurzen 
Naſe hoch und fagte: 

„Mir ift alles gleich, wenn fie nur nicht ſchießen tun. 
Yor den Soldaten fiirchte ich mid) nidjt, nur vor ihren 
Gewehren.“ 

Aber da rief man ſie und die Unterhaltung war zu 
Ende. 

Lieschen ſchleppte die Eimer fo raſch es ging die 
Treppe hinauf. Dann verriegelte fie die Tir. 4 

Gegen Demofraten helfen nur Soldaten, fang man 
braugen aufs neue. Dann pfiff und heulte es und war 
wieder voriiber. 

Kaum, daß es ftill gerworden, flopfte es an der irr, 

„Hier ift niemand,” ſchrie Lieschen Schmidt und warf 
willenios ein Handtuch uͤber die fertig gepubten Raz - 
dieschen. 

„Nu, dba machen Sie nur unbeſorgt auf, Mamſell— 
Niemand,” antwortete draugen eine gutmiitige Stimme 

Lieschen hatte fofort erfannt, daß da der kleine Herr 
Hirſchhorn vor der Tir fiand. Er fam in jedem Monat 
einmal, um Herrn Spreemanns Hibneraugen zu ſchnei— 
den. Cine der wenigen Sugenderinnerungen, die Kaus 
von der Landſtraße und den zu großen Schuhen zuruͤck— 
behalten hatte. 

Mamſell Schmidt mochte den kleinen Juden nicht, 
der jedem Chriſtenmenſchen bis unter die Sohlen ſah und 
mit ſeinem reichen Wiſſen von Haus zu Haus ging. 
Aber heute war er ihr von Herzen willkommen. Raſch 
tiegolte fie bie Tuͤr auf und ließ ihn hinein. 
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Ich hab ſchon dem Herrn Spreemann zugerufen, daß 
id da bin. Heute muß es ſchnell gehn. Heute foll mit 


: _ Ger Sungfer Lieschen, ſchnell,“ fagte er. 


Gottes Hilf nod) mancher loswerden, was ihn druͤckt.“ 


Damit hatte er {chon mit ſeiner ſchwarzledernen Hand⸗ 


werbstaſche den ihm bekannten Weg zu Herrn Spree— 
manns ſauber gehaltenem Schlafzimmer zuruͤckgelegt. 


Mamſell Schmidt folgte ihm in Eile und ergriff 


4 nod) unterwegs einige frifchgemafchene Tuͤcher, die 


fie vor Herrn Spreemanns Lehnſtuhl auf den Boden 


brreitete. 


„Verſprengen Sie nur nicht wieder die Naͤgel in alle 
Zimmerecken, Herr Hirſchhorn,“ ſagte ſie ermahnend. 

„He, he, Mamſellchen, heute wird vielleicht noch 
etwas anderes in alle Ecken geſprengt,“ antwortete der 


kleine Mann und packte eifrig ſeine Scheren und Meſſer 





aus. 


Lieschen ſtarrte aͤngſtlich auf das geriebene Laͤcheln 
um feinen Mund. 


„Was iſt Denn nur los,” fagte fie, ,foll denn die Welt 


untergehen?“ 


Aber da ſchloß Herr Spreemann die Tuͤr auf, und 


Mamſell Schmidt huſchte beſcheiden aus dem Zimmer. 


„Ich hab mich ein wenig verſpaͤtet,“ fing Hirſchhorn 


ſofort an, als er Herrn Spreemanns kraͤftigen Fuß 
zwiſchen den Haͤnden hatte. „Ich war in den Zelten, 
bei den Verſammlungen. Ci weth, da friegt mancher 
die Wahrheit 3u hoͤren. Da ſchwillt einem der Mut 


in der Vruft. Das hatten Sie auch mitanhoren follen, 
ee Spreemann. Weiß Gott, das hatten Sie tun 
ſollen.“ 





nh bab meine Arbeit,” fnurrte Spreemann. & 3 


liebte es nicht, daß Hirſchhorn fprach, wahrend er mit 
den {charfen Meffern an feinen Suen hantierte, 

„Wir follten Sdhne haben, Here Spreemann," fubr 
Hirſchhorn fort. „Jeder follte jebt Sdhne in der Wiege 
haben, Herr Spreemann, Sine neue Zeit fommt, eine 
große.“ 

„Au!“ rief Herr Spreemann. „Paſſen Sie doch auf, 
Hirſchhorn.“ 

„Pardon, pardon, Herr Spreemann. Ich bin heute 
ein bißchen erregt, ſozuſagen. Ich bewundre Herrn 
Spreemanns Ruhe.“ 


„Ich weiß nicht, warum die Leute ſtets mißvergnuͤgt gq 


find. Es wird ſchon alled von felbft zurechtkommen,“ 
fagte Herr Spreemann argerlich. 

„Das teure Brot, die Migernten in Schleſien,“ warf 
Hirſchhorn dazwiſchen, tief uͤber Herrn Spreemanns 
kleiner Zehe gebuͤckt. 

Herr Spreemann meinte, daß ſich jeder um ſich ſelbſt 
kuͤmmern muͤſſe. Daß fuͤr Herrn Hirſchhorn das Wachſen 
der Huͤhneraugen wichtiger ſei als das des ſchleſiſchen 
Korns. 

Hirſchhorn erwiderte, daß alles in der Welt ſeinen 
Zuſammenhang habe. Es waͤre ſchon recht, wenn es 
auch das Volk beſſer bekaͤme. In der Wiege und im 
Sarge ſaͤhen alle Menſchen gleich aus. Da koͤnnten ſie 
es auch zwiſchendurch ein bißchen aͤhnlicher haben. 

Herr Hirſchhorn hatte nicht umſonſt ſtundenlang unter 
ben kahlen Baͤumen des Tiergartens geſtanden, Reden 
gehoͤrt und kalte Fuͤße bekommen. Kalte Fuͤße, warmes 
Herz. 











* eevee fagte, daß er vor zwanzig Jahren — 


Aufruhr begriffen haͤtte. Aber jetzt waͤre doch alles us 
ound gut. 


„Jeder hat es, wie er ſich's macht,” fchloB er. ,, Wer 


arbeitet, hat aud) zu effen.” 


Hirſchhorn maf mit ſchiefem Kopf fein begonnenes Werk 


an der kleinen Bebe, griff nad) einem andern Mefferchen 
und fagte: 


„Nu, ed gibt aud) nocd) hoͤhere Giter, Herr Sprees 
mann. Der — regiert nicht allein. Das Volk will 
und muß auch.. 

Da glitt das Meffer ab und bohrte fic) tief in die 
fleifchige Bebe. Herrn Spreemanns rotes Blut ftrdmte 
liber die faubern Tischer. 

Denn im Cifer des Disputs hatte man tiberhdrt, daß 


ein dDumpfes Murren, ein ſchrilles, faufendes Geheul 


~~. "2s. 


naͤher und naͤher ſchwoll. 

Jetzt kam es ploͤtzlich uͤber den Platz gejagt. 

Kreiſchende Stimmen von Weibern und Maͤnnern, 
Pfiffe, Schreie, Fluͤche, Drohungen ballten ſich zum 
Gebruͤll eines Raubtiers zuſammen. 

Mit einem Freudenruf war Hirſchhorn aufgeſprungen 
und hatte im gleichen Augenblick ſeinen Kram von 


Scheren, Meffern und Feilen in die alte Ledertafche ges 
worfen. Obne einen Blick, ohne eine Entſchuldigung 


flr Herrn Spreemanns blutende Bebe. 
„Sie fommen!” ſchrie er, „ſie fommen!” und hatte 


mit einem Rud zwiſchen feinen Salben und Pomaden 


eine ſchwarzgelbrote Kokarde hervorgeriffen. 
Dann rannte er hinaus. Fm Slur hatte er die Kofarde 


ſchon an feinem großen, abgenugten Hute fteden. 





- Seeifeit! Gleichheit!“ ſchrie ex. ‘Mein Rebtag — 
ich drauf gewartet.“ 

Und dann riß er die Tuͤr auf und ſtuͤrzte hinaus. 

Er rannte beinahe den Lehrling um, der von unten 
heraufgejagt kam. 

„Sie bauen Barrikaden! Barrikaden bauen ftel” 
kreiſchte er mitten in Lieschens entſetztes Geſicht. „Ich 
geh mit, ich geh mit.“ 

Und er packte einen Kuͤchenſtuhl und rannte hinter 
Herrn Hirſchhorn her. 

Und der blonde junge Mann, den man immer nur 
laͤcheln geſehn und: „ſehr wohl, Herr Spreemann,“ ſagen 
hoͤrte, hatte eine Kokarde an die Staubpuſchel gebunden 
und eine Holzbank unterm Arm. Das Geſicht verzerrt 
voll Wut, warf er ſich ins Gewuͤhl. 

Herr Spreemann war ans Fenſter gehumpelt und 
ſah es mit Entſetzen. 

Immer unheimlicher ſteigerte fic) das raſende Raub⸗ 
tiergebruͤll. 
Erſtarrt ſah Spreemann Hirſchhorns lange Rockſchoͤße 
in der ſtoßenden, ſtampfenden Menge verſchwinden. 
Sah er den kleinen Lehrling beinah allen voran davon— 
ſtuͤrmen. Eine Sekunde lang blitzte eine Erinnerung 
in ihm auf. Sein Vater waͤre auch mitgelaufen, die hohen 
Stiefel voll heimlicher Schaͤtze. Und er ſelbſt? Wenn 

es damals geweſen mare... 

Da ſchmetterte ein Trompetenſignal. Das Militaͤr. Die 
Menge ſtieß ein Wutgeheul aus, das allen, die hinter den 
klirrenden Fenſtern lauſchten, Eiskoͤrner uͤber den Ruͤcken 
jagte. Einen Augenbli lang ſtaute ſich alles. Dann draͤngte 
man mit verdoppelter Wut und Anſtrengung vorwaͤrts. 
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ag Raden! ſchoß es Spreemann beim ——— 


ſtoß durch den veraͤngſtigten Kopf. Der Laden mit der 


ganzen Sommerſaͤſon im Lagerraum. Wenn ſie ihn 
pluͤnderten. Wenn ſie ihn ſtuͤrmten. 
Mamſell Lieschen flatterte im Zimmer herum, wie 


ein Huhn ohne Kopf. Sie ſah das Blut aus Herrn Spree⸗ 


manns Zehe quillen, fie hirte das furchtbare Geheule, 
fah den Lehriing und den ,jungen Mann” unter die 


Rauber gehen, hirte Militargetrappel, Gignale, Pfiffe. 


Sekt begannen auc) alle Gloden gu laͤuten. Sie wufte 
nicht ein, nod) aus, 

Als Herr Spreemann: ,Der Laden, der Laden!” ſchrie, 
ſtuͤrzte fie in gewohntem Dienjteifer hinaus. Sn ihrer 
Todesangſt vergaB fie Angſt zu haben. 

Sie druͤckte ſich zwiſchen die tobend Vormwartseilenden 
und legte mit zitterndDen Handen, ohne gu miffen, daß 
fie’8 tat, die ſchweren Holzplanfen vor die Ladentuͤr. 
Noch ein furzer Wugenblid und auch die ſchweren Eiſen⸗ 


ſtangen fielen ſchuͤtzend vor Herrn Spreemanns Sommers 


ſaͤſon. Keinen der wahnwitzig Erregten hatte die ſchmale 
Geſtalt im waiſengrauen Hauskleid geſtoͤrt. Gerade als 
ein Schuß fiel, keuchte Mamſell Lieschen ins Haus zuruͤck. 
Die Tuͤr ſchlug zu. Sie war geſichert. 

Uber das Treppengelaͤnder beugte fic) Herr Kreisrat. 
Im Schlafrock, die runde, ſamtne Hausmuͤtze auf dem Kopf, 
aber die Pfeife erloſchen zwiſchen den blaſſen Lippen. 

„Die Haustuͤr feſt verriegelt, Mamſell Lieschen?“ 


fluͤſterte er fragend. „Nicht beſſer, noch einmal nach— 


zuſehen?“ 
„Ich muß hinauf, Herr Spreemann blutet,“ ſchrie 
Lieschen in zappelnder Erregung. 
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Wohnung — verwundet von wem?“ 

Here Kveisrat fluͤſterte es evregt und ſchaudernd. 

„Von Herrn Hirſchhorn, in demfelben Wugenblid, als 
die Horde uͤber den Plak fam,” ftieR Mamſell Liesden 
eilig fervor und ſprang atemlos die Stufen hinauf. 

„Ich fage ja, die Juden, die Juden. Sie find bet 
allen Gchlachtereten die erſten.“ 

Emport raffte Herr Kreisrat den langen Schlafrod 
und eilte fo ſchnell es die lofe figenden Pantoffel erlaubten 
bie Lreppe zuruͤck. 

Das mufte Frau Kreisrat, die mit Weinkrampfen 
auf Dem Sofa lag, fo ſchnell als moͤglich erfabren. 

Die Viren flappten. Oben und unten. Die Riegel 
{cynappten vor. Unten und oben. Man war geborgen. 

Herr Spreemann ftarrte immer noch hinter der Gardine 
in den freifchenden, brillenden Haufen. Cin ſchmaler 
Blutſtrom rann von feiner Heinen Sehe in’ Simmer. 

„Sie rennen ing ſichre Berderben. Sie opfern ihr 
Leben, als wenn es nichts wert mare,” murmelte er 
und wußte nicht, daß auf feinem Geſicht der große 
Reſpekt lag, der fich bei gang befonders guten Kunden 
doch in feine Mienen gu ſchleichen pflegte. Nur, daß 
ev jetzt nicht lachelte. 

„Denken Sie vor allen Dingen an Shr eignes teures 
Leben," rief Mamfell Lieschen auffchluchzend. Und fam 
mit Pflafter, Urnifawaffer und Leinwandftreifen. 

Uls Herr Spreemann im Lehnftuhl ſaß, den Fup gee 
fublt und verbunden, fiiblte er fic) rubiger werden. 

Mamfell Lieschen hatte die Holgladen vor die Fenfter 
gelegt, das daͤmpfte den Laͤrm ein menig. 


„Blutet — woher — wiefo — im Laden — in Der 
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Lieschen zuͤndete die Ollampe an. Der helle, ruhige 


Schein gab neuen Mut. 


„Wenn ich an die Funzellampen denke, die man in 
meiner Kindheit brannte,“ ſagte Herr Spreemann, der 


nachdenklich in die freundliche Helle blickte. „Man hat 


es doch wirklich gut, jetzt in der Neuzeit. Ich weiß nicht, 
warum die Leute immer und immer unzufrieden ſind.“ 
Er ſeufzte. Mamſell Lieschen ſtand unſchluͤſſig im Zim⸗ 
mer. Zu ſetzen wagte fie ſich nicht. Wher draußen allein 
zu ſein fuͤrchtete ſie ſich. 

Herr Spreemann ſchien auch nicht allein bleiben 
zu wollen. 

„Wo meine Verwandten heute ſein moͤgen,“ fing er 
wieder das Geſpraͤch an. 

„Gott ſchuͤtze ſie alle,“ antwortete Mamſell Lieschen 
demuͤtig. 

Und dann fragte fie, ob fie vielleicht den Abendtiſch 
hier aufdeden follte. 

Herr Spreemann fam in Verlegenheit. Appetit hatte 


er nicht. Im Gegenteil. Wher er wollte jemanden um 


ſich haben. 
Er 30g eine Weile ſchweigend an feiner Pfeife. Dann 
fagte er: ,, Sie fonnen mir kuͤhlende Umſchlaͤge auf meinen 


Fuß machen, Mamfell. Wile fuͤnf Minuten einen andern.” 


Mieder hatte er das Richtige gefunden. Beiden war ge- 
holfen. 

Auch in der Familie des Herrn Kreisrat ſchien man 
wieder im Gleichgewicht zu ſein. Sanfte Klaviermuſik 
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Die Menge ſchien weiterzueilen. Allmaͤhlich wurde . 
me es ruhiger vor ben Fenſtern. Nur aus der Ferne Hang 
— Lrommelwirbel und Geſchrei. 





toͤnte ——— Die beiden Toͤchterchen —— piers ⸗ 


haͤndig und genau im Takt das huͤbſche Lied von dem 
guten Monde, der ſo ſtille durch die Abendwolken zieht. 

Mamſell Lieschen ſummte es leiſe mit. So friedlich 
haͤtte alles ſein koͤnnen. 

Aber da — Herr Spreemann horchte auf — von 
neuem waͤlzte ſich das Grauenhafte naͤher. 

„Wenn ſie nur nicht die Stadt in Brand ſetzen,“ 
aͤchzte Mamſell Lieschen, die wieder ins Flattern gee 
kommen war. 

„Die Berliner ſtecken ihr Berlin nicht an,“ 
Spreemann feſt. 

Wieder klirrten die Fenſterſcheiben. 

Herr Spreemann loͤſchte die Lampe und oͤffnete die 
Fenſterladen um einen ſchmalen Spalt. 

Man trug ſchon Verwundete zwiſchen ſich. 

Mamſell Lieschen ſchluchzte auf. 

Aus Spreemanns Augen tropfte es. Er haͤtte gern 
den Arm um Lieschens Schulter gelegt. Er ſpuͤrte etwas 
Sonderbares — weiche, ſchmerzliche Wuͤnſche, wie er 
jie ſeit ſeiner Kindheit nicht mehr gekannt hatte. — 
Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit ... 

Da zeigte jemand aus der Menge auf den gemalten 
Herrn auf Spreemanns Firmenſchild. Die eingige 
Laterne, die am gurgelnden Rinnſtein brannte, warf 
ihren matten Schein auf feine Beinkleider, ſchick und 
fariert, Geldchter erſcholl. Ein Haufen Steine hagelte 
gegen das Schild. Man horte es ſplittern. Dann ftirmte 
man weiter. 

Herr Spreemann atmete auf. Nun hatte auch er 
feinen Tribut gezahlt. Er unterfagte Mamfell Lieschen 








ee — Jammern uͤber dieſen Vorfall. Der Laͤrm verhallte. 
— Das raſende Gebruͤll daͤmpfte ſich zu dem befriedigten 


Geknurr des geſaͤttigten Tieres. 
In den Zimmern flammten wieder die Lampen auf. 


Alles wurde ſtill. 


Herr Spreemann gaͤhnte. Die Spannung ließ nach. 
Er blinzelte nach ſeinem hohen Federbett. Zum erften- 
mal in ſeinem Leben begriff er, daß die Ehe ihre guten 


Seiten haben konnte. Wenn da nod) fo ein Bett im 


Bimmer ftande, hatte man es wagen finnen, unter 
das hohe Dedbett zu kriechen ... 

So aber blieb er im Lehnfiubl und ließ fich weiter 
bie Behe fublen. 

Bis draugen ein Hahn frahte. Mahrhaftig, uͤber — 
Daͤchern daͤmmerte der erſte Morgenſchein. 

Eilig verabſchiedete Herr Spreemann Mamſell Lieschen. 
Wenige Augenblicke ſpaͤter lag er im Bett. 

Noͤtiger, als daß man weiß, was die andern wollen, 
iſt zu wiſſen, was man ſelbſt will. 


11 


Mamſell Schmidt hatte nur eine kurze Stunde zu 


ſchlummern gewagt. Als die Sonne richtig am Himmel 


ſtand, war auch ſie wieder am gewohnten Werk. Leiſe 
oͤffnete ſie die Fenſter des Wohnzimmers und ſpaͤhte 


hinaus. Das Firmenſchild hing ſchief. Zerbrochen aber 


ſchien es nicht. Platz und Straße waren leer und ſtill. 
Alle Arbeit ſchien gu ruben. Lautlos lag die Stadt im 
neuen Morgenrot. Nur aus den Schornfteinen flieg ein 
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leichter Rauch und verriet, daß Leben in den Haͤuſern 

war. Die Sonne war ebenfo blutig zurtidgefommen, 
wie fie gegangen war. Wher nun war es Tag. Mamfell 
Liesdhen erfdauerte nicht. Sie fah noch gu, wie driiben 
auf bem Dach des Eckhauſes der alte Herr Fung mit einer 
weifen Fahne feine Tauben 3u einem Morgenflug ane 
regte, bann ging fie an ihre Arbeit. Auf leifen Filz— 

ſchuhen raͤumte, reinigte und heizte fie. 

Herrn Spreemanns Ofen war vom Nebenzimmer 
atte zu heizen. Borfichtig, ohne Laͤrm zu machen, ſchich— 
tete Lieschen das glatte Buchenholz auf, um es dann 
mit einem Rienfpan aufpraffeln gu laſſen. Bon oben 
dbrang wieder der gewohnte brenglige Qualm herunter. — 
Dieſe Geizhaͤlſe heisten mit Lorf. Das hatte man bei 
Herrn Spreemann nicht ndtig. Bufrieden ſchloß Mamfell 
Schmidt die Ofenflappe, lauſchte einen Augenblick an 
Herrn Spreemanns Gir und eilte dann lautlos zu never 
Taͤtigkeit. 

Man ſchien wirklich in einer Zeit des Umſturzes zu 
leben. Trotzdem Ofen und Sonne laͤngſt fuͤr ihn wirkten, 
ſchlief Herr Spreemann bis in den Mittag hinein. Das 
war in ſeinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen. 
Mamſell Schmidt hatte ſich {chon Sorgen gemacht, und 
als er das Fruͤhſtuͤckszimmer betrat, begruͤßte ſie ihn wie 
einen, der von weither zuruͤckkommt. Sie berichtete 
ſofort, daß das Firmenſchild ſchief hinge, aber keineswegs 
zerbrochen ſei. So beſchloß Herr Spreemann, erſt eine 
belebende Taſſe Kaffee zu trinken, ehe er den Laden 
oͤffnete. Mamſell Lieschen beſtaͤrkte ihn in dieſem Ent— 
ſchluß, denn die Straßen waren immer nod leer und 
fill. Gelten, daß ein ciliger Schritt voruͤberklappte. 
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Vor einigen Augenblicken war allerdings die Zeitung 
gekommen. 


he 
._ 


Herr Spreemann offnete fie, und was er da las, lich 
feinen Raffee falt werden. Cine lange Reihe von Toten 
war aufgezaͤhlt. Und aud) der Name des Fleinen Herrn 

Hirſchhorn war dabei. Er hatte, bald nach feinem Davon— 
ſtuͤrzen, die Freiheit und Gleidheit gewonnen, die allen 
Menſchen gewiß iſt. 

Mit Ruͤhrung beſann ſich Herr Spreemann, daß ihn 
der kleine, geſchickte Mann bis auf den geſtrigen Unfall 
kein einziges Mal geſchnitten. Und daß er niemals mehr 
alg vier Groſchen fir alle zehn Zehen genommen hatte. 
Auch Mamſell Lieschen ſchluchzte und vergaß voll— 
ſtaͤndig, daß ſie ihn nicht hatte leiden moͤgen. 

„Wenn ich denke, daß er geſtern noch lebendig in 
meiner Kuͤche ſtand,“ ſagte ſie und putzte ſich wieder 
heftig die Naſe. 

Nur gut, daß von dem Lehrling und dem „jungen 
Manne” nichts in der Zeitung zu finden war. 

Es war ein feller, klarer Fag. Man ſpuͤrte es durch 
bie geſchloſſenen Fenfter, daß es gum Frubling ging. 
Waͤhrend ſich Herr Spreemann, gedanfenerfillt, die 
Pfeife ftopfte, eilte Mamfell Schmidt zum Laubfrofch, 
um zu fehen, was er gu diefem Wetter fagte. Erſchreckt 
prallte fie zurtid. Gr lag tot auf dem Boden feines 
Glashaufes. Ob ihn die Wufregung getotet oder die 
einzige Sliege nist genug Nahrung geweſen, war nun 
nicht mehr zu entratjeln. Bon Grauen und Cfel gepact, 
fpabten Herr Spreemann und Mamfell Lteschen durch 
bas Glas. Er lag auf dem gruͤnen Ruͤcken und zeigte 
einen gelben Bauch, Go war er alfo nur auf einer Seite 









ſo huͤbſch gruͤn geweſen? Buch bie Natur lackierte aljo 
nur die obere, dem Kaͤufer zugewandte Seite? Das 
gab beiden eine gewiſſe Beruhigung. Es tut immer 
wohl, ſich mit der Schoͤpfung im Einverſtaͤndnis zu 
wijfen... 

Milde und bewegt griff Spreemann zum Schluͤſſel— 
bund und verlie die Wohnung, um endlich feinen Laden 
zu Sffnen. Als er nocd) das Firmenſchild mufterte und 
mit Freude fefiftellte, dah ein wenig Tiſchlerleim hier 
alles furieren finne, bogen zoͤgernde Schritte um die 
Ede, Und ehe Herr Spreemann fich noch ſelbſt bemuͤhen 
fonnte, hoben fein Lehrling und fein ,junger Mann” 
Cijenftange und Holsplanfe von der Ladentiir. 

Der Lehrling hintte, und der ,junge Mann" trug 
einen Arm in der Binde. Statt der RKofarden hatten 
fie wieder ihre hoͤflichen Mienen aufgeftedt. Wher die 
Kolarden waren noch dba. Sie lagen in der Taſche, 
bereit, beim erften Anlaß wieder hervorgeholt 3u werden, 
Nur mußte man auch ingwifden leben und effen. 

Die gegenfeitige Begruͤßung fiel etwas geswungen 
aus. Der Lehrling begann fofort, alte Bindfaden auf— 
gulnoten, und ber ,,junge Mann” beeilte fic), mit dem 
gefunden Arm einen neuen Staubpuldel in Bewegung 
gu ſetzen. 

Uber Herr Spreemann war fic [don vorher klar ge— 
worden, Milde walten gu laffen. Leute gu finden, die 
geftern nicht dabet getvefen waren, mare gewiß nicht 
leicht. Cin Wechfel aus diefem Grunde hatte alfo 
feinen Sinn gehabt. Dagegen fonnte es den einfachen 
Kunden gegentiber, vielleicht auch fogar den Befferen, 
beinabe als Empfeblung gelten, dab man fein Perfonal 





— —— 
an der großen Gefuͤhlsaufwallung hatte teilnehmen 
laſſen. 
So ſagte er nur: „Voruͤber iſt voruͤber“ und begann 
im Lagerraum weiter zu arbeiten, wo er geſtern auf— 
gehoͤrt hatte. Mochten fich feine guten Mitbuͤrger aud 
nod) fo wild gebarden, die Sommerfafon wird trotzdem 
unbeirrt heranruͤcken. Man wuͤrde tidtig ſchwitzen 
muͤſſen, hatte Klaus Spreemann nicht wie ftets auf 
feinem often geftanden und fir fie alle vorausgeforgt. 
Reid) an innerer Freude, ließ er den geſpitzten Bleiftift 
‘uber die Gtifetten fpagieren. 

Wenn fid) nicht jeder von uns viel zu widhtig ndhme, 
fonnte die Welt nicht weiter beftehen... 

Aud am Nachmittag war Spreemann in eifriger Latig- 
Feit, alg die Ladentuͤr heftig aufgerijjen wurde. Er 
wollte {don feine Berbeugung machen, als er erfannte, 

daß e8 jeine Zante Karoline war, die hereingeftirmt 
~ fam. 

„Gottlob, da bin ich,” fagte fie. Worauf Klaus einft- 
weilen noc) nichts erwiderte. 

pout du vielleicht auch geftern zu Biere geweſen?“ 
fragte fie nun. 

Gie fah auf Spreemanns verbundenen Fuf, der. im 
Filzſchuh- fiedte, und bemerfte ebenfo raſch, daß auch 
der Lehrling wie der ,junge Mann” nicht gang intalt 
waren. 

„Ihr wart wohl alle dabei?” ſchrie fie auf. „Iſt das 
eine Welt, ift das eine Welt, ich weiß nicht, wo mir der 
Kopf fibt. Mein Mariechen.. .” 

Klaus unterbrach fie, weil er nicht gern Unangenehmes 
horte, und fagte: 
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laſſen wollen und gleichzeitig geſchrien hatte, ba Maries 4 


86. Othe bie c Mast nape bik mit ‘Tamfell oa 
verbracht.” ; 
Tante Karoline, die fic Heh hatte e — 






chen, dieſes ſanfte, immer gehorſame Sind, auf den 
Barrikaden geſtanden habe, brach ab, als haͤtte ihr jmmand 
die Kehle durchſchnitten. 

„Wir waren bis zum Morgengrauen in meinem 
Schlafzimmer,“ erzaͤhlte Klaus arglos weiter, mit der 
beſcheidenen Ruhe eines Menſchen, der die Wahrheit 
ſpricht. 

Der Lehrling knotete Bindfeben, und der „junge 
Mann” puſchelte ... — 

Erſt als Klaus wieder viele ruhige Pfeifenzuͤge getan, 
quoll aus Karolines Mund die Frage, ob er verruͤckt 
jet oder fie. 

Die Ruͤckwirkungen der ſchlafloſen Nacht mit ihren 
verſchiedenen Schrecken tiberftiegen alle Vorſicht fir 
Zufunft und Hoffnungen. Außerdem hatten Mariechen 
und der Herr Sefretar einen verwundeten Ruſſen von 
den Barrifaden heimgebracht, der febr reich) war und Ben 
man geſund pflegen rwiirde. 

Darum lieB fie alle Beherrſchung zum Leufel fahren 
und fragte nod) etnmal, ob Klaus oder fie ben Verftand 
verloren habe, 

Uber ehe Maus nod {ein Gutachten abgeben fonnte, 
flingelte die Ladentiir, und Spreemanns andere ante, 
Madame Ziehlke, fam herein. Im Pelzſchal und — 
grofem Skunksmuff, erfundigte fie fic, mie, ihrem 
Neffen der gefirige Schredenstag befommen fei. Auf 
ihrem runden Gefidt, dad einem reifen Apfel glich, 
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der {chon ein wenig zu ſchrumpeln begann, fah man feine 
Spuren des ausgefiandenen Schreckens. Mit breiter 
Meugierde wandte es fic) jetzt der Tante Karoline zu. 

nod horte, daß dein Mariechen — aber das ift doch 
woh! nicht moͤglich ...“ 

Lante Karoline wurde rot vor Urger. Leugnen fonnte 
fie die {chon ftadthefannte Tatſache nicht, aber beſchoͤnigen. 
Das ift das Recht der Mutter. So fagte fie ſchnell und 
mit erhobenem Kopf: 

„Mariechen begleitete nur ihren heimlichen Braͤu— 
tigam.” 

Sie dachte bei diefen Morten, die ihr felbft tiber- 
rafdend famen, ſchnell zu Dem jungen Muffen hin. Er 
wat nod) bewuftlos, aber er wiirde e8 wohl nicht ewig 
- bleiben. 

„So, ſo, wieder einmal eine Wusficht, das ift ja nett,” 
antiwortete Madame Ziehlfe, die Hande tief in bem großen 
Muff. Sie war durch diefe Neuigkeit nicht erſchuͤttert; 
denn Karoline machte dieje geheimnisvollen Anjpie- 
lungen ftets, wenn fie einen neuen Mieter befommen 
hatte. 

Karoline lenfte auch felbft das Geſpraͤch fofort ab, 
indem fie der pelzverbramten Madame Biehlfe zu— 
fliifterte, was fie foeben aus Spreemanns eigenem 
Munde erfahren hatte. 

Madame Ziehlfe neigte nicht fo zur Erregung, wie 
Karoline. Sie hatte gar Feinen Grund dazu. Ihre 
beiden Lichter waren verheiratet, ihre Schwiegerſoͤhne 
hatten zuſammen eine recht rentable Muͤhle am Muͤhlen— 
damm. Brot brauchten die Leute nun mal zu allen 
Beiten, und ihr eigener Sohn befam einmal bie wohl 
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renommierte Gerberei und hatte langft um die befte 

Biirgerstochter freien finnen. Uber fie hatte auch Enkel⸗ 

finder. Schließlich wae es fein Berbrechen, wenn Spree⸗ 

manns Geld in der Familie bliebe. 

Gie riidte daher ihre ftattlide Fille ndber an die 
ſchmale Karoline heran und lieB fic) das eben gehorte 
noch einmal fagen. 

Spreemann merlte nidjts davon; denn er gab dem 
Lehrling Wuftrag, Kuchen mit Schlagſahne gu holen 
und Mamfell Lieschen mitzuteilen, daß man Kaffee— 
gafte habe. 

Wis Spreemann die Damen nad) oben begleiten 
wollte, famen die eeften Kundinnen diefes Tages. Es 
waren zwei Milchfrauen, denen geftern die grofen 
Schutenhite abhanden gefommen waren. 

Madame Riehlfe und Karoline gingen allein hinauf, 
was ihnen nicht ungelegen fam; denn fie wollten diefe 
Mamfell dba ein wenig aufs Korn nehmen. 

Lieschen hatte einen ungeheuren Reſpekt vor Herrn 
Spreemanns Verwandtſchaft. Sn demuͤtiger Zuvor— 
kommenheit befreite ſie Madame Ziehlke von Samt 
und Pelz, nahm der Tante Karoline ihren leicht wiegenden 
Umhang ab, dann eilte ſie davon, um den Kaffee zu 
bringen. 

Als ſie die dickbauchige Kanne auf den Tiſch ſetzte, 
meldete ſich der Lehrling und berichtete, daß der 
Herr Konditor ſagen laſſe, daß es heute keinen friſch— 
gebackenen Kuchen gebe und daß die ſuͤße Sahne heute 
ſauer ſei. 

Um des Lehrlings Mund lag bei der Erledigung dieſer 
Beſtellung etwas, das im Kontakt ſtand mit der Kokarde 
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Ssar'th —— Taſche. Aber die Damen hatten keine Gelegen⸗ 
heit, died gu beobachten. 


„Das ſind doch ganz ungeheuerliche Zeiten, in denen 
wir leben,“ ſagte Tante Karoline. „Am hellichten Tage 
kein Kruͤmchen Streuſelkuchen in ganz Berlin.“ 

„Ach, es iſt zu verſtehen,“ ſagte da ungluͤcklicherweiſe 
Mamſell Lieschen. „Nach ſolcher Nacht.“ 

„Ja, alles Geſindel hat fic) dieſe furchtbaren Stunden 
zunutze gemacht,“ ſagte Tante Karoline und maß 
Mamſell Schmidt von oben bis unten. 

Lieschen merkte, daß man ihr boͤſe war, und weil 
ſie keinen Grund dafuͤr wußte und heute ohnehin zum 
Weinen geneigt war, holte fie ihr weißes Taſchentuch 
hervor. 

„Ich babe nichts Unpaſſendes getan,” ſagte fie und 
drehte ihre kurze, beſcheidene Naſe im Tuch herum. 

Tante Karoline ſagte, daß ſie nichts Naͤheres uͤber 
dieſe heikle Angelegenheit zu erfahren wuͤnſche und ſie 
nur ihren armen, unſchuldigen Neffen bedaure. Und 
dann fuͤgte ſie hinzu, ob man nicht wenigſtens ein Stuͤck 


Brot mit Butter zum Kaffee bekommen koͤnne. 


In ſchnellem Gehorſam eilte Mamſell Lieschen davon. 

Madame Ziehlke war von Lieschens Traͤnen bewegt 
worden. Sie teilte nicht mehr Karolinens Argwohn 
und fagte es ihr auch. 

„Wer ift heute nicht mide,” jagte fie. „Auch id 
kann meine Arme faum heben.“ 

„Warum ſagſt du denn immer Arme?“ antwortete 
Karoline gereizt. 

„Nun, weil es doch zwei ſind,“ antwortete Madame 


Ziiehlke, nun auch aus ihrer Ruhe gebracht. Dieſe magere 
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Perfon fonnte wirklich den freundlichſten Menſcher 
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Wut bringen. Madame Zichlfe hatte gerade etwas in 
dieſem Ginne auf der Bunge, ale Mamijell Sdhmidt J 
hereingeſtuͤrzt kam und voll Erregung ausrief: 

„Ruhe iſt die erſte Buͤrgerpflicht.“ 

Und dann in bebender Eile erklaͤrte, daß man — 
an der Hausecke, ein Manifeſt des Koͤnigs angeſchlagen 
habe, worauf man vom Schlafzimmerfenſter des Herrn 
Spreemann deutlich leſen koͤnne, daß Ruhe die erſte 
Buͤrgerpflicht ſei. od 

„Aha, das follte gewiß ſchon geftern fertig fein,“ — 
fagte Madame Ziehlke und trank befriedigt den Reft 
des guten Kaffees aus. ix 

„Ich weiß nicht, was Sie immer in Herrn Spreez — S 
manns Schlafzimmer zu fuchen haben,” fagte bagegen 
ante Karoline, die aufgeftanden wer. „Man fann 
die Manifefte des Konigs wohl auch von anderswo lejen, 4 
ſcheint mir.” ‘ 

Sie nahm fich felbjt ben Umbang um; denn fie wollte — 
nun raſch nad) Haus. Sie verftand nicht viel von Politif — 
und fuͤrchtete neue Wufregungen durch Mariechen und 
den Herrn Sekretaͤr. J 

Auch Madame Ziehlke ging. Die Daͤmmerung nabte, : 
und man fonnte nicht wifjen, was geſchah. 

Erregende dugere Vorgange hemmen die Snnenzs — 
politif. Beide Tanten vergafen, ihrem lieben Neffen _ 
Lebewohl gu fagen. 

Spreemann hatte fic) mit feinen Kundinnen ein wenig 
verſchwatzt. Man hatte auch hier des Konigs YWufruf 
eroͤrtert, wovon ein Whdrud gerade neben Spreemanns — 
Ladentuͤr geflebt worden war. Spreemann fah darin - 
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{8 er fich darauf ‘als ‘pRieber Berliner” angeredet fab. 
Samiliére Haden zogen id) vom Doͤnhoffplatz nach dem 
Schloß. 
—-« Dartiber hatte Spreemann auch mit ſeiner engeren 
 Berwandifdhaft gern einige Worte ausgetauſcht. Er 
war ſehr erſtaunt, niemanden mehr am Kaffeetiſch gu 
finden. 
„Etwas Unangenehmes?“ fragte er; denn er hatte 
wohl bemertt, daß Mamſell Schmidt bei feinem Kommen 
raſch die Nafe aus dem Taſchentuch geholt hatte. 
wicht DaB id) wuͤßte,“ antwortete die Mamfell und 
ftopfte das naſſe Schnupftuch in die Taſche. Aber fie 
konnte doch nicht hindern, daß ein letzter Schluchzer aus 
F ihrem unruhigen Gemuͤt in das ſtille, behagliche Zimmer 
ſprang. ‘ 
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ss Bas ft bas? Sind Gie krank?“ fragte Spreemann 
und bedachte im gleichen Wugenblid, daß dies fowohl 4 
Koſten, wie Stoͤrung mit ſich bringen wuͤrde. 

Lieschen ſchuͤttelte den Kopf. ey 
ESpreemann dachte nach. Einen Todesfall in der g 
Familie fonnte fie auch nicht gu beflagen haben, da fie 9 
allein in ber Welt ftand. Er hatte dies ftets befonders uf 
an ihr geſchaͤtzt. Seine friheren Wirtſchafterinnen bee * 
noͤtigten beſtaͤndig Urlaub zu Begraͤbniſſen oder Taufen. 


Lieschen ſchluchzte weiter. Gedaͤmpft und ruckweiſe, 
wie ein Rind, das in der Ede ſteht. Spreemann fog an 
[einer Pfeife. i 


Bf e8 der Laubfroſch?“ fragte er vorfidhtig. J 
Lieschen ſchuͤttelte ben Kopf. | 
„Oder der arme Here Hirſchhorn?“ 
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Lieschen verneinte. 

„Überhaupt fo das Ungluͤck im allgemeinen?“ 

Jetzt antwortete Lieschen, daß ſie doch Herrn Spree⸗ 
mann geſund und munter vor ſich ſaͤhe und es ſomit 
eine Suͤnde ſein wuͤrde, uͤber fremdes Ungluͤck zu 
weinen. 

Und der Sprache nun wieder habhaft, ſtotterte ſie 
weiter hervor, daß Madame Karoline ſie nicht fuͤr wert 
befunden habe, ſich den Umhang von ihr zureichen zu 
laſſen. 

„Woran haben Sie es fehlen laſſen?“ fragte Spree— 
mann. 

Lieschen ſtieß ruckweiſe hervor, daß Madame Karoline 
— der Meinung zu ſein ſcheine — daß ſie — Mamſelle 
Schmidt — in der verfloſſenen Ungluͤcksnacht — nicht 
ihre Pflicht erfuͤllt habe. 

„Und dabei iſt die Zehe doch geheilt,“ ſagte ſie zum 
Schluß, das Geſicht vergraben in dem durchweichten 
Tuch. 

Spreemann raͤuſperte ſich und ſtand auf. 

Er hatte Tante Karoline beſſer verſtanden. 

Er fand es ploͤtzlich ſehr warm im Zimmer. Schwuͤl. 
Unangenehm. 

„Offnen Sie das Fenſter, Mamſell Schmidt,” befahl er. 

Voll Dienſteifer gehorchte Lieschen. Als ſie auf den 
Stuhl ſtieg, um den oberen Riegel zu oͤffnen, fiel es 
Spreemann zum erſtenmal auf, daß auch mit ihr viel 
Rundliches verbunden war. Er war erſtaunt. 

Als Lieschen mit beſcheidenem Sprung wieder auf 
dem Teppich ſtand, ſagte er: 

„Ich bin nicht unzufrieden mit Ihnen, das genuͤgt.“ 






ee 
—— = . Cie po te tS 24 ; Pitz ATs fis 
Lieschens Traͤnen waren getrodnet. Mit banfbarem 
WBlick fragte fie, ob fie Herrn Spreemann zum Abend — 
adieschen vorſetzen duͤrfe, die ſchon geftern gepuft 
waͤren. 

* Herr Spreemann genehmigte es, und jeder ging an 
2 ſeine Urbeit. 

Lieschen hatte fic) den ganzen Tag uͤber noch nicht 
aus dem Haufe gewagt, aber nun war der Waffervorrat 
zu Ende. Sie mupte auf den Hof hinunter, da half nichts, 
Kaunm, daß fie unten mit den Cimern flapperte, Tam 
Greisrats Anna dazu. 

Siie ſah ebenſo verweint aus wie Mamſell Lieschen. 

J— „Haben Sie auch einen dabei?“ fragte ſie und ſchneuzte 
die Naſe am rotwollenen Armel entlang. 

„Wo?“ fragte Mamſell Lieschen und zog mit aller 

Kraft die Eimer in die Hobe. 

poet den Soldaten natuͤrlich. Alle muͤſſen fie mit 
WVrangeln aus der Stadt heraus. Meiner auch. Hatte 
ich nur geftern mitgemadt. Sold) hochmitiges Burgers 
pad. Wile Soldaten meg3zugraulen.” 

„Wer wei, wozu es gut ijt,” fagte Mamſell Schmidt. 
‘ Out ift?” dffte Anna nach. „Gut ift, wenn ich meinen 
Fritz hei mir habe.” 
Sie warf den Eimer mit folder Wucht in den Brunnen, 
daß das Wafer beide uͤberſpritzte. Mamfell Lieschen 
ſchleppte die ſchweren Eimer in wuͤrdigem Schweigen 
ins Haus. 

Diie Daͤmmerung fam, und aus den Haufern fiel der 
Lampenſchein auf die leeren Strafen. Draußen war 
| _e8 rubig, aber in den Stuben hammerte die zitternde 
|. Grregung, die bei allen grofen Geſchehniſſen erft hinter- 
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her fommt. Die Pfeifen waren mit Pulver qeabe a 

bie Stridnadeln ſpruͤhten Sunken. — 
Durch die Hirne galoppierten Gedanken, an die man re: 
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miie fruͤher gedacht hatte. Lrodene, wunſchloſe Lippen 
ae verlangten in heimlider Gier nach Kuͤſſen und ftarfem 
3 Wein. Die faufenden Ohren forderten wilde, laute 
g a Worte, die die innere Unruhe uͤberſchrien. 7 
a „Es ift das Wetter,” fagte Spreemann gu feinen inva⸗ 

Bs iden Ungeftellten und wifchte fic mit dem Tafdene 
a truch uͤber die Stirn. 

a „Gewiß, das Wetter,” wiederholten Lehrling und 
an „junger Mann” und ſchnitten ein Geficht, ſobald ihnen ot 
My Herr Spreemann wieder den Muden kehrte. ; 
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Bei den vielen Zahlen, die Spreemann 3u notieren 
hatte, jprang in feinent Kopf immerfort die Frage auf: 
wie alt mochte diefe Mamfell Schmidt eigentlich fein? 
2 Er falfulterte einige Ziffern und fagte fic) dann gereist, 
ie daß ihm dies hochft gleichgiltig fein fonnte. Die Perjon 

war tuͤchtig, verftand vorzuͤglich Karpfen 3u fochen und 

Gaͤnſe zu braten, alles andere war nebenfadlich. Wher 
_ alg er 2,80 Maré auf ein Etifett frigelte, mufte er 

jofort mieder denfen, daß Mamſell Schmidt ungefahr 
: 28 Sabre haben — Gedanken ſind eine unangenehme 
* Sache. 

Er ſchloß den Laden fruͤher als ſonſt. 

Draußen ſickerte ein kuͤhlender Regen aufs Pflaſter. 

Vielleicht beweinte der Himmel die tapferen Herzen, 
die ſich zum Opfer gebracht. Schlafenden Wiegenkindern 
zum Heil. Vielleicht wollte er auch nichts weiter, als 
ſeine alte Pflicht erfuͤllen: neue Keime, neue Veilchen 
traͤnken. Wer kann dergleichen wiſſen ... 


* 
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Da haben an fae Spreemann poole — 
Regen hat uns in den Gliedern geſteckt, das war's.“ 
Er ſaß beim Abendbrot und lagerte Radieschen ſcheiben⸗ 
weiſe auf eine Butterſtulle. 
ss, Mix war es auch heute fo kribblig,“ antwortete Mamſell 
— Schmidt, die noch ein Schuͤſſelchen mit Wurſt und Brat 
Z oe auf den Tiſch ftellte. „Ich hoffe nur, daß 
- morgen wieder Mart ijt. Man kommt aus aller Ordnung.“ 
Es Flopfte an die Wohnungstir, und bald darauf 
fuͤhrte Mamfell Schmidt den Herrn Kreisrat ins Zimmer, 
Er war nicht im Schlafrod, fondern in Hut und Mantel. 
Die lange Pfeife gudte aus der Taſche. 
Er ſagte, wenn Rube die erfte Buͤrgerpflicht mare, 
ſei Ordnung gewiß die gweite. Daher wollte er yore 
ſchlagen, daß man heute wieder puͤnktlich am Stamme 
tiſch erfcheine. Gpreemann fragte mit gefillten Baden, 
— ob man es wagen fonne. Mamſell Schmidt feufste 
hoͤrbar und rdumte noch dies und das vom Lifch, ehe 
_ fie das Bimmer mit einem gmeiten, warnenden Seufzer 




































verließ. 
Giceſecke hatte fic) geſetzt, und indem er eifrig ben i 
Tiſch mufterte, um feiner Madame genau erzablen zu Ff 
fonnen, was der Herr Spreemann zu Abend gegelfen, —* 
ſaagte er, daß auch feine Frau ihn nicht gern fortgelaſſen — 
habe, daß man aber ein Mann ſein muͤſſe, weil man doch 
hoͤren wolle, was es Neues gab. 
Sao ſaͤuberte ſich Spreemann mit der großen Serviette 

Lippen und Bart und erhob ſich. 


a Mamfell Schmidt nahm den grofen Hausſchluͤſſel von 
der Wand, verfenfte ihn in ein wollenes Beutelchen, 
damit er keinen Schaden in Herrn Spreemanns Taſche 
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anrichte und reichte ihn dann, ergeben, dem Hausherrn. 


Die Herren verließen das Haus. Mamſell Schmidt ſah 


hinter der Gardine, wie fie unter ihren großen Regen— 
{chirmen die breiten Pfigen umfegelten, in die der Regen 
praſſelte. Gerade fam der Nachtwachter um die Ede 
und blies die achte Stunde aus. Mamfell Schmidt 
feufzte. Sn {pater Nacht noch fortzugehen in diefer 
Zeit, bei ſolchem Wetter! Cin rechter Leichtfuß war Herr 
Spreemann mandmal. Hatte er eine Frau, fie wuͤrde 
Dies ficher nicht zugeben. 

„Sie haben es gut,” ſagte inzwiſchen der Here Kreisrat 
zu Spreemann. 

„Inwiefern?“ fagte diefer, die Blide vorſichtig auf 
bem glitſchenden Boden. . 

noe meine nur fo — mein Haus{chliffel hangt nicht 
jo lofe an der Wand,” 

©preemann fannte diefe Klagen des Herrn Kreisrat, 
Darum lenfte er ab und fagte, daB die Che dafuͤr andere 
Vorzuͤge habe. Darauf ſchwieg der Herr Kreisrat, 

Wahricheinlich, weil ihm fo viel Gutes einfiel, daß 
er es nicht aufzuzaͤhlen vermodyte... 

Man war nun in der Zimmerſtraße und jah die Las 
terne vor Klauſings Bierſtube. Bor der Tir Maffte ein 
tiefes Lod) im Pflafter, eine Wunde von geftern. 

Drinnen ging es lebhaft gu. Durch den ſaͤuerlichen 
Bierbunft und den fteifen Labafqualm ſauſten die 
Stimmen, ; 

Heute gab es feine umftandlidhe Begruͤßung. Reiner 
wollte unterbrochen werden. 

Herr Lehrer Prigel war feuerrot im Geſicht und 
ſchon heijer. Gr ſchrie, daß e8 ber alte Herr Sung nicht 
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wert fet, Enfel 3u haben, die einmal ftolze, freie Birger 
fein wuͤrden, weil er nicht einfehen wollte, daß der 
gefitige Tag notwendig gewefen. 

Herr Sung aber, von deſſen hoher Stimme die Fabre 
nut nod) eine duͤnne Schicht uͤbriggelaſſen hatten, blieb 
dabei, daß er feinen Segen darin finden finne, wenn ihm 
zwanzig Tauben ertranfen. Die wilde Menge hatte 
alle feine Wafferbehalter Demoliert und dadurch den Laue 
benftall uͤberſchwemmt. 

„Dann Hatten Sie eben Enten halten follen,” ſchrie 
Herr Lehrer Prigel, „dann hatte fid) die ganze Sache 
aufs Gluͤcklichſte erledigt.” 

„Andermal werde id) Sie vorher um Rat fragen, 
Sie Mann der Wiſſenſchaft,“ rief Herr Jung mit einer 
Stimme, hod wie ein Kircdhturm. 

Spreemann beftellte fic) erft mal eine große Weife 
mit Himbeer. Dann fagte er: 

„Die Herren fprechen von geftern?” 

„Allerdings,“ antwortete der Lehrer und ſtieß eine 
Wolfe Cabafsqualm aus.. 

nda, det geftrige Zag wird uns lange im Gedaͤchtnis 
bleiben,” beeilte fic) der Kreisrat einzuſchalten. 

„Das walte Gott,” fagte der Lehrer und qualmte 
wie Die neuen Lofomotiven vorm Lor. 

Der Kreisrat hiftelte, und dann fagte er, daß er bei 
aller Achtung oor dem Herrn Lehrer nicht zu begreifen 
vermoͤge, wie man, als ein Mann von Bildung, ein 
Parteiginger des Radaus fein fonne und figte nod 
hingu, daß er jum Beifpiel bas eigenmddhtige Bors 
gehen des Bolfes keineswegs billige. 

„Das fehe ich nicht ein,” miſchte fic) nun Herr Gerber: 





meifter Ziehlke, Spreemanns beleibter Onkel, ins Gee 
ſpraͤch. „Wenn man recht hat, fann man auch drein⸗ 
hauen. Recht muß fein.” 

Der Lehrer fagte, daß dies das erfte Verntinftige fei, 
was et heute abend gehort habe. 

Spreemann behauptete barauf, daf er das nicht ae 
fics beziehen fonne; denn er hatte fic) uͤberhaupt nocd 
nicht geduert. Wher bedauerlid) finde er die geftrigen 
Vorgaͤnge auch. Und er wiederholte, was er ſchon geftern 
gu Mamfell Schmidt gefagt hatte, daß er uͤberhaupt 
nicht begreife, marum die Leute immer unjufrieden 
waren. 

nda, zum Beifpiel aus Hunger, werter Herr Spree- 
mann,“ knurrte der Lehrer und zerrte an ſeinem ſchwarzen 
Bart, als riſſe er damit allen feinen Liſchgenoſſen die 
Haare aus. 

„Dann muͤſſen ſie arbeiten. Wer arbeitet, kommt 
vorwaͤrts.“ 

Spreemann ſah bei dieſen Worten ſeine eigenen Zuͤge 
ruhig und wuͤrdig im Weißbier ſchaukeln. 

„Beſonders, wenn man eine Frau und fuͤnf Kinder 
hat und der Lohn kaum fuͤr einen ſelbſt ausreicht,“ 
antwortete der Lehrer. Und dann drehte er ſich ganz 
zu Herrn Spreemann und ſagte ihm, mitten ins Geſicht 
hinein, daß ein Junggeſelle uͤberhaupt nicht uͤber Volks— 
wirtſchaft mitreden koͤnne, ein Mann, der ſich der aller— 
einfachſten Buͤrgerpflicht entziehe. 

Daruͤber lachte Gerbermeiſter Ziehlke laut auf. Dieſer 
Lehrer war ein Kerl. Der gab es ihm. 

Schadenfreude ift gwar nicht die edelfte aller Freuden, 
aber fie macht Spaß. Nur ift fie, mie alle Lafter, gee 












vergaß in dieſem vergnuͤglichen Augenblick vollkommen, 
daß es der Erbonkel ſeiner Enkel war, den man da zum 
Heiraten aufreizte. 

* „Großartig,“ gluckſte er. „Allereinfachſte Buͤrger— 
pflicht. Großartig.“ 


erklaͤrte mit lauter Stimme, er wuͤrde ſich in jeder Lebens⸗ 
lage zu benehmen wiſſen. Er wuͤrde genau wie jetzt in 
ſeinem Haushalt fir alles eine Reſervekaſſe anlegen. 
Auch fuͤr die fuͤnf Kinder. Man erfahre doch immer eine 
geraume Zeit vorher, daß man Nachwuchs zu erwarten 
habe. 
„Daß ich nicht lace,” fagte der Lehrer, fehrte ihm 
den Riden gu und nahm eine Scitung. 
„Er hat’s zu gut,” fagte der Kreisrat, ber am Stamm— 
tiſch durchaus nicht parteifeft war. „Er hat’s zu gut, der 
Herr Spreemann.” 
— Jetzt hatte ſich aber der alte Herr Jung wieder zu— 
ſammengerafft. 

„Natuͤrlich, man hat's zu gut,“ piepſte er. „Wenn 
einem zwanzig Tauben erſaufen, hat man's zu gut. 
j Wenn dem foliden Herrn Spreemann, der gar Feine 
Kinder hat, fiir jene grofe, neue Zeit, von der da trom— 
petet wird, fein Ladenſchild eingefchlagen wird, hat er's 
zuu gut. Sch gratuliere Shnen zu diejer Anſchauung, 
meine Herren.” 
ss Seine Stimme war in ſolche Hoͤhe geraten, daß fie 

nicht weiter fonnte. Herr Fung verftummte, nahm {eine 
Weißbierſchale und ſchmatzte Schlud fir Schlud uͤber 
ſeine diinnen Lippen, als ſchluͤrfe ev heiße Medizin. 


< faͤhrl ich ane penne leicht ihre Anhaͤnger. Zehlle 


Aber Spreemann war nun auch heftig geworden und 
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Nur eine Tabakswolke verrict, daß der Lehrer nod 
hinter der Seitung fap. 

Spreemanns Onkel aber fagte: 

„Was ich hoͤr, fie haben dir dein Ladenſchild eine 
geſchmiſſen, Klausden, bas wußte id) fa noch gar 
nicht.” . 

„Eingeſchmiſſen ift gu viel gefagt,” bampfte der Herr 
Kreisrat fofort dieje verwandtſchaftliche Anteilnahme. 
nin wenig ladiert. Leicht wieder geleimt.” 

„Ach fo," ſagte Onkel Ziehlke. 

Spreemann aber ſchwieg. Er war beleidigt. Den 
krauſen Kopf zwiſchen die breiten Schultern gezogen, 
trommelte er mit den Fingern auf den Tiſch. Er aͤrgerte 
ſich, daß er dieſem Lehrer, dieſem Federfuchſer, nicht 
ſchon morgen beweiſen koͤnne, daß er auch mit fuͤnf 
Kindern, mit ſechs, mit neun, ja mit zwoͤlf und dreizehn 
ordentlich auskommen wuͤrde. 

„Er hat's zu gut, unſer Spreemann,“ wiederholte 
inzwiſchen Kreisrat Gieſecke. 

Er war immer neidiſch auf ſeinen Nachbarn. Heute 
reizte ihn insbeſondere die große Weiße mit Himbeer. 
Seine Raͤtin hatte nur den Groſchen fuͤr eine kleine ohne 
bewilligt. Alles wurde fuͤr die Mitgift der Maͤdchen 
auf die hohe Kante gelegt. Recht hatte der Lehrer. Mas 
wufte fold) Sunggefelle vom Leben? 

„Wenn Shre Mamfell Schmidt Sie verlaft, werden 
Sie dod) noc) Hals tiber Kopf in die Che fpringen,” 
fagte er aus diefem Gedanken heraus. „Solche Wirt— 
{hafterin finden Sie nicht zum zweitenmal.“ 

„Na, na," fagte Onkel Biehlfe, bem endlich bie Vere 
faͤnglichkeit dieſes Themas aufzufallen begann, 





ex Eien ſoll Mamet Schmidt mid) verlaffen?” 
= ragte er. 
Kreisrat Gieſecke zuckte die Achſeln und ſagte, daß 
es allerdings nur eine beſcheidene Hypotheſe von ihm 
ſei, aber er ware nun mal uͤberzeugt davon, daß Mamſell 
Schmidt, ſobald fie genug erſpart habe, einen jungen 
Mann oder auch einen aͤlteren Witwer hermtipret 
werde. Das fei das Ziel jeder Haushalterin. 

Der Lehrer ftedte den Kopf hervor und bemerfte, 
daß dabei Durchaus nichts Lacherliches fei. Feder wolle 
; fein Troͤpfchen Liebe vom Leben. 

Onkel Ziehlke fchiittelte ben Kopf und erklaͤrte, daß 
et webder in Mamſell Schmidts Wusfehen noch in ihrem 
Benehmen je etwas bemerft hatte, was auf ſolche Vere 
mutungen {chliefen ließe. 

Spreemann atmete durch die Naſe vor Erregung. Er 
fagte, daß es einfach eine Gemeinheit fei, einer hod: 
anſtaͤndigen Perſon folche luͤſternen Frivolitaten ane 
zudichten. 

Herr Kreisrat blieb ruhig und erwiderte ganz langſam, 
daß er ſich, bei aller Freundſchaft fiir Herrn Spreemann, 
ac Das Wort Gemeinheit verwahren miiffe, und daß 
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er e8 leider bedeutend unpaffender fande, wenn jemand 
die Che als lifterne Frivolitaͤt hinguftellen verjuche. 
2 „Nee, mein Junge, da haft du einen gang falfden 
Begriff gon der Sache,” fagte Onkel Ziehlke einlenfend. 
Spreemann trommelte. 
—s Kreisrat Giefede, der keinen Hausſchluͤſſel hatte, 
ſagte, daß es nicht feine Ubficht war, den geſchaͤtzten 
Herrn Spreemann gu franfen. . 
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Cine Hoͤflichkeit erzeugt die andere. 

Spreemann hob fein Glas und ftieR mit feinent — 
Nachbar an. 

„Nichts fir ungut,” fagte Herr Kreisrat noc) einmal, — 
alg feine kleine Schale an das große Weifbierbaffin des 
anderen podhte. 

Die anderen Herren famen nach. 

„Auch Proſt ifn roft,” fnurrte der Lehrer vers — 
{dhnlid, als er mit Herrn Sung anftief. 

„Man muß die Meinungsverſchiedenheiten nicht uͤber— 
treiben,“ antwortete dieſer und gaͤhnte. 

Gaͤhnen ſteckt an. Man wurde ruhiger. 

Als man ſich erhob, einigte alle die gleiche Zufrieden— 
heit. Man war muͤde und wußte ſich nicht weit von 
ſeinem guten Bette. 

„Es war doch wieder mal recht gemuͤtlich,“ ſagte 
Gerbermeiſter Ziehlke, als er aufſtand, ſeinen ſchweren 
Koͤrper ſtreckte und zum Pelz griff. 

Spreemann und der Herr Kreisrat tappten vorſichtig 
uͤber den ſchlammigen, dunklen Platz. Der Regen 
hatte aufgehoͤrt, aber die Pfuͤtzen waren groͤßer ges 
worden. 

Ws Spreemann die Haustir aufſchloß, fragte Giefede, 
{hon halb im Schlaf: 

„Wieviel Lauben find dem Herrn Jung eigentlich 
ertrunten? — Sie verftehen — meine Frau — id) muh 
da genau berichten koͤnnen.“ 

„Fuͤnfundzwanzig, fo viel ic) weiß,“ fagte Spree— 
mann. Er war gang mit feinen eigenen Gedanfen bez 
{haftigt. Go machte er auch bet diefer Gumme den 
gewohnten, Fleinen Aufſchlag, ohne fic) bewußt gu 
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werden, daß es hier nicht noͤtig geweſen waͤre. Aber 
Gewohnheit iſt eine Macht. 

Womit nicht geſagt ſein ſoll, daß es ein Unrecht iſt, 
mehr zu tun, als die Notwendigkeit verlangt. 


Fuͤnftes Kapitel 


Wenige Tage koͤnnen viel veraͤndern. 

Preußen ging einer neuen Verfaſſung entgegen. 
Herr Spreemann aber war ganz außer Faſſung ges 
raten. 

Sein Heim war anders geworden. Mamſell Schmidt 
hatte ſich veraͤndert. Er ſelbſt war nicht mehr der Gleiche. 
Die ganze Welt lief in einem andern Schritt. 

Zwiſchen großen und kleinen Aufregungen war man 
ſchwindelnd ſchnell in den April geſchoben worden. 
Wo die erſten Stare kommen und ihre Neſter bauen. 


Der Mai ſtand ſchon bereit. 


Die Sommerſaͤſon war aus dem Lagerraum in den 
Laden geruͤckt. 

Waͤhrend Spreemann die erſten leichten Stoffe ans 
pried, abmaß und von den vollen Stoffen ſchnitt, hame 
merte und polterte es vor feiner Ladentuͤr, daß fie zitterte. 
Die neue Zeit Hopfte draußen. Man pflafterte den 
Dénhoffsplag. 

Mamfell Schmidt war wenig erbaut iber ben Staub, 
der in die faubern Stuben flog. War es durchaus ndtig, 
Herrn Spreemann den Weg zur Vierftube zu ebnen? 
Uber fie aͤußerte ſich nicht daruͤber. Seit jenem furchts 
baren Margtage mufte man auf alles gefaßt fein. 






a.) —* os ix 2 Pe ee ⸗ 8 td 
— — =, 3 PES 4 pe! eg en ee 
hh — eres lores — 
Stay 5 — ——— 8 
= i Pes iat ee —— 68 = Z 


Aud Herren Spreemann waren diefe Tage nicht gut 
befommen. Gr war vollfommen verandert. Mamſell 
Schmidt verftand ihn nicht mebr. 

Wenn fie die Speifen auftrug, flarrte er fie unver- 
wandt an. Die erften Tage war fie jedesmal, faum dah 
fie wieder draußen war, vor den Spiegel geſtuͤrzt. Viele 
leicht hatte fie Kohlenruß im Geficht. Herr Spreemann 
“war fehr eigen. Aber auf ihren Wangen lag nichts 
alg eine fanfte Roͤte. 

Sie begann nun fic aufs Sorgfaltigfte zu fleiden, 
ehe fie vor Herrn Spreemann erfchien. Su ihrer Freude 
bemertte fie, daß fic) aus dem vielen hellbraunen Haar, 
bas fie in einen Heinen Knoten gufammengesivirbelt 
am Maden trug, fehr leicht die huͤbſche Puffenfriſur 
herſtellen ließ. Un Hals und Armelausſchnitt heftete 
fie fic) weiße Spitzenruͤſchchen. Außerdem nabte fie fich 
eine zierliche Tandeljchiirze mit einer hellblauen Seiden 
ſchleife. Damit Herr Spreemann bei feinem haufigen 
Hinfehen nicht etwa unangenehm beruͤhrt werde. 

Uber auch dies {chien ihm nicht recht gu fein. 


—n 


„Woher haben Sie denn auf einmal alle die Haare 


her? Fuͤr wen putzen Sie fic) mit cinmal fo ſchoͤn heraus, 
Sie, Mamfell, Sie?” ſchrie er ploͤtzlich und ſchlug auf ben 
Lif. | 

Mamfell Schmidt hatte vor Schreck laut aufgefchrien. 
Unter einer Slut von Tranen verficserte fie, daf fie die 
Haare immer befeffen hatte. Daf fie fic) nur flr Herr 
Spreemann ein wenig nett gu machen verſuche, weil 
dod) niemand gern etwas Unangenehmes fahe. Und 
weil bod) Herr Spreemann fie ohnedies immer anftarre, 
al8 ware ihm garnichts mehr recht an ihr. 
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= duͤrfe, ſo oft es einem paſſe. 

Uber als Mamſell Schmidt flehte, daß er ihr vers 

ei * ſolle und ſie wieder genau wie fruͤher ausſehen 
wolle, wenn er es wuͤnſche, wurde er ploͤtzlich ſanft. 

Er raͤuſperte ſich mehrmals und ſagte dann: 

„Meinetwegen laſſen Sie den Kram, ſo wie er iſt. 
Es ſieht ja ganz nett aus.“ 

Leider regte dies Mamſell Schmidt zu dem Einkauf 
eines ſchwarzen Sammetbandes an, woran ſie ihr 
einziges Schmuckſtuͤck um den Hals binden wollte. Name 
lich das goldne Kreuzchen, das man ihr im Waiſenhaus 
als einziges Erbe ausgehaͤndigt hatte. 

Als ſie die duftende Fruͤhlingsſuppe, ſorgſam bereitet 
aus allen jungen Gemuͤſen, auf den Tiſch ſetzte, bemerkte 
Herr Spreemann Sammetband und Kreuzchen. 

Niemals haͤtte Mamſell Schmidt geglaubt, daß Herr 
Spreemann im Beiſein eines fo herrlichen Suppen⸗ 
duftes derartig wuͤtend werden konnte. 

„Was haben Sie da wieder angerichtet,“ ſchrie er. 

Lieschen dachte im Augenblick nur an die Suppe. 
Zitternd ſchnurrte ſie das Rezept, eine halbe Seite 

Kochbuch, fehlerlos herunter, und endigte aufatmend: 

„Dazu ein walnußgroßes Stuͤck Butter und eine Mehl⸗ 
ſchwitze. 

„Mehlſchwitze,“ wiederholte Herr Spreemann wuͤtend. 
Haben Sie mich nicht gum Narren. Woher das Kreuz, 
das da herumſchwippelt bei jedem Schritt?“ 

Won meinem Papa,” ſtammelte Lieschen. 
Nichts ſcheint oft weniger wahrſcheinlich als die Wahrheit. 


© hee — ſchrie, ba man fh bei drei Taler 
wmonatlichem Gehalte wohl feine Wirtſchafterin anfehen = 
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Da Herr Spreemann um Lieschens Waifenfcbaft 
wufte, fonnte ihn dieſe Antwort nicht gufriedenftellen. 
Gr erhob fic) mit einem Rud. “| 

„Mit den Spigen und Lidden find auch fofort bie 
Liigen da,” fcrie er und fah mit bem Yusdrud bes 
hoͤchſten Abſcheus auf die huͤbſchen Haarpuffen, die heute 
gerade befonders gut geraten waren. 

Dann rannte er, ohne das Effen aud) nur angufehen, 
gurtid in den Laden. 

Hier fcredte er den Lehrling auf, der als eingziger 
Ladenhuͤter in der Sicherheit mittaglider Rube auf dem 
RKontorftuhl ſaß und Herrn Spreemanns Pfeife rauchte. 

Spreemann gab ihm eine Obrfeige und rif ihm die 
Pfeife aus bem Mund. Der Sunge heulte. 

Wer fid) nicht an die uͤbliche Zeiteinteilung halt, 
macht fic) und feinen Mitmenfchen Verdruß ... 

Spreemann erfletterte den hohen Kaſſenſtuhl, der 
rund und drehbar war wie die Welt. Er ſchlug das 
HNauptbud) auf, das ihm keine unangenehme Lektuͤre 
geboten hatte, aber er fah nicht hinein. Seit ihm fein 
Water den erften Ungug beftellt hatte, war fein Gag 
mehr ohne Mittagbrot vergangen. Sein Magen fnurrte. 

Er rief nach) dem heulenden Sungen und befabl ibm, 
eine Taſſe heifen Kaffee mit Sahne und Kuchen aus der 
naͤchſten Konditoret zu holen. Der Junge lief. 

Nun war es wenigftens um ihn herum rubig. Sn 
feinem Innern tobte es noch. 

Er fah von feinem hohen Sig auf den Platz hinaus. 
Da pflafterten fie. Steinchen nach Steinden reihten 
fie nur und famen dod) vorwarts. So wie er Geldftid 
fiir Geldſtuͤck beiſeite gelegt hatte. Er fuͤhlte einen Stic 








Herrn Hirſchhorn denken. Was hatte ev gefagt? 
Seie ſollten einen Sohn in der Wiege haben? Cine 
neuäe, eine große Zeit wird kommen.“ 

Etyas, was erft fommen follte, war eine unficre 
Sache. Daflir gab Spreemann nichts. Wher er dachte 
an fein Geld, das ſchon ba war. Wer follte es einmal 
kriegen? Wenn man fo fah, wie jemand, der von einer 
ganzen neuen Zeit gefproden hatte, einen Wugenblic 
ſpaͤter wegrafiert mar, fonnte man fic) {con allerlei 

Gedanken machen. Sollte er nur gelebt haben, um 
Ziehlkes Enfel gu maften? Oder ante RKarolines 
Kinderfinder? Denn ſchließlich wuͤrde fie wohl welche 
erreichen. Cin Verwundeter ift rafch verlobt. Cin Gee 
funder iberlegt fic) dergleichen ganz anders. 

Der heipe Kaffee fam. Mit vorzuͤglicher Sahne. Das 
ſchmeckte. Feuer rannte ins Blut. 

ESpreemann fiblte, wie jung er noch war. Er wirbe 
einfach zugreifen und heiraten. 

Mit Behagen ftellte er fich die Gefichter feiner Tanten 
oor, wenn er ibnen eine huͤbſche Braut prafentieren 
wuͤrde. Es war fchade, daB er nicht ſchon gu gleicer 
Zeit in jedem Arm einen Erben halten fonnte. Damit 
_ fie begriffen, daß fie fic) bas Mehl fiir ihre Entel felber 
: mahlen mußten. Auch Wufrubr ftedt an, nicht nur 
; 2 Gaͤhnen. 

Die Ladentuͤr klingelte und Spreemann verbeugte 
ich 

Frau Jung mit ihrer Juͤngſten fam herein. Womit 
niicht gefagt ift, daß dieſe Juͤngſte aud) jung mar, Cin 
eingelnes Wort fann nicht alle Wahrheit enthalten. 
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auf fein Geſicht gepflanzt, fragte Spreemann nad) dem = 


Begehr der Damen. 


Frau Jung wuͤnſchte einen Sommerſtoff fur ihr — 


Toͤchterchen. Vielleicht einen Muſſelin mit Roſen. 

Herr Spreemann bauſchte einen Muſſelin mit Roſen 
auf, verſicherte, daß er die Damen vollkommen befriedigen 
werde, und kondolierte zu dem Verluſt der reizenden 
Taͤubchen. 

Frau Jung dankte und ſagte, daß die Tauben den 
Schaden ſchon wieder wett gemacht haͤtten. 

„Es iſt ja Fruͤhling,“ fuͤgte ſie hinzu und bat Herrn 


Spreemann, den huͤbſchen Stoff einmal ihrer Tochter 


um die Schultern zu legen. 


Herr Spreemann tat es. Vorſichtig, mit geſpreizten 


Fingern. 

„Unſre Tauben girren jetzt ſo ſuͤß,“ ſagte die Juͤngſte. 
„Sie ſollten einmal zu Papa kommen, Herr Spreemann.“ 

Herr Spreemann uͤberhoͤrte den Sinn der Worte. Er 
dachte im gleichen Augenblick, daß ſich bei Mamſell 
Schmidt alles viel rundlicher bauſchte. 

Daher ſagte er: 

„Mit weifen Spigenriifchden an Hals und Armeln 
muͤßte es reizend fein.” 


* 


Die Juͤngſte legte den Kopf nachdenklich auf die Seite. : 


Dabei glitt ihre Haut uͤber Herrn Spreemanns Finger- 
{pigen, bie Den Stoff hielten. 

Herr Spreemann zuckte gufammen. Die Juͤngſte 
bemuͤhte fic) zu errdten und Lachelte, 

Auch Herr Spreemann lachelte. 


Shm war etwas Kuriofes eingefallen. Er dachte, 
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wenn ſich ſolch altes Maͤdchen noch ſo weich an 
— 

Und wieder ſprangen ſeine Gedanken gu der Stelle, 
woo das goldne Kreuzchen heute gehangen hatte. Sapper⸗ 
lot. Man lernt nicht aus. 

Der Muſſelin mit den Roſen wurde gekauft. 

Und nun hatte Herr Spreemann einſtweilen keine 
Beit mehr fir Privatgedanfen. Die Ladentuͤr Hingelte 
ohne Unterbrecdhung, und Geld und Scere Flapperten. 

$n der Dammerftunde fam Herr Kretsrat Giefede. 
Gr wollte nur ein Troddelchen fiir feinen Schlafrock. 
Gin haltbares, in ber Farbe paffendes Quaͤſtchen. Das 
ein fanges Kramen und Wahlen erforderte. 

Denn der Herr Kreisrat wollte in Wirklichfeit etwas 
andres herausholen. 

“ Man war nicht blind. Man hatte bemerft, wie niedlich 
fic Mamfell Schmidt herausgemacht hatte. Ganz als 
Ob eine Madame Spreemann aus ihr werden follte. 
Frau Kreisrat war aufs heftigfte beunrubigt. 
= Heute aber hatte Mamfell Lieschen gar geweint am 
Brunnen. So viel Kreisrats Anna herausbefommen 
haatte, zweifelte Mamfell Schmidt an Herrn Spreemanns 
Berftande. 

Srau Kreisrat triumphierte. Sie hatte es immer 
gewußt. Wer mit feiner Hausghdlterin ſchoͤn tat, obwohl 
ihm felbft gute Beamtenfamilien eine ihrer Thehter 
anvertrauen wuͤrden, der fonnte nicht normal fein. 

Gin Ehepaar, gwet Meinungen. , 

Herr Kreisrat war andrer Anſicht. Er fonnte nichts * 
Verruͤcktes darin finden, dak man ein Weſen heiratete, 
von dem man genau wußte, daß es vorzuͤglich kochen 
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Das war ein Handel, wo man einmal nicht die Rake im 
Sack faufte. Und fah Herrn Spreemann durchaus aͤhnlich. 
Frau Kreisrat erwiderte, daß fie fic) erftmal den 

Vergleich von der Kage im Sad verbitte. Dann befabl 
fie ihrem Manne, die Troddel zu faufen, nicht etwa aber 
mit der leeren Troddel allein gurtidjufehren. Sie 
wollte wiffen, mit wem fie unter einem Dache lebte. 

Gefagt, getan. 

Herr Kreisrat Giefede framte im Trodbelfaften und 
beobadhtete dabei Herrn Spreemann. Diefer lachelte. 
Cr hatte zur uͤblichen Kaffeeftunde nod eine Taſſe ges 
trunfen. Er war gefillt mit Lebensmut. 

Herr Kreisrat fagte fic): Der Mann hat ſchon das 
Aufgebot beftellt. Allerdings, aud) die Srren lacheln 
beſtaͤndig. 

Er ſchob auf jeden Fall den Troddelkaſten zwiſchen 
ſich und ſeinen Freund. 

Dann ſagte er: 

„Na, Herr Spreemann, wann heiraten Sie?“ 

Spreemann ſchlug ſich an die Stirn. War da ein 
Loch? Konnte man in ihn hineinſehen? Er klopfte ſich 
noch einmal erſchreckt an die Stirn. 

Wahrhaftig, er iſt nicht normal, dachte Herr Kreisrat. 

Er ruͤckte den Troddelkaſten noch ein Stuͤck weiter 
vor. Dann fing er wieder an: 

„Wer haͤtte geahnt, daß Mamſell Schmidt ſo niedlich 
iſt? Sie ſind ein Schlauer. Sie haben recht, die Perle 
ſelber einzufaſſen.“ 

Spreemann rip den Mund auf. Er verſtand Herrn 
Kreisrat ploglid). Und mandyes andre auch. 
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einer Weile. „Ein grofartiger Gedanke.“ 
Er ſchwieg und ftarrte vor fich bin. 
Glauben Sie, daß man ein goldenes Kreugden von 
ſeinem Papa haben fann, auc) wenn man feinen Papa 5 
hat,“ fragte er ploͤtzlich und padte Herrn Kreisrat erregt 3 
an einem Rodfnopf. 

pur nidt aufregen, gang rubig,” fagte der Kreisrat 
bebend. „Alles ift moͤglich auf diefer Melt, alles.” ee 
Er maß mit aufgeriffenen Augen den Ubftand bis zur — 
ee tir. 
Uber Herr Spreemann hielt immer nocd den Knopf. 
feſt. Den Frau Kreisrat angendht hatte und der alfo 9 
nod) ganz andres aushalten wuͤrde. “a 
Seie glauben — auch eine Waife,” fragte Herr Sprees i 
mann, da8 Geficht dict vor Herrn Kreisrats Nafe. 4 
Warum nicht. Ws Kind, zum Beiſpiel,“ ftotterte 2 
Herr Kreisrat. „Einmal mug fie doc) einen Papa gehabt 
haben, wenr es fid) um eine halbwegs anftandige Waiſe 
andelt.“ 

„Um eine tadelloſe,“ ſagte Herr Spreemann ſtreng. 

Wher dann lachte er hell auf, wie ein uͤbermuͤtiger 
ZJunge. Ließ aber, Gott fei’s gedankt Herr RKreisrats 
Knopf dabei fos. 
GeGewiß, das war es. Als Kind hatte fie das Kreugchen 
bekommen,“ dachte er. 
Fh Narr, ich Narr,” ſagte er laut und lachte ſchon 
wieder fchallend auf. Meine Bermandten werden 
ihre Sreude haben.” 
z Er lachte wahrhaftig ſchon wieder und lief, die Hande in 
den Hofentafdhen, mit großen Sehritten durch den Laden. 
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Das war nicht leicht zu unterſcheiden. 





Er bezahlte ſeine Troddel und konnte ſeiner Frau 4 
nur diefelben Zweifel zurtidbringen, dte er mitgenommen a 


hatte. 


Grau Kreisrat fagte, daß es eine Schande fet, daB — 


fie hier im Haufe alles felber tun muͤſſe. Sie holte ihren 


Kapotthut mit den langen Bandern hervor und wollte 
felbjt gehn. 
Uber als der Kreisrat das fonderbare Wefen Spree— 


manns naber befdrieb, verſchob fie ihren Beſuch bis 
morgen. ber Nacht fann manches gu Tage fommen... 

Mit Grauen hbrten fie eine Weile {pater Herrn Gpreez 
mann laut und fingend die Treppe hinauffteigen. Wud 
Mamfell Schmidt erbebte. Sie hatte garnicht gewußt, 


dak Herr Spreemann fingen fonnte. 

Spreemann ließ fic) die Friblingsfuppe auftifden 
und fpeifte mit großem Behagen alles, was ihm ſchon 
als Mittagbrot beftimmt geweſen war. Jedes Gericht 


war aufs vorgtiglichfte geraten. Ja, feine junge Frau 


verftand zu kochen. Das war fider. 


Jedesmal, wenn Mamſell Schmidt hereinfam, lachelte — 
er fie bedeutungsvoll an. Was Mamfell Lieschen feinem — 


beſchaͤdigten Geifteszuftand zuſchrieb. Zwiſchen jedem 
Gericht betete ſie in der Kuͤche. 
Nach den Preißelbeeren nickte ihr Spreemann ſogar 


dreimal zu. Sie nickte nicht zuruͤck, ſondern jagte hinaus. 


Da fiel es Spreemann ein, daß ſie noch nichts von 
der ganzen Sache wuͤßte. Leider. Vor der Auseinander— 


ſetzung mit dieſer Mamſell war ihm unbehaglich. Sehr 
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3 fammenbing, fo viel Gerede noͤtig war. 
Eigentlich hatte er ſchon nach der Suppe fpreden 
‘wollen. Set war er ſchon bet der Pfeife, ohne daf 
ein Mort gefagt war. Er war fatt und wobhlig mide. 
- Penn er nun zu reden anfing, wuͤrde fie aller Wahrſchein— 
lichkeit nach erft ein menig weinen. Das tat fie leicht. 
Sehr unangenehm wuͤrde das fein. 
Er rauchte und dachte nach. 
WMamnſell Schmidt hatte inzwiſchen den Tiſch abgeraͤumt 
und war beſcheiden hinausgeglitten. Sie war froh, 
daß alles ganz gluͤcklich verlaufen rar. 
Spreemann gruͤbelte weiter. Er wurde immer hei— 
terer. Die Freude auf ein Vergnuͤgen iſt auch ein Ver— 
gnuͤgen. Und er dachte unaufhoͤrlich an Tante Karoline. 

Nichts ſollte fie vorher gu wiſſen bekommen. Nichts. 
Erſt die fertige Madame Spreemann wuͤrde man ihe 
mit Knix und Verbeugung vor Augen fuͤhren. 
Mur wenn er wieder an Mamſell Schmidt dachte, 
daͤmpfte ſich ſeine Freude. Sie mußte es gewiß einige 
Zeit vorher wiſſen. Die Weiber brauchten gu ſolchen 
Dingen beſondere Kleider. Das wußte er nur zu gut. 
Und hatte keinen Grund, aͤrgerlich auf dieſen Fehler 
zu fein. 

Wenn man nur dieſe verflixten Traͤnen umgehen 
koͤnnte. 

Er ſah nach der Uhr und gaͤhnte. Nein, fiir heute war 
es auf jeden Fall gu fpat. Schade. Er hatte gern ſchon 
E morgen friih das Aufgebot beftellt, Dringlidhe WUngee 
legenheiten foll man nicht verfchieben. 

Da fiel ihm ein, daß er felber Mamfell Schmidts 
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Papiere verwahrte. Bum Aufgebot waren nur die — 
Papiere noͤtig. Das hatte er ſchon neulich, fo gang q 
nebenbei, von dem Herrn Lehrer erfabren. ; 

Er ging an feinen Schreibtiſch und holte die Bogen — 
heraus. Wort fir Wort ftudierte er die Aufzeichnungen. 
Erftens erfubr er da, daß Lieschen erft dreipig Fabre alt 
war. Dann, dah ihr Papa, der, von dem fie alfo bas 
Goldfreugchen hatte, mit einem Apfelkahn auf der Spree 
untergegangen war. Sie war mithin die Lodhter eines ehr⸗ 
baren Schiffers. Shre arme Mutter war geftorben, als fie 
die Keine der Welt und dem Waifenhaus tibergeben hatte. 

Spreemann feufzte. Was es alles fir Unglid gab, — 

Jn diefem Uugenbli¢ fam Mamfell Schmidt gur Tir 
herein. 

Spreemann fubr zuſammen und bededte feine Lekttire 
mit einem BZeitungsblatt. 9 

„Was wuͤnſchen Sie denn noch,” fragte er barſch. 

Mamfell Schmidt bat um Entſchuldigung, daß fie 
geftdrt habe. Sie wolle nur fragen, ob Herr Spreemann 
nod etwas befehle. Oder ihr erlaube, fic) zur Ruhe 
gu begeben, 

„Legen Sie fid) nur rubig ſchlafen,“ fagte Herr Spree- 
mann wieder gang fanft. Er dachte mit Ruͤhrung, was 
flr eine ernfte. Unterredung dem niedliden Wefen 
morgen bevorftand. Shr, der der Bater mit einem 
Upfelfahn untergegangen war. 

„Gute Nacht, Herr Spreemann,” fagte Mamfell 
Lieschen Hdflich. 

„Gute Nacht, Mamfell,” antwortete Spreemann 
feierlich. 

Am andern Morgen ſteckte Herr Spreemann ſeine 





und Lieschens Papiere, die er ſchon am Abend forgfaltig 
zuſammengebunden hatte, in die Taſche und ging damit 
ſchnellen Schritts zum Pfarrer. Cr felbft fannte den 
Geiſtlichen wenig. Er verfprach fic) nichts von Kirchen— 
bejuchen, bei denen man leicht einen guten Runden 
verfaumen fonnte. Aber Mamfell Lieschen verfeblte 
feine Predigt. Was ihrem Hausherrn durchaus recht 
war, denn dba man tiber alle diefe Dinge nichts Be— 
ſtimmtes wußte, war es immerhin gut, daß einer aus 
dem Haushalt einen gewiffen Zuſammenhang mit den 
unbefannten Madhten aufrecht hielt. 

Der Empfang bei dem Herrn Pfarrer fiel gundchft 
fubl aus. Erſt als der Geiſtliche horte, um was es ſich 
handelte, wurde er freundlicer. Hochzeit, Taufe und 
Mebeneinnahmen durdhfreugten fein Hirn. 

„Nichts Edleres alg die Griindung einer Familie. 
Meinen aufridtigen Gluͤckwunſch,“ fagte er und dridte 
Dem gutfituierten Manne fraftig die Hand. 

„Vor allen Dingen ift Cile geboten. Hoͤchſte Eile," 
fagte Spreemann. 

Der Pfarrer zudte zufammen, beherrſchte fic) aber 
amtlich. 

Gr erflarte, daß ein dreimaliges Wufgebot. an bdret 
Sonntagen notig ware und daß nur in befonders drin— 
genden Fallen eine Ausnahme geftattet fei. Wenn diefer 
Notfall vorliege... 

„Er liegt vor,” fagte Spreemann beftimmt, 

Der Pfarrer rdufperte fic. Dann fagte er ftreng und 
gemeffen, daß er Herrn Spreemann, aus Ruͤckſicht fir 
Mamfell Schmidt, entgegenfommen wiirde. Am zweit— 
folgenden Gonntag fonnte die Trauung fein. 
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Liesdhens frommes und befcheidenes Wefen. Ex fagte fic, 
baf auch ein Seelforger manchmal blind und unwiffend fet. 

Inzwiſchen pubte Mamfell Lieschen fuͤrſorglich die 
erften Rarotten, Ohne zu abnen, welden Schaden ihr 
Ruf erlitten. Sie bedadhte froͤhlich, daß man wahrſchein— 
lich {chon am zweitfolgenden Sonntag die Mohrruͤbchen 
mit den erften gruͤnen Erbfen miſchen finnen wuͤrde. 


Dazu ein wenig gehacte NPeterfilie und eine fleine 


Zwiebelſchwitze, wie es der gute Herr Gpreemann fo 
liebte. Denn nun ging es vorwarts mit dem Fruhling 
und feinen Gemifen. 

Kein Menſch fennt fich felbft. Nicht eine Whnung 
fagte ihr, daß fie Braut war. 

Spreemann aber forgte weiter fir fie. 

Er jtand in feinem Laden auf der hohen Leiter und 
holte die teuerfte Brautfeide herunter. Prima Qualitat, 
Die Madame Bankier hatte alg Braut feine befjere 
getragen, Reichlich mak er ab und madhte ein Pafet 
daraus. Der Lehrling fprang hingu und fragte, wohin 
er die Seide zu tragen habe. 

Spreemann befahl ihm, das Maul zu halten, und als 
die Mittagsftunde fam, nahm er felbft das Paket unter 
den Arm und trug es hinauf in feine Wohnung. 

Er af fehr wenig gu Mittag. Die neuen Karotten 
blieben unberuͤhrt. Mamfell Schmidt fagte fic) mit 
Bangigkeit, daß fie auch heute mieder etwas nicht recht 
gemacht haben muͤßte. Sie foftete immer aufs neu dte 
Speifen, aber fie fonnte nichts Berfalzenes oder Miß⸗ 
ratenes daran finden. 


Der Geiſtliche ſchuͤttelte den Kopf. Er dachte an Mamſell a 
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a Fics rin flopfte ihr bis zum Hals, als Herr ere 
mann fie gleich) nach bem Eſſen in die gute Stube rief. 

noeben Sie fic,” fagte er. 

nou viel der Ehre,“ fliifterte Lieschen, und blieb 
_ _fteben. 
J Sie war uͤberzeugt davon, daß ihr Herr Spreemann 
den Dienſt aufſagen wuͤrde. Sie war nun drei Jahre 
da und haͤtte von nun an den vierten Taler bekommen 
muͤſſen. 

noch verzichte gern auf die Sulage, wenn mic) Herr 
Spreemann nur behalten wollen,” ftammelte fie. 

„Da haben wir fdon die Tranen,” rief Spreemann 
und fiampfte mit dem Fuß auf. 

Gr fiblte, nun muͤßte die Sache eins, zwei, drei erz 
lebigt werden. 

noch werde Ihnen uberhaupt feinen Lohn mehr geben, 
fondern ich werde Sie heiraten, Mamfell. Das Aufgebot 
ift ſchon beftellt,” ſchrie er. 

_ Nun war es heraus. Er atmete auf. 

„Wie belieben?” fragte Mamfell Schmidt. Sie lehnte 
ſich an ben blanfen Mahagonitiſch. Die ganze gute Stube 
drehte fic) im Kreife. Cin Wunder, daß die grofe Vafe 
aus Berliner Porzellan nocd) nicht heruntergefttirst war. 

„Wie belieben?” ftammelte fie noch einmal. 

Herr Spreemann rif das Paket auf und bauſchte mit 
dem gewohnten und gefchidten Griff die glingende 
Brautfeide auf. 

„Dieſe herrliche Seide,“ ſchrie Lieschen, ,,ach, ift 
die ſchoͤn!“ 

„Prima Qualitaͤt,“ ſagte Herr Spreemann. Er hob 
den kniſternden Stoff vom Tiſch und legte ihn um Mam— 
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fell Schmidts Schultern. Genau fo wie geftern ben 
Muffelin um die Demoifelle Jung. Dann priifte er 
fein Werk. Richtig, viel rundlicher bauſchte fic) hier 
alles. Biel netter und huͤbſcher. 

Seine Finger glitten, gang von ungefabr, an Lieschens 
rofiger Wange vorbet. Auch hier hatte er richtig kalku— 
liert. Alles war bedeutend weicher und garter... 

Allmaͤhlich fand er fich immer beffer in Mamfell Lies 
chens Geficht zurecht. Wenn man erft weig, wo man 
etwas gu fuchen hat, findet man e8 auch. 

Ws er Mamfell Lieschen fragte, ob fie ihm boͤſe fei, 
fagte fie, DaB fie ifn viel zu gern dazu habe. So wurde 
man vollfommen einiq... 

Erleben heift, fic) verdndern. 

Madame Kreisrat, die vom Kichenfenfter aus beobachs 
tete, wie Mamfell Lieschen mit leifem Gang die Cimer 
aus dem Brunnen 30g, fagte, bab die Mamfell nicht 
wiederzuerfennen fei. Es war unbegreiflics, woher fie 
auf einmal die hellen Reider und die vielen Banderchen 
habe. Auch der Ausdruck ihres Gefichts hatte fic) voll 
fommen verdnbdert, wenn ſich Madame Kreisrat nicht 
irrte. Sie fah verjtingt und frdohlic) aus, Sedenfalls war 
e8 fier, daß Herr Spreemann nicht verriidt war. 

Sich wundern ift der Anfang jeder Weisheit. Madame 
Kreisrat ware vielleicht fiir alle Seiten Hug geworden, 
hatte fie aud) in bes Nachbars Wohnung fehen koͤnnen. 
Auch da gefchah viel Wunderbares. . 

Benn Mamfell Schmidt Herrn Spreemann die ſuͤße 
Nachſpeiſe gebracht hatte, glitt fie nicht wieder (chweigend 
gur Tir heraus, fondern fete fid) dem Hausherrn 
gegeniiber, 








Am erften Tage hatte Herr Spreemann zugleid mit 
den vorzuͤglichen Speifen einen boͤſen Wrger durch- 
gufauen gehabt. Cine gute Kundin hatte durchaus ein 
abgefchnittenes Stuͤck Stoff wieder umtaufden wollen. 
Sie war der Anficht, daß man bis auf feinen Mann 
alles in der Welt auswedhfeln Fonne. Spreemann af 
baher ganz verfunfen in Gedanfen, und als fic Lieschen 
feBte, fubr er auf und fagte erſchreckt: 

„Was erlauben Sie fic?” 

Aber fogleic war ihm wieder alles eingefallen. Er 
rief raſch: „Ach fo, nattirlic),” und beugte fic) vor, um 
fie am Obrlappden zu ziehn. 

Man hatte fehr viel miteinander zu befprechen, 

Auch Lieschen war nicht aller menfchliden Regungen 
bar. Sie fragte bald, wann Herrn Spreemanns liebe 
Verwandtſchaft die Neuigkeit erfahren wiirde. Als fie 
hoͤrte, daß dies nod) eine Zeitlang dauern follte, war fie 
ſehr enttaͤuſcht, und aus vollfter Seele wuͤnſchte fie den 
Hochzeitstag herbet. 

Das Brauttleid war {don in Arbeit. Sonſt waren 
nicht viel Vorbereitungen zu treffen. Jn der Wohnung 
fonnte alles beim Alten bleiben. Wenigitens beinah. 
Herrn Spreemanns Schlafzimmer war fehr gerdumig. 
Man Fonnte dort bequem noch allerhand hinftellen. 

Wher unfre eignen Entſchluͤſſe koͤnnen unfre Feinde 
werden. Herr Spreemann hatte fir diefe Neuanſchaffung 
feine Refervefaffe. 

Darum betrat er eines Morgens, als Lieschen auf dem 
Markt war, vorfichtig die enge, ſchiefe Maͤdchenkammer. 
Sie war ſehr fauber gehalten, fein Staͤubchen war zu 
feben. Sn dem Glashaus des veritorbenen Laubfrofdes 
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lagen Stednadeln und gzufammengerollte Bindfabene : 
enddjen. Wie im Weltenhaushalt ging auc) in Herrmm 
Spreemanns Wirtſchaft nichts verloren. Er fah es mit 


Befriedigung. Aber zugleich bemerkte er mit Betribnis, 


daß diefes Gefindebett fein vornehmes, in griinem Nips — 


gehaltenes Schlafzimmer vollfommen entftellen wuͤrde. 
Es war unbraudbar fir ſeine finftigen Swede. 

Wenn die Verwandten nicht gewefen waren, hatte 
Mamfell Lieschen einfach) weiter in der Kammer ſchlafen 
fonnen, aber fie follten Mefpelt vor ber Madame Spree⸗ 
mann befommen. Das follten fie. 

Spreemann begriff, daß einem Werwandte teuer 
werden fonnen... 

Mamfell Lieschen war es gewohnt und getibt, ibres 
Hausherrn Wuͤnſche gu erraten. 

Sie fagte {chon am gleiden Abend, daß fie Herren 
Spreemann feinerlet Unfoften verurfachen wolle. 

Herrn Spreemanns Wntwort war, daß fich dies allem 
Unfchein nach — leider nicht vermeiden laſſen 
wuͤrde. 

Darauf erwiderte Mamſell Lieschen ſtockend, daß ſie 


den betreffenden fehlenden Gegenſtand ſelbſt anſchaffen 


werde. Sie habe ſich ein wenig erſpart. 
„Erſpart? Wo? Fn meinem Haushalt?“ fuhr Herr 
Spreemann auf. 
Lieschen nidte, 
„Das ift ja furchthar,” rief Herr Spreemann. 
„Ich dachte, Sie, ich meine du, wuͤrdeſt dic) daruͤber 
freuen.” 
„Freuen, wenn man mich beftiehlt — wenn mich meine 
Wirtſchafterin und meine Frau beftehlen?” 
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Das if iſt doch nur fo bas — — 
abe. „Was man fo abhanbdelt vom uͤblichen Preis.“ 
und dann fuͤr ſich behaͤlt?“ 





„Natuͤrlich.“ — 

me ait es viel?” s 
ine ganze Maffe.” — Lieschen wurde unſicher. 

Soollte ſie weinen? — 

* „Taler?“ rief Spreemann. 


Lieschen nickte zuſtimmend. 
Spreemann ſeufzte. 
Seufzer ſind die Begleiter des Schmerzes wie der ee 
Freude. 2 
a. Spreemanns Seufzer galt feinem Braͤutigamsgluͤck. 
Das ihn mit Dank und Freude erfillte. Was mare gee 
ſchehen, hatte ein Fremder Mamfell Lieschen heime 
gefuͤhrt? 
Beherrſcht von dieſen Gluͤcksgefuͤhlen konnte er na— 
uuͤrlich ben erſten Wunſch ſeiner Braut nicht abſchlagen. 
Lieschen erhielt die Erlaubnis, ſich das notwendige Moͤbel—⸗ 
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ſtuͤck felbft 3u beforgen. a 
Anm Sonntag fam Lante Karoline. Sie war lange BY 
niicht Dageiwefen, weil Mariechens Muffe ihrer ſpeziellen Es 
Pflege bedurfte. Die alten Hausmittel find immer — 
noch die beſten. Gr hatte Mariechen ſchon einen Tuͤrkis— * 
ring verehrt. Heute aber wollte Karoline gern zu einem an 
hellen Gommerftoff fiir Mariechen gelangen. Sie bat F 


Klaus haͤufig um ſolche „Reſtchen“. — 
4 Klaus fuͤrchtete, daß fie das Aufgebot erfahren habe. 
Lieschen hoffte es. 

„Ich bin ja auBer mir,” fagte fie auch wirklich, fobald , 
fie fich gefebt hatte. „Ganz außer mir bin id,” 








Klaus horchte auf. 
, Uber kurz oder lang wird die ganze Erde erfroren 
fein.” 

„Wie?“ fagte Klaus und beugte fic) oor. Wenn man 
im Begriff war, eine Familie gu griinden, mufte diefe 
Nachricht beunrubigen. 

„Jetzt im Mai? Wo haft du denn bas her?” 

nus der Zeitung unſres Ruffen,” fagte Karoline, 

„Wann foll denn das fein?” fragte Spreemann. 

non einigen Millionen Jahren, fei doc nicht fo ume 
ftandlid,” rief Raroline gereizt. Sie hatte das nur 
erzablen wollen, um moglidft bald das Gelprad auf 
den Nuffen gu bringen, um den fich ihre Gedanken ebenjo 
gleichmaͤßig drehten wie die Erde um die Sonne. 

Wis Spreemann von ben Mtillionen gehoͤrt hatte, 
wurde er berubigt. 

„Und fonft gehts bir gut? Dein neuer Mieter?” 
fragte er. . 

„Iſt mit Mariechen und einer ihrer Freundinnen in 
der Nargzifjenausftellung. Ja, das ift ein Gentleman.” 

Da fam Lieschen mit dem Kaffee herein. Bum erften 
Mal fah Tante Karoline die neue HNaarfrifur. 

„Wer ift denn das?" fagte ſie ſcharf. 

„Ich,“ fliifterte Lieschen. Bor diefen Bliden erftarrte 
die neuerworbene Sicherheit. 

nde dachte eine Seiltangerin,” fagte Madame Raros 
line und wandte fic) dem Ruchen gu. 

Lieschen fah zu Klaus. Er rauchte. Draußen begannen 
bie Kirchengloden gu lduten, fie ermahnten Lieschen 
gur Geduld. Cs wuͤrde wieder ein Sonntag fommen, 
Madame Karoline, 


— bat ie Riis den —— Taler juugelegt?" — 
aroline, als Lieschen draußen war. 

Ein Laͤrm in der Straße verhinderte eine Antwort. 
In das Glockengelaͤut miſchte ſich lautes Raͤderrollen. 
Uberall lief man an die geoͤffneten Fenſter. Auch Here 
Sung beugte fid) weit vom Dad herunter. Die Tauben 
flatterten erſchreckt in die Hoͤhe. 

Gin Kremfer hielt vor Herrn Spreemanns Haus. 
us ihm heraus winkte die ganze Familie Ziehlke mit 
Kind und Kindesfindern. Sie wollten in den Grunewald, 
denn Gerbermeifter Ziehlke war fehr fiir die Natur. 


5 „Wir gratulieren,” fchrien fie gu den Fenftern hinauf, 
j und dann Fletterten fie aus dem Wagen und famen 
> Dod) einen Augenblick herauf. 

4 Che Madame Ziehlfe eine lange Wagenfahrt unter- 


nahm, pflegte fie in die Kirche zu gehn. Sie hatte das 
i: Aufgebot mit eigenen Oren gehoͤrt. 

„Darum wollen mir uns den ſchoͤnen Sonntag nicht 
verderben laſſen,“ hatte Herr Onkel Ziehlke gefagt. 
„Man muß das Unvermeidliche mit Wuͤrde tragen. Wir 
gratulieren ihm mit Hurra.“ 

Und da war man. 

Frau Kreisrat war auch nicht taub. Sie hoͤrte den 
Laͤrm. Sie hatte ihr Sonntagskleid an und konnte flink 
einen nachbarlichen Befuch abftatten. Der Frau Jung 
ging e8 nicht anders. ji 

Mie ertappte Sinder ftanden Klaus und Lieschen ine 
mitten ber guten Stube. Umringt von Gratulanten. 

noc danke nur Gott, daß mid) nicht der Schlag ges 
troffen hat,” fagte Zante Karoline. 

Biehlfes fatten Papiertuten und eine Harmonifa 
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mit. Es wurde fo oergnuͤgt, daß ſie den Kremſer weg: 4 > 
ſchickten, nachdem fie die Efforbe heraufgebracht fatten, 


Spat abends ging Herr Spreemann fingend, Arm in 
Arm mit Onfel Ziehlke, uͤber den neugepflafterten Plas 
gum Stammtiſch. 

Lieschen hatte bid weit in die Nacht hinein Taſſen 
und Zeller abzuwaſchen. Yn tiefem Gluͤck rubte fie 
endlich auf dem Gefindebett aus. Denn die fanfte Muͤdig⸗ 
Feit nach vollerfilltem Tagewerk, die frohe Hingabe an 
den Schlaf des innerlid) Friedlichen, das ijt bas wahre 
Gluͤck. 

Und wie fie eingeſchlafen war, erwachte fie aud. 

Herr Spreemann aber erhob fics am andern Morgen 
voll von Mißmut und Wrger. Er hatte getrdumt, daß 
er ein Foftbares Hochzeitseſſen gegeben hatte. Der 
Schreck dartiber lag ihm nod) in allen Gliedern. 

Wher man iftim Traum rafcher als in der Wirklichkeit. 

Sechs unrubige Tage muften noch vergehen, bis es 
fo weit war. Es gab ſtoͤrende Beſuche und unntige An— 
fragen, und hatte nicht auc) das Geſchaͤft infolge der 
Meugierde ganz befonders floriert, Spreemann wiirde 
die ganze Sache gum Veufel gewuͤnſcht haben, 

So fagte er fic), daß man durchfihren miiffe, was man 
fich oorgenommen habe. 

Die Baume waren grin, das neue Pflafter glangte 
auf dem Platz und heller Sonnenſchein fiel auf Herrn 
Jungs flatternde Lauben, als endlich die — Hoch⸗ 
zeitskutſche um die Ecke bog. 

Aus allen Fenſtern reckten ſich die Koͤpfe. 

Onkel Ziehlke und Herr Kreisrat waren die Trau— 
zeugen. 


WBerlier deinen Orden nicht," rief die Kreisraͤtin 

; ihrem Mann nach und beugte ſich weit aus dem Fenſter. 
So daß alle e8 Hiren muften. Sie felbft war auch wen 

im Feſtſtaat. 

Feierlich ſtieg das Brautpaar in den Wagen. 

Herr Spreemann ſah ſehr ſtattlich aus, mit den weißen 
Handſchuhen und dem Myrtenſtraͤußchen im Knopf— 

loch. Mamſell Lieschen verſchwand ganz unter einem 

duftigen Schleier, zu dem das Koͤrbchengeld auch noch F 

ausgereicht hatte. * 
Der kleine Lehrling, in einem ſchwarzen Anzug, in 


















den er zu ſeiner eigenen Hochzeit gewiß hineingewachſen ie 
fein wiirde, trug Lieschens ſchwere Seidenfchleppe. Sie 2 
war iiberfireut mit Myrtenbluͤten. Genau wie im a 
Modejournal. Die Nachbarn waren jzufrieden. Der a 


Wagen fuhr fort. 

Die kleine Spittelkirche war vergoldet mit Maienz 
fonne. Der Fiſchmarkt ringsum war jonntaglich geſcheuert. 
Wher in den Rinnjteinen fegelte nocd mancher Herings. 
fopf ing Unbefannte und tiber den Kirchftufen ſchwebte 2 
noch der Duft des Wodhentags. 

„Wir finnten bald einmal wieder Seezunge haben, 
in brauner Butter gebaden,” fagte Gpreemann zu 

Lieschen. 

„Wenn ſie nur nicht ſo teuer waͤren,“ fluͤſterte ſie 
bviier ihrem dichten Schleier. 

„Was moͤgen ſie miteinander getuſchelt haben," dachten 
Leute, die ſich angeſammelt hatten, um ein Braut- 
2 paar zu feben. ee 

Sn der Kirdhe drinnen war alles verfammelt, was 
ſchwarzſeidene Kleider und Goldbroſchen beſaß. 
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Beifpiel hat oft ſchon Gutes getan. 

Wiles verlief aufs feierlichſte. 

Der Herr Pfarrer ermahnte in feiner Rede nicht nur 
das Waifenhaus und den verfunfenen Apfelkahn, fondern 
aud) den fiditharen Wohl ftand des geſchaͤtzten Braͤutigams. 
Die Traͤnen der Verwandten floffen. 

Das Fefteffen fand auf Herrn Spreemanns Roften, 
aber in ber Muͤhle einer feiner Nichten ftatt. 

Dammit die junge Madame Spreemann heute abend 
nicht wieder fo viel gu tun haben wuͤrde alg am ver- 
gangenen Sonntag. 

Lieschen hatte erft nichts davon wiffen wollen, der 
Unfoften wegen. Sie meinte, wenn man im Hauje 
foche, wuͤrde man vpn den Meften nody eine Woche 
leben und dadurdy wieder manches einfparen koͤnnen. 

Spreemann aber fagte, daß man in diefem befonderen 
Salle ſchon einmal eine Ausnahme machen finne, 
Einmal fet feinmal. 

Die Koften beftritt er aus ber Reſervekaſſe fuͤr nicht 
vorhergeſehene Unfaͤlle. 


Ste dy fisers Ka pi tel 


Sede Che ift ein Sprung ing Unbefannte. 

Woh! hort man uͤber diefen Stand fo vielerlei reden, 
raunen und munfeln, fpotten und loben, daß man {chon 
porher Mug gu fein glaubt. Das ift ein Irrtum, auch hier 
macht nur die eigene Erfahrung geſcheit. 


Tante —— * den pads Soller ſich Ky 
Marieden geſetzt. Dict vor den Altar. Cin gutes 
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Ge i ng Fa lonte — mit Sicherheit im voraus 


zu wiſſen. Er wuͤrde in ſeiner Ehe keinen Geſindelohn 
zahlen muͤſſen. 

Aber kaum, daß der Mai vorbei war, ſagte Madame 
Spreemann, daß es ihr ſelbſt zwar gleich waͤre, ſie es 


aber um Spreemanns willen nicht mehr recht faͤnde, 


wenn fie die Eimer felbft aus bem Brunnen zoͤge, aah 
fie fic) auf dem Hof dem gemobaliper Gerede von 
Kreisrats Dienftmagd ausfege. 

Spreemann erwiderte, daß es allerdings ſchoͤner 
ware, wenn das Waffer aus der Wand heraus in die 
Kannen und Toͤpfe liefe; aber folange bie Wagen nod 
nicht ohne Pferde rennen finnten, mifte fie wohl auf 
dieſes Kunfiftidchen Gottes marten. 

Er lachte uͤber fein Spaͤßchen, ahnungslos und ver— 
gnuͤgt, Denn er rauchte eine neue Sorte Labak, die ihm 
vorzuͤglich ſchmeckte. 

Er wußte nicht, daß Frauen fir alles einen Wusweg 
wiffen, wenn fie etwas ernſtlich wollen. 

Lieschen fagte, daß fie an fein Wunder, fondern 
an eine beſcheidene Magd gu zwei Taler Lohn gedacht 
habe. Die Gefindeftube ftinde dod) leer. Es lag Fein 
Grund vor, Herrn Spreemanns Anfehen weiter gu 


ſchaͤdigen. 


Spreemann verſank in Nachdenken. 

Er wollte nicht, daß ſein Anſehen Schaden litte. 
Nein. 

Aber gerade, daß die Geſindeſtube frei war, hatte 
ihm in den letzten Tagen eine große Beruhigung ge— 
waͤhrt. 

Heimliche Wuͤnſche quaͤlen die Beſten. 
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Er wollte, a 
Querft hatte er gar Feinen Anſtoß an dem neuen 
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daß Lies 


Moͤbelſtuͤck in ſeinem Zimmer genommen. Aber mit der 


Beit ftirte ihn Lieschens fruͤhes Aufſtehen, fie niefte 
mandmal, rdufperte fich, fie ftorte. 

Schon haufig hatte er des Morgens gefagt, daß er 
fie) immerfort an bem neuen Mobelftid ſtoße, das 
feiner Meinung nach das ganze Zimmer verunglimpfe. 

Aber Madame Lieschen antiwortete, dag er geftern 
wieder zu lange betm Biere gewefen und darum mife 
gelaunt fei. Sie werde ihm am heutigen Abend feines- 
falls den Hausſchluͤſſel mitgeben. 

Spreemann verftummte dann. Er hatte gu lange 


alleine gelebt, um gefcbidt antworten gu koͤnnen. Er 


Fonnte fic) nur innerlich aͤrgern. 

Auch die Che will gelernt fein. Das hatte Spreemann 
jich fagen miifjen. 

Statt defjen hatte er fic) vorgenommen, Madame 
Lieschen mitzuteilen, daß cin Geſchaͤftsmann mehr Zeit 
fuͤr fich allein brauche, daß e8 ihn ftére, inimer jemand 
um fic) zu haben. Sie follte gurtid in ihre Rammer, 
Sonſt fonnte alles beim alten bleiben. Cr war ihr 
nicht bofe. Sie ſtoͤrte ihn nur. ' 

Uber das war noch ſchwerer hervorzubringen als die 
Vrauthewerbung, trokdem er gegen Tranen {chon etwas 
abgeharteter war, 

» Uberlegft du nod?” unterbrach Lieschen vorſichtig 
bas Schweigen. 

„Ich will feine Magd,” fagte Spreemann. Zu wei— 
terem feblte ihm noch der Mut. 

Madame Lieschen blidte erjdredt auf. Sie vere 
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diieſer Abſage ftande. 
Sie ſeufzte ſchwer. Denn auch fie hatte viel mehr 
gu fagen, als fie magte. 

Wie aber fonnte fie diejem fparfamen Manne mitz 
teilen, daß man im naͤchſten Jahre doch gu dreien fein 
wirde. Wud) ohne Magd. 

Sie hatte eine Mutter, eine Sch wefter, keine Freundin. 

Allein und ratlos ſaß fie dem rauchenden Manne 
gegentiber. Traͤnen liefen tber ihr ſchmaler gewordenes 
Gefict. 

Frauen lernen viel raſcher, was bie Che bebdeutet. 

Nieschen fagte fic), daß Spreemann nichts fo fehr 
liebe als fein Geſchaͤft. Sie mufte alfo verfuden, 
die ſchwere Mitteilung mit diefer Liebe gu verfntipfen. 

So fagte fie leife, daB ther kurz oder lang vielleicht 
ein Kompagnon fiir fein Geſchaͤft fommen miirde, den 
er doch) brauchen koͤnnte, wenn er alt ware. Der alfo 

keine Verſchwendung fein wiirde. 

Sogleich begriff Spreemann nicht. 

Erſt fagte er noch, daß fich Frauen nicht ins Geſchaͤft— 
liche miſchen ſollten. Wher als fich Lieschen dann etwas 
deutlicher auszudruͤcken wagte, verftummte er ploglich. 
Vor Freude, vor unbandiger Freude. Wher um diefer 
Wusdrud geben zu koͤnnen, feblte ihm auch die Gewohne 
heit. Er ſchwieg. 

Lieschen nahm dieſes Verſtummen als heimlichen 
Arger. Sie hob den Kopf und ſagte: 

Etwas ganz Großes hat Gott damit den Menſchen 
gegeben. Wer hat mich je geliebt, als ich Kind war? 
Wer wird mich einfache Frau je lieben? Er wird es.“ 


mutete, daß Spreemanns große Sparſamkeit hinter 









pS 94 — 





Shr Geficht war ganz in Gold getaucht. Wohl nur 3 , 


pom Licht der Ollampe. 

Oper follte aus dem Grau des lacherliden Wlltags- 
lebens ploͤtzlich ein Glorienſchein aufftrahlen fonnen? 

„Er wird mich lieben,” wiederholte Lieschen feft, 
und ihre Blide gingen weit uͤber Spreemann hinweg. 

„Du glaubft alfo, dab es ein Junge wird?” fagte 
Spreemann. 

Liesdhen fubr zuſammen. Jn diefer Stimme hatte 
fein Arger gelegen. 

Und pliplich hatte fie Mut. Erregt ſprach fie weiter. 
Alles was fie hoffte. Und Klaus antwortete. Alles, 


was et hoffte. Nod) nie hatten fie fo {chin miteinander | 


gefhwagt Als fic) SGpreemann bes Stammtifches 
erinnerte, mar es viel gu fpat dafuͤr. 

In die Gefindeftube fam die beſcheidene Magd gu 
zwei Lalern. 

Und ſchon am nadften Tage wurde nod ein befonderer 
halber Taler verausgabt, fir den Befuch des Herrn 
Ganitatsrats, 

Sanitatsrat Knapp machte {eine Beſuche mit dem 
Stod in der Hand und der Pfeife im Munde und ver— 
ordnete feinen Patienten Gorellas Bruftpuloer oder 
Baldriantee. Mit teuren Medizinen ſchreckte er fie 
nicht. Bablten fie {don den Arzt, follten fie wenigftens 
vom Apotheker verſchont bleiben. Er war cin Feind aller 
Gifte und ein Freund alles Angenehmen. Er hatte wohl 
bem Zod noch feinen Menſchen entriffen, denn er war 
ein Gegner aller Gewalttatigfeit, aber er hatte ihm auch 
nod) nie einen mit Cilpoft zugeſchickt. Und das mill aud) 
stivas fagen, bet einem beliebten und befdaftigten Arzt. 





Madame Lieschen verordnete er Baldriantee. Ralt 


aufgegoſſen, jeden Abend eine Taſſe. Alles andre wiirde 


fic) von felbft ergeben. Cine Diagnofe, die fic) voll 
ftandig als richtig erwies und feinem Biffen als Menſch 
und Arzt alle Ehre machte. 

Sofort nach feinem Befuch legte Spreemann zwei 
Refervefaffen an. Nod) eine dritte hinzuzufuͤgen, hatte 
Sanitatsrat Knapp als tibertriebene Vorſicht, alfo als 
nicht flr noͤtig, erflart. 

Mie hatte das Leben dem Herrn Spreemann mehr 
Spaß gemacht als jebt. 

Wenn aus der Kiche der angenehme Duft des ſchmo⸗ 
renden Gommerobftes fam, mufte er fetes an fleine, 
feine Schleckermaͤuler denfen. 

Als der erfte Schnee fiel, dachte er nicht zuerft an die 
Pulsmarmer, fondern an Schneemaͤnner. Mit zwei 
alten Knopfen als Wugen, einem Feben Siegel als 
Mund und einem Sti Holz als Pfeife. So wie fie 
Sungens an den Mand der Landftrage bauten, um fic 
dann bebend vor Froft in warme Stuben gu febnen. 
Mie fie aber auch Jungens bauen koͤnnten, die nach einer 
folchen falten Arbeit eine kleine Taſſe Schofolade und 
ein gréferes Stid Kuchen befommen follten. 

Aber wie fic) auc) draufen das Wetter geftaltete, 
das Befte war, wenn der Abend fam und die Kaffe ge— 
zaͤhlt wurde, Welch ein liebliches Klingen und Klirren 
gab e8, wenn alle die Refervefaffen ihren Unteil ſchluckten. 

Die Verwandten famen jest felten. Sie fagten, daB 
fie in einer jungen Che nichts gu fuchen hatten. 

Man fucht nicht gern, wo man nichts mebr gu finden 
weif. 








Uber Maus und Lieschen vermiften niemanden. Di 
gleichen Hoffnungen, Wuͤnſche und Beſorgniſſe hatte 
fie auf einmal gang miteinander vertraut gemach 
Ws ob fie fic) immer gefannt hatteh. Wenn Liesche 
in den Laden hineingudte, wurde Klauſens Gefid 
breit vor Freude. Kam Klaus in die Kuͤche gefchlicer 
lachte Lieschen ifn an. 

Munter fpvangen die Lage ing neue Jahr, einer 
neuen Fruͤhling entgegen. 

Schon gab es wieder Schnittlauch. Schon lagert 
im Warenraum die neue Sommerſaͤſon. Schon ſteck— 
ſeit vielen Tagen Herr Sanitaͤtsrat Knapp an jeder 
Morgen Kopf und Pfeife in ben Laden und fragt 

„Nun, wie geht’s der Madame Spreemann?“ 

Schon jabrte fic) der Zag, an den man mit tribe 
Grauen und doch {chon mit ein wenig Dank zuruͤckdacht 
und deffen Wiederfehr Herr Sanitatsrat Knapp bei einer 
Fruͤhſchoppen feiern und befdwaken wollte. Wb 
gerade heute fam ihm der Leheling des Herrn Spreeman 
{chon weit tber den Platz entgegengelaufen. 

Cin Arzt mug manches Opfer bringen. Politik ur 
Fruͤhſchoppen blieben den andern. Sanitatsrat Knap 
mußte ſeine Pfeife ausklopfen und eilig verſuchen, at 
ſeinen runden, kurzen Beinen den ſchnellen, — 
des Lehrlings zu folgen. 

Oben ſagte ihm die zitternde Magd, daß die Madan 
noch gerade Herrn Spreemann das Gewehr hatte gebe 
und Herrn Spreemann nachwinken koͤnnen, als fie au 
{chon {chnellftens nach Herrn Rat rufen mufte. 

„Gewehr, wieſo?“ fragte der Sanitdtsrat und nah 
eine Prife als Entfchadigung fir die Pfeife. 





. : “Die * ſragte ——— ob denn Herr Rat — das 
Alarmſignal gehoͤrt haͤtte. Die ganze Buͤrgerwehr ſei 
zuſammengeblaſen worden, und der Herr Spreemann 




















gehoͤre doch dazu. 
„Kein Ungluͤck kommt allein,“ murmeelte Sanitaͤtsrat 


Knapp, nahm noch eine Priſe und klopfte an die Tuͤr 


der guten Stube, die zum Schlafraum umgewandelt 
worden und nun die beſte Stube werden ſollte. 

Es war ſchwer zu ſagen, ob Herr Sanitaͤtsrat Knapp 
mit dem erſten Ungluͤck Spreemanns nahe bevorſtehende 
Vaterſchaft gemeint hatte, oder das Aufgeben ſeines 
eigenen Fruͤhſchoppens. Aber da er als Arzt und Stadt— 
rat fir die Erhdhung der Cinwohnerzahl fein mufte, 
fcheint die zweite Hypothefe glaubhafter. 

Jedenfalls marfchierte Spreemann, wahrend zu Haus 
fo Widhtiges fir ihn vorging, mit gefchultertem Gewebr 
nach dem Schloßplatz, in Reih und Glied mit andern 
Biirgern, die ebenfo friedlic) gefinnt waren wie er, 
die ebenfo wie er direft vom Schlafrod in den Waffenz 
rod gerutſcht und alle bedeutend getibter waren, eine 


Pfeife zu entgtinden, als ein Gewehr. 


Es war eine grofe Chre, zur Biirgerwehr gu gehoͤren. 
Man marfchierte in der beften Gefellfcaft. 

Trotzdem hatte SGpreemann jedesmal eine Heiden- 
angſt, Daf fein eigenes, ſchweres, großes Gewehr, oder 
gar da8 feines Borders oder Hintermannes von felbft 
losgehen finne, und noch mebr fuͤrchtete er, daß er felbft 


einmal damit fchiefen follte. 


Der Mann, der das Pulver erfunden hatte, ber hatte 


a vor allen anbdern bas Hangen verdient. Das war aud 


fo ein Streitpunft am Stammtiſch. Der Lehrer nannte 
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den Pulvererfinder einen Wohltater. Herr Jung meinte 
ganz wie Herr Spreemann, daß der Menſch nicht ume 
fonft Schwarz geheifen habe. Er war ein Leufelstert. 

Diefes Schritt und Tritt und Schritt und Tritt zwiſchen 
den Gewebrmtindungen entfernte Gpreemanns Ge— 
danken alfo gang von der Angft um Madame Lieschens 
Befinden. Aber zum Gluͤck war aud) heute niemand 
mehr da, als die Buͤrgerwehr angeriidt fam. Der Schloß— 
plag war leer, wie eine Kirche am Wochentag. Nur zwei 
Gendarmen gaben ſich dem boshaften Maͤrzwind preis und 
meldeten dem Fuhrer der Wehr, daß zwei Manner, dte 
ſich mit roter Krawatte angefammelt hatten, den Beweis 
aufbringen fonnten, daf fie nur ihre Frauen erwarteten, 
bie bei einer Sdhneiderin waren und daher ganz natuͤr— 
licherweiſe ihre Ehemanner ftundenlang warten ließen. 

Die Biirgerwebr ftand ftramm und machte kehrt. 

Aud) Herrn Spreemanns Gedanfen drebten fic. Was 
mochte inzwiſchen bet ihm zu Haus gefdehen fein? 

Eilig polterte er mit feinem ſchweren Gewehr die 
Treppe hinauf. 

Schon auf bem erften Wbfak hoͤrte er ein Gefchrei 
wie von jungen Ragen. Grauen befdlich ibn! War 
das Lieschen? War ihr Verftand geftirt? Hatte er nicht 
ſolche Ungft vor dem Gewehr gehabt, er hatte fich auf 
der Stelle ein Leib angetan. 

Go lief er weiter. Im Flur ftand der Sanitdtsrat und 
lieB fic) von der Magd einen Fidibus geben, um endlich 
wieder feine Pfeife anzuzuͤnden. 

„Da find Sie ja,” rief er vergniigt bei Spreemanns — 
Anblick — „ich gratuliere. Verwendung fir beide 
Reſervekaſſen. Zwei kraͤftige Berliner.“ 






og 

„Richtige Jungen ? Maͤnnliche?“ ftammelteSpreemann, 

Die Magd fing angſtvoll ihres Dienſtherrn Gewehr 
auf, das er achtlos von der Schulter rutſchen ließ. 

„Natuͤrlich, mit allem, was dazu gehoͤrt,“ antwortete 
der Sanitaͤtsrat lachend. 

„Wohin mit dem Gewehr?“ ſchrie Spreemann die 
Magd an, „daß es — jene Jungen nicht etwa in die Finger 
bekommen. Auf den Boden damit.“ 

Der Sanitaͤtsrat verſchluckte ſich vor Lachen. 

„Unbeſorgt. Die find nod) lange nicht reif zur Buͤrger— 
wehr,“ gludjte er hervor. Und dann beeilte er fic, 
fortzufommen. Da hatte er einen fertigen Spaß fir 
feine Patienten. 

Gr riet nur nod) Spreemann, raſch zu Madame Liess 
chen 3u gehen, die ſchon beforgt um ibn ware, Dann 
lief er pruftend davon. 

Spreemann hatte nie gewuft, daß Menfchen jo fein 
fein fonnen. Wber er gewoͤhnte fic) daran. Als ihm 
verſichert wurde, daß felbft Kbnige in dieſem jugend— 
lidhen Zuſtand nicht gréper waren, gefiel es ifm fogar. 
Gr fand es drollig, daß fie ftets bie Haͤndchen ballten, 
wie wenn fie etwas darin verftedt hielten. Daf es zwei 
maren, fand er gang nattirlich. Cr hatte oft genug zwei 
Galer-verdient, wo er nur auf einen gerednet hatte, 
Von nidts fommt man nicht vorwaͤrts. 

Aber er wurde furchtbar erregt, wenn fie ſchrien, und 
hatte eine grenzenloſe Hodachtung por Lieschen, die 
dieſe zappelnden Zwerge zu drehen und twenden und 
ju berubigen verftand. Er flifterte nur noch, aus Furcht, 
fie zu weden. Er wurde ein Akrobat, was das Gehen 
auf Fußſpitzen betraf. 
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Lieschen aber laͤchelte. Sogar im Schlummer. 
Zum erſtenmal ſpuͤrte fie, daß fie um ihrer ſelbſt 
willen da war. Begriff ſie, daß ſie kein herrenloſer 


Hund mehr war, ſondern eine reiche Frau, die geborgen 


in einem breiten Bette liegen konnte, wenn ſich draußen 






bie Unruhe der Fruͤhe regte und ber neue Lag ſchonungs⸗ 


{og zur Urbeit rief... 
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Qweiter Teil 


Cre seKay tte! 


Dog aud) auf Zehenſpitzen geht die Zeit ihren Weg, 
nimmt und gibt, farbt und feilt, fchenft und fliehlt, Ohne 
Hande, ohne Werkzeug. So daß wir oft genug erft lange 
nachher fptiren, daß fie am Werk gewefen. 

Bald fonnte Spreemann feine Zwillinge muͤhelos 
unterſcheiden. Denn Hans, ber feine Weltreife etwas 
friiher begonnen als fein Bruder und darum der Altere 
genannt wurde, hatte pliglic) einen diden Haarſchopf 
auf dem kahlen Koͤpfchen. Braun wie Manchefterfamt, 
Uber Chriftians zarter Stirn aber flodte fic) auf einmal 
ein blonder Flaum. Gelb wie Nanfing-Seide. Sie 
waren nicht mehr gu verwechſeln. 

Sie gaben fid) alle Muͤhe, fomplette Birger zu 
werden. 

Als der gute Bratenduft der Martingans durch die 
warme Wohnung 30g, ftredten fic) aus den Fleinen 
Gaumen die erften weifen Zaͤhne hervor. 

Die waren allerdings nicht heimlic) gefommen. 

Ginen gangen Monat lang war Spreemann die Nachte 
hindurch auf und ab marſchiert und hatte einem ſchreien⸗ 
ben Leinenbindel killekill zugewiſpert. Bar er unermuͤd⸗ 





— 103 — 


lic) bemuͤht gewefen, durch den tanzenden Zipfel feiner 
Nachtmuͤtze oder die Hiipfende bunte Quaſte feines 
Schlafrocks lachelnde Rube bei feinem Nachwuchs gu 
erzwingen. 

Sein Lieschen hatte dieſes Los redlich geteilt, nur daß 
fie ein klingelndes Glidden anwandte und tuͤruͤlluͤluͤ 
floͤtete. 

Der ganze Profit dieſer Muͤhen waren vier Zaͤhne 
geweſen. Es fehlten ſomit noch dreißig pro Mund. 
Summa ſummarum ſechzig. 

Sanitaͤtsrat Knapp ſteckte ſeinen tabakbraunen Beiges 
finger in die kleinen Muͤnder und ſtellte wenigſtens 
ben Beſitz diefer erſten Zaͤhne wiſſenſchaftlich feſt. 

„Ein Wunder iſt dieſe menſchliche Maſchine,“ ſagte 
er und nahm befriedigt eine Priſe. „Ein Wunder an 
Feinheit und Zuverlaͤſſigkeit,“ fuͤgte er hinzu und mußte 
nieſen. 

Spreemann fagte: ,3um Wohl!“ Aber er ſchuͤttelte 
den Kopf dabei. 

Ein Wunder iſt nur, was ſich unerwartet ereignet. 
Das konnte niemand von dieſen Zaͤhnen behaupten. 

Spreemann ſchuͤttelte noch einmal den Kopf und 
ſagte: 

„Daß alle Menſchen das durchmachen muͤſſen, uns 
glaublich.“ 

„Als Kinder?“ fragte der Arzt. 

„Als Eltern,“ antwortete Spreemann. 

„Ach ſo. Ja, ſehen Sie, lieber Freund, zwei auf 
einmal, bas ijt aud) ein ganz beſonderes ...“ 

Sanitatsrat Knapp unterbrach ſich. Er hatte beinahe 
Malheur gejagt. Uber nun fagte er eilig: 





„Gluͤck. Ein ganz befonderes Glid,” 

Spreemann ſchwieg. 

Knapp raͤuſperte ſich und ſtand auf. 

„Nun mug ich gu Ihrem Verwandten, dem Gerber: 
meiſter,“ ſagte er, als er in ſeinen ſchweren Pelz kroch. 
„Leider ſteht es nicht gut mit dem Alten.“ 

Spreemann rechnete nach, daß er noch vor drei Tagen 
am Stammtiſch geweſen. 

„Was will das ſagen, mein Lieber. Fuͤnfundſiebzig 
Jahre und Grippe. Der große Kalendermann rechnet 
genau.“ 

Sanitaͤtsrat Knapp gab jedem der Zwillinge einen 
zaͤrtlichen Klaps auf ihre rundeſte Stelle. Dann ging er. 

Klaus und Lieschen blieben nachdenklich zuruͤck. 

Aber da kam der Lehrling herauf und meldete, daß 
die Madame Bankier nur vom Herrn Prinzipal ſelbſt 
bedient ſein wolle. Und ſo konnte das Ehepaar nur raſch 
uͤbereinkommen, am morgigen Sonntag Onkel Albert 
zu beſuchen. 

Doch ſchon am Abend war die Trauerbotſchaft da. 
Onkel Albert hatte keine Ruͤckſicht auf die Plaͤne ſeiner 
Verwandten genommen. 

Sein Begraͤbnis war die erſte Feierlichkeit, wo Lieschen 
ſeit ihrer Hochzeit die ganze Familie wiederſehen ſollte. 
Spreemann fuͤhrte die Mutter ſeiner Zwillinge feierlich 
am Arm, als man zwiſchen den Graͤberreihen dem Sarge 
nachſchritt. Madame Spreemann trug einen großen 
Immortellenkranz und eine neue Pelzgarnitur, die mit 
allem Glanz der Grabfteine wetteifern fonnte. Gin 
groper breiter Schal und eine große Muffe, alles aus 
hellem Nerz. Spreemann hatte Liesden damit bber- 
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raſcht. Ste follte zeigen Ednnen, wer Madame Sprees 
mann war. Wenn es ihm auch lieber gewefen ware, 
wenn er diefen Einkauf hatte im Fruͤhling machen fonnen, 
wo Pelze die Halfte koſten. Aber fir folche traurigen — 
Greigniffe gab es leider feinen feſten Termin. . 

Auch war das Geld dafuͤr nit weggeworfen. Schon 
eine Woche {pater mufte fic) alles, was nod) da war, 
um einen neuen Garg verjammeln. Madame ieblfe, 
die ihren Mann nie gern allein ausgehen ließ, folgte 
ibm eilig. Und Sanitaͤtsrat Knapp hatte wieder einmal 
der Natur ihren Lauf laffen mijffen. 

Mun hatte der Sohn die Gerberei und bald eine Frau. 
Die Toͤchter firitten fid) um die elterlichen Mobel. Maz 
Dame Biehlfes Heiligtum, eine Vitrine aus Glas und 
Ebenholz, mit Regalen aus lila Sammet, ſchuf bittere 
Feindſchaft zwiſchen ihnen. Denn jede Tochter wollte 
fie in ihre Muͤhle haben, und beide vergafen, daß fic 
zwar eine Mutter teilen lapt, aber fein Schrank. Selbſt 
wenn et nod) fo {con und fein ift. 

Sie hatten alfo reichlic) untereinander zu tun und 
wenig Zeit, fic) um die Familie Spreemann gu kuͤmmern. 

Dagegen hatte fic) Lante Karoline wieder eingeftellt, 
Gie fam haufig und immer haufiger. 

Shr Wunſch war in Erfiillung gegangen. Der Muffe 
hatte Mariechen geheivatet. Wher er hatte fie auc) nach 
dem grofen Rußland mitgenommen, Nun war fie allein, 
Ganz allein. 

Wie anders fehen Wuͤnſche aus, wenn fie erfillt 
find. : 

Karolines Geficht war verdndert. Es war ſchlaff ges 
worden, feit es nicht mehr von aufreigender Erwartung 
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2 gefpannt war. Um ihren Mund lag das nachfichtige 
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Laͤcheln weißhaariger Menſchen. 

Sie freute ſich an den Zwillingen und fand, daß 
ſie ſich genau ſo benahmen, wie es ihr Mariechen in 
ihrem Alter getan. 

Nur wenn die Frau Kreisraͤtin zu Beſuch kam, reckte 
ſie ſich auf, erzaͤhlte von Mariechens Wohlſtand und 
ſagte in ihrem alten Ton: 

„Es ſoll ja ein ganz enorm großes Reich ſein, dieſes 
Rußland. Nicht einmal die Sonne geht darin unter.“ 

Ganz wie wenn Mariechen die Zarin ſelbſt geworden 


waͤre. 


Aber wenn die Raͤtin gegangen war, laͤchelte ſie wieder 
mild und muͤde und war dankbar und zufrieden, daß ſie 
noch hier bleiben konnte, wo Worte und Schritte, ja, 
ſogar Kinderſtimmchen durch die freundlichen Stuben 
ſchallten. 

Bei ihr war es ſtill wie in einer Gruft. 


So erſetzte fie den Zwillingen die Großmama. Und 


Lieschen, die niemals Verwandte gehabt, holte ſich 
manchen weiblichen Rat bei ihr. 

Aber auch Spreemann kamen ihre Beſuche durchaus 
gelegen. Er ſah ein, daß zu einer ordentlichen Familie 
eine Großmama noͤtig war. Zumal da, wo es Zwillinge 
gab. Er trat alle ſeine Rechte an ſie ab. 

Er fprach lang und viel mit ihr ber Menfchen und 
Kinder. Gr hatte fic) das Vaterfein friedlicher vor- 
geftellt. Man wurde doc von allen Seiten dazu beglid: 


wuͤnſcht. Das fand er tibertrieben. 


Tante Karoline aber malte ihm aus, wie die Bwillinge 
in Matrofenangtigen zur Schule gehen, wie fie mit 









wiirden und erinnerte ibn daran, wie rafd) und gruͤnd⸗ 
lich die Beit arbeitete. Sie felbft war ein Beweis dafir. 
Es war ihr oft wie ein Traum, daß es nicht ihr Mariechen 
wat, das fie ba zappelnd im rm hielt. Daw es nidyt 
ihr Geliger war, der da draußen die Tir aufſchloß und 
nun hereinfommen wiirde, um ju fragen, ob es Nelle 
fartoffeln mit Hering gabe. Denn das war fein Lieblings- 
gericht gewefen. 

Spreemann hbrte ihr geduldig gu, aber als fic) die 
Bwillinge um die Weisheitszaͤhne gu muͤhen begannen, 
meinte er doch, daß es Kinder unter ſechs Jahren nicht 
geben follte. 

Es war bas erftemal, daß der folide und praftifde 
Herr Spreemann Unmoͤgliches begebrte. 

Aber die Wirklidfeit nahm es ihm nicht uͤbel und blieb 
ibm treu. 

Raſch und emfig reihten fic) die guten und mafigen 
Saͤſons aneinander. Beinahe im Umſehen war der 
Tag da, wo Hans und Chriftian mit neuen Mittele 
angtigen, einen Lederrangen auf bem Riden, quer tiber 
den Platz zur Schule trabten. 

Die Baume hatten die erften Knofpen angeftedt. 
Die Spagen zwitſcherten und flatterten friihlings- 
vergniigt zwiſchen Pferdebeinen und Baumgezweig. 
Wiles war genau wie dDamals, ale Spreemann mit der 
Biirgerwehr anmarjdhiert fam und feine Zwillinge 
vorfand. 

Cin Heiner Schreck durchzuckte ihn, als er ihnen nun 
hinter der Ladenſcheibe nacblidte. ber die fonnigen 
Steine huͤpften fie ihren erften Pflichten entgegen. 





Sie fpielten gwar Cifenbabn, Hans war die Lofomotive 
und Chriftian der Kohlenwagen. Uber fie fubren doch 
ins wirkliche Leben hinein. 

Spreemann radufperte fic. Beinahe hatte er ber 
furzfichtigen Madame Inſpektor zehn Sentimeter tibers 
MaB gemefjen. Uber zum Gluͤck merfte er es noch, ehe 
es gu fpdt war. Jn grdpter Geſchwindigkeit verlegte 
fein gewandter Zeigefinger ben Start fir die Schere 
um golf gute Zentimeter gurid. Das war die Gee 
fchiclichfeit, von der er gu feinen Angeftellten fagte, 
daß fie einem guten Kaufmann angeboren fein muͤſſe. 

Es war merkwuͤrdig fill heute vormittag. Wunderlich 
genug, daß einem auc) das Gepolter rollender Holy 
fugeln, das RKnattern von Knallerbfen feblen fonnte. 
Madame Lieschen gudte ein paarmal in den Laden 
hinein, Wher fie hatte verweinte Wugen. 

Doch ſchon nach einigen Tagen hatte man fid) an die 
Ruhe gewdhnt. Man fand fie fogar angenehm. 

Wud) machte es Spreemann nicht wenig Spa, als 
die Jungen wberall nun herumzubuchſtabieren begannen 
und bald auch in feinem Laden langſam und ernjthaft 
entzifferten: 

„In Lon—don nidt, noch in Pa—tis, 
Sn Briif—fel nicht, nod) Wien, 
Klei—ben Mon—fi—eur fic) und Ma—bame 

So ſchick wie in Ber—lin.“ 

Hans konnte den Spruch bald auswendig. Chriſtian 
behielt nur die letzte Reihe. 

Des Nachmittags ſprangen ſie nun vor dem Laden 
herum. Sie umkreideten die Pflaſterſteine und teilten 
ſie in Erde, Himmel und Hoͤlle, uͤber die ſie auf einem 





Bein hinwegfprangen. Die Hille verlangte einen bes 


fonders großen Sprung. Hanfen gelang es iminer. 
Chriftian aber plumpſte haͤufig hinein. 

Uberhaupt Chrijtian. 

„Er ift nicht dumm,” fagte Lieschen. „Er denft nur 
langſam.“ 

Uber wenn ihr die Kinder in der Kuͤche nachſprangen 
und Hang fofort die Eier und Loffel nachzuzaͤhlen bes 
gann und bei allem fragte, was e8 fofte und was es wert 
fei, worauf man alfo zu antworten wufte, dann hatte 
Chriftian nachdentlich den Finger im Mund und erfundigte 
fich, wer die allererfte Henne gemacht, die das allererfte 
Gi gelegt habe. Es war nicht leicht mit dem Jungen. 

Hans wupte bald feine Schulfenntniffe zu vertwerten. 
Ws er auf feinem Butterbrot ein Pfefferforn in der 
Wurſtſcheibe fand, holte er es raſch heraus, um es in 
einen Blumentopf zu pflanzen. Damit Pfeffer wuͤchſe 
und er einmal als Erwachſener Feinen zu kaufen brauche. 
Ghriftian aber hatte jein Pfefferforn zerbiffen. Seine 
Bunge brannte. Seine Augen tranten. Wber er fah 
fehr huͤbſch aus mit dem blonden Haar, dem zarten Veint 
und den ſchlanken Gliedern. Go recht herrfchaftlich. 

Daher fam es wohl, bag Spreemann eines Abends 
in die Refervefaffe flr Chriftian einen heimlichen Ertraz 
taler gleiten lieh. Die ganze Nacht darauf fchlief er 
unrubig, wie ein Verbrecher. Er hatte ſchwere Trdume. 
Und am andern Morgen nahm er den Taler wieder aus 
der Kaffe heraus. Ehrlich wahrt am laͤngſten. 

Aber daß ihm wunderlich wohl wurde, wenn Chriftian 
auf ſeine Knie hipfte und Vaterchen fagte, fonnte er 
nicht hindern. Der Junge fprac fo oft etwas aus, was 









er felbft als Rind gedacht hatte, was er aber niemals 
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hatte weiter denfen koͤnnen, weil er vor allen Dingen 


atte reid) werden wollen. Reich. Aber Chriftian rief 
ihm feit langen Jahren wieder die Landfirafe vor Wugen. 
Das Mandern neben dem Vater, mit feinen hohen 
Stulpenftiefeln, von deren heimlichen Schagen er noch 
nichts abnte. Des Vaters Bild wurde fo deutlich. Sein 
Weſen ihm ſo verſtaͤndlich. Sich ſelbſt aber ftellte er ſich 
vor wie Chriſtian. 

Tante Karoline und Lieschen ſagten, daß der bruͤnette, 
ſtaͤmmige Hans der ganze Vater waͤre. Klug, flink und 
praktiſch, ſparſam und uͤberlegt. Auch fie hatten recht. 

Aber der Menſch iſt Erde. Aus Tauſenden von Stoffen 
geheimnisvoll zuſammengeſetzt ... 

„Ich moͤchte noch erleben, was aus den Jungen eine 
mal wird,“ ſagte Tante Karoline. „Der Chriſtian hat 
ganz was von einem Kuͤnſtler.“ 

Und ſie erzaͤhlte lang und breit von ihren Erfahrungen, 
bie fie mit einem Opernſaͤnger gemacht, der einmal 
in ihrer guten Stube wohnte. Sie hatte ihm bald ges 
kuͤndigt. Das ware nie etwas fir Mariechen geweſen. 

Doch Spreemann war aͤrgerlich geworden. Er fagte, 
Daf er fic) ſolche Reden tiber Chriftian verbitte. Der 
Sunge fet vollfommen normal. Was aus den Jungen 
werden follte, war bod) nicht ſchwer zu erraten. Sein 
kluges Lieschen hatte died gewußt, ehe fte da waren, 
Seine Kompagnons. Seine Nachfolger. 

Aber auc) ihm war's recht gewefen, menn fich die 
Sungen hatten beeilen finnen mit dem Wachfen. Ihre 
Baterftadt gab ihnen dazu ein fraftiges Beifpiel. Dte 
Haͤuſer {choffen immer mehr in die Hike, drangten fich 
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enger und efiger aneinander. Gelbft vor ben Loren 


begann man 3u bauen. 

Spreemann fah es mit Staunen, twenn er am Sonntag 
nachmittag mit Lieschen, Tante Karoline und den Jungen 
hinaus nach Morikhof wanderte. Überall veranderte es 
ich. 

— unter den Baͤumen traf man die Verwandt— 
ſchaft. Die Miblenbefiger und den jungen Gerber- 
meifter. Der eine Miller hatte nun feine Muͤhle in 
Schoͤneberg. 

Waͤhrend man die ſaure Milch aus den Naͤpfen loͤffelte, 
ſprachen die Maͤnner von Politik und Wochenumſatz, 
die Frauen von Kindern und Kleidern. Hier verkehrte 
das beſte Publikum, hier ſah man bald, wie es um die 
Mode ſtand. Lieschen hatte wachſame Augen. Sie 
gab Spreemann, auf dem Ruͤckwege, manchen nuͤtzlichen 
Wink. Das Geld fuͤr dieſes Sonntagsvergnuͤgen war 
nicht auf die Straße geworfen. 

Die Sungen aber fubren Boot oder angelten und 
ftérten hier niemanbd. 

Es war ein Plagchen, wie vom lieben Gott felbft 
gemacht, fagte Tante Karoline. Der lange Weg fiel 
ihr ſchon recht beſchwerlich. Wher fie wollte dabei fein. 

„Wie grin wieder die Natur ift,” fagte fie jedesmal 
aufé neue befriedigt, wenn fie angelangt waren und fie 
fic) endlich) ſetzen fonnte. 

„Paßt auf, auc) hier wird einmal alles bebaut fein,” 
fagte der Schineberger Miller. ,Wenn’s Friede bleibt, 
find wir bald fo weit.” 

Uber fein Bruder, der fich [don jetzt drgerte, daß die 
Schoͤneberger Muͤhle einmal im Preife fteigen koͤnne, 





antwortete, daß er fic) Schropfkoͤpfe feken folle. Das 
eigentliche Berlin gehore in feine Mauern. 

Der andre fagte, daf er warten finne. Er fei uͤberzeugt, 
daß Berlin zu ibm heraus fommen wiirde. Cr war did 
und wohl und reigte den mageren, alteren Bruder 
beftanbdig. 

Spreemann fagte, dak er ſchon fo viele Veranderungen 
erlebt hatte, daß er alles fiir moͤglich hielte. Aber was 
den Krieg betraf, waͤr's ifm lieber, daß er jest fame, two 
feine Sungen noch auf dem Doͤnhoffsplatz Krieg ſpielten. 

„Schon recht,” fagten die anbdern, die auch ihren 
Nachwuchs um fic) herumblipfen hatten. Nur geſchaͤftlich 
waͤrs eine flaue Geſchichte. 

Man wuͤnſcht, was einem nuͤtzlich ſcheint. Aber es 
waren unſichre Zeiten. Man wußte nicht, was man 
hoffen ſollte. Man ſaß mit ſeinen Wuͤnſchen in einer 
Zwickmuͤhle. 

Lieschen ſagte, was geht dich das alles an, wenn die 
Jungen gedeihen. 

Sie meinte, ſelbſt wenn es Krieg werden wuͤrde, 
koͤnnten die Berliner darum nicht nackt gehen. 

Das leuchtete Spreemann ein. Er war laͤngſt dahinter 
gekommen, daß Lieschen nicht dumm war. Er gab ihr 
natuͤrlich niemals recht. Aber er befolgte ihre Rat— 
ſchlaͤge. 

Dieſe Achtung vor den Tatſachen bezeugte nur ſeinen 
Verſtand. Denn Lieschen war eine echte, rechte Madame 
geworden. Sie war wuͤrdebewußt, ehrgeizig und ein 
wenig rund geworden und bereicherte beſtaͤndig ihr 
Wiſſen, indem ſie ſich nichts entgehen ließ, was in der 
Welt, alſe auf dem Doͤnhoffplatz, vorging. 
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Miffen aber ift eine Macht. 


Als der RKolonialwarenhandler feinen Edladen um 
ein Schaufenfter zu vergrdfern dachte, wußte es Madame — 


Spreemann friiher als der Glafer, der dicfes Werk aus- 
fiibren follte, Den vollen Marktkorb nod) am Arm, eilte 
fie zu Spreemann, rief ihn aus dem Laden in den Lagers 


raum und machte ihm flar, daß er zwei neue Ladenz 


ſcheiben eingufeken habe, wenn man nicht vor dem gangen 
Doͤnhoffplatz blamiert fein wollte. 

Spreemann webrte zucrft ab und fagte, daß Spar— 
famfeit halber Yrofit fet. 

Darauf erwiderte Liesdhen, daß alles nur am richtigen 
Plage feine Nichtigfeit habe und hier von Sparfamfeit 
feine Rede fein finne. Gollte fic) Hang, der den Kauf— 
manngjungen bei jeder Nauferet befiegte, von dieſem 
Kolonialwarentnirps nachrufen laffen, dap fein Vater 
ein Schaufenfter mehr habe? 

Wis Mutter oon wilden Sungen hatte fic) Madame 
Lieschen angewoͤhnt, ftreng und ftraff zu ſprechen. Auch 
Spreemann gegentiber, 

Klaus nahm es ihr. nicht uͤbel. Er fuͤhlte, daß es noͤtig 
war. Er war nun finfzig Jahr alt und uͤberall ein wenig 
mit Fett gepolftert. Da hatte man {chon mandymal den 
ſtillen Wunſch, alles gehen gu laffen, wie es gehen wollte. 
Lieschen aber und die Konfurreng fpornten ibn immer 
wieder an, 

Daher wufte Lieschen aud) recht gut, was fie tat, 
alg fie ihm eine Woche darauf mitteilte, daß der Herr 
Hoflieferant an der andern Ede des Platzes Gas in 
feinen Laden gu legen gedenke. Davon wuͤrde die ganze 
Stadt fprechen. 





Spreemann knurrte, daß ihn dies garnichts angehe. 


; Beim Abendbrot fagte er dann, daß er laͤngſt daran ge- 


dacht habe, die neue Gasleitung auszuprobieren, und daß 


er ſchon fir morgen den Rohrleger beſtellt habe. 


Die neuen Schaufenſter waren laͤngſt ſchon da. 

Auch die Gasanlage ſollte Spreemann nicht zu be— 
reuen haben. In der Zeitung wurde daruͤber geſchrieben, 
und im Witzblatt machte man einen Vers auf das finſtre 
Berlin, das nun helle zu werden begann. Spreemann 
wurde am Stammtiſch geradezu gefeiert. 

Krieg wurde es auch nicht. 

Aber auch eine gute Sache hat verſchiedene Seiten. 
Fuͤr den Kaufmann wurde die Zeit ſchwieriger, als ſie 
es vielleicht geweſen, wenn irgendwo draußen ein Krieg 
getobt haͤtte. 

Es gibt auch verſchwiegne Kaͤmpfe. Die neuen Haͤuſer 


brachten neue Laden. Die Konkurrenzlaͤden ſchoſſen wie 


Pilze aus der Erde. 

„Wie Giftpilze,“ fagte Spreemann, 

Die Kundinnen wablten nocd) bedaͤchtiger aus als 
fruͤher, und wenn fie nach langer Uberlegung dod) noch 
ohne 3u faufen hinausgingen, wußte man nicht mebr 
gewiß, Daf fie morgen wiederfommen wuͤrden, um das 
Mufter zu faufen, das man ihnen gu allererft vorgelegt 
hatte, fondern man mufte beftirdten, daß fie zur Kon— 
furreng gingen. Da hieß es denn hier und dort ein 
wenig bom Preife ablaffen, wenn man fich die alten 
Kunden erhalten wollte. 

Dabei war auch der Cinfauf ſchwieriger geworden. 
Die Angebote hauften fich, je mehr das Cifenbahnnes 
wuchs. Spreemann begriff jest, warum er immer ein 


Spreemann & Eo. 8 


— os 






Be, 





Feind diefer neuen Erfindung gewefen. Fest gab es 
Seide aus der Schweiz und Stalien, und die engliſchen 
Stoffe famen wirflich aus England, wie wenn dieſes 
England an der ndchften Ede lage. Die Auswahl war 
ſchwer. Man mufte fic) doppelt fo viel auf Lager legen 
alg friher. Denn wenn man zdgerte und zuruͤckſchob, 
dann fagten die gefdyniegelten, gewichften Herrn Reis 
fenden: 

„Macht nidts, Herr Spreemann, die Herren in der 
Koͤnigſtraße nehmen es uns mit Kußhand ab.” 

Da nahm man es denn lieber felber. Nicht mit Hand— 
fug, aber fir Bargeld. 

Spreemann arbeitete wieder unermuͤdlich. Wie daz 
mals als er anfing. Sein Fett war er wieder los. 

Crwerben ift nicht leicht. Erhalten noch ſchwerer. Wher 
Spreemann fiblte fic) wieder jung und Fraftig. 

Er fprach fic) gu niemandem aus. Auch nicht zu Lies= 
chen. 

Wenn ihn jemand am Stammtifd nach dem Gefchafts- 
gang fragte, Dann fagte er: 

„Es fluſcht nur fo.“ 

Wher die Liebe unfrer Verwandten ift nicht blind. 
Darin unterſcheidet fie fic) oon der Liebe im allgemeinen. 

Der junge Gerbermeifter fagte zu feiner Frau: 

„Ich glaube, Onkel Spreemanns Gefchaft geht zuruͤck. 
Wenn einer nidt tiber ſchlechte Zeiten klagt, hat er feine 
Griinde dazu.“ ; 

Uber bas war tbertriebene verwandtſchaftliche Bee 
forgnis, Zurid ging Spreemanns Gefchaft nist. Es 
ftand nicht einmal ftill. 

Spreemann fonnte fic) rubig freuen, daß feine Jungen 








wie Spargel in die Hohe ſchoſſen. Ex hielt ſchon noch aus, 
bis fie felbft die Sigel in die Hand nehmen fonnten. 

Da, tiber Nacht war der Krieg da. Sufammen mit 
dem neuen Sabr. 

Die Sungen ftirmten in den verfchneiten Tiergarten, 
um zuzuſehen, wie die erften langen Wagenreihen der 
Trains durch) das Brandenburger Tor zogen und uͤber 
die hartgefrorene Charlottenburger Chauffee nach Span— 
dau rollten, wo die Felbarmee auf fie wartete. Hans 
hatte fic) in die vorderfte Reihe gedrangt. Er verfuchte 
Wagen und Pferde zu zaͤhlen. Cin Vermoͤgen ftedte 
Darin. Chriftian hatte feinen lak einem blonden 
Madchen tiberlaffen, das bitterlic) weinte, weil fein 
Coufin mit in den Krieg zichen mufte. 

Zu Haus beim Kaffee fonnten fie nicht genug erzaͤhlen. 
Lieshen und Karoline wollten alles aufs genauefte 
wiffen. Ware es nicht gu kalt geweſen, hatten fie fich das 
Schaufpiel nicht entgehen laſſen. 

Spreemann fiimmerte fich nicht um Cingelheiten. Er 
rauchte und rechnete. Der Termin war nicht unglidlich 
gemablt Das Hauptgefhaft fir die Winterſaͤſon war 
herein. Wenn man die Preife ein wenig herabfeste, 
wiirde fic) aud) der Reft halbwegs giinftig geftalten 
koͤnnen. 

Und dann hatte Spreemann eine kleine Spekulation 
vor. Er kaufte Fahnentuch ein. 

Sein Vertrauen zum Vaterland belohnte ſich. Man 
ſiegte. Man flaggte. 

In dieſem Sommer konnte Spreemann endlich wieder 
mit gutem Gewiſſen uͤber die ſchlechten Zeiten klagen. 

Aber kaum, daß man wieder mit dem guten Tabak 
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ein wenig Behagen eingog, flanden aufs neue ſchwarze 
Punfte an Preufens Horizont. 

Statt in die Gommerferien gings in den Krieg. Che 
man nod) recht begriffen hatte, was los war, war ſchon 
ba unten in Boͤhmen eine Schladht gefdfagen. Kein 
Menſch hatte fich darauf vorbereiten fonnen. 

„Dieſer Krieg wird mein Tod," fagte der Herr Rome 
merzienrat, als er ſchweißtriefend gwet feidene Sommer— 
angtige bet Spreemann faufte. 

Erjchredt fragte Spreemann, ob der Herr Rat mit 
ins Selb muͤſſe. 

Und fagte fic) bebend, daß er felbft von bem gleicen 
Jahrgang fei. 

Der Herr Nat fnurrte, daB man aus diefem Alter zum 
Gluͤck heraus jet. Wher er fonnte bes Kriegs wegen nicht 
nad) Karlsbad reifen. Die ganzen boͤhmiſchen Bader 
waren gefperrt. Das fonnte die Regierung nicht ver- 
antworten. 

Spreemann machte eine tiefe, bedauernde Verbeugung. 
Mie wenn er die Regierung entſchuldigen wollte, 

Ja, jeder hatte ſeine Sorgen. Das war ein großer 
Troſt. Aber doch kein ausreichender. 

Spreemann hatte Trauerſtoffe und Fahnentuch auf 
Lager. Aber man verdiente mehr an den leichten Som— 
merkleidern, wie an den gediegenen dunklen Stoffen, 
aus denen man in den guten Familien den Enkeln noch 
Schuͤrzen aus den Kleidern der Großmuͤtter machte. 

Er verſuchte, ſich mit Hans, der nun die Handelsſchule 
beſuchte, ein wenig uͤber dieſe Gedanken und Beſorgniſſe 
auszuſprechen. Hans ſagte, daß in den dauerhaften 


Stoffen uͤberhaupt die Gefahr fuͤr den Kaufmann laͤge. 











J Augen fallende Stoffe ae 5* die weniger 
koſteten und garnichts hielten. 

Spreemann war ganz erſchreckt. Der Junge war doch 
noch furchtbar unreif. 

Mit Chriſtian, der genau dasſelbe lernte wie Hans, 
redete er nie von dergleichen. Der Junge begriff leider 
nicht, worauf es ankam beim Geſchaͤft. Er freute ſich an 
den blumigen und bunten Muſtern wie ein junges 
Maͤdchen und graute ſich vor den Trauerſtoffen wie ein 
kleines Kind. 

Wenn er des Sonntags einmal den beurlaubten 
jungen Mann vertrat, war er ſo aͤngſtlich darauf be— 
dacht, das richtige Maß abzuſchneiden, daß er aus lauter 
Beſorgnis einen Fingerbreit zu viel gab. Ihm fehlte 
alles, was einem Kaufmann angeboren ſein mußte. 

Aber jetzt war der Krieg die Hauptſache. Er mußte 
abgervartet, wenn moͤglich ausgenutzt werden. 

Nach ein paar Fehlſchlaͤgen jagte wieder ein Sieg 
den andern. 

Spreemann beſtellte noch einen Poſten Fahnentuch, 
prima Qualitaͤt. Dagegen ſchob er an einen Peſſimiſten 
ſeiner Branche einen großen Poſten Trauerſtoffe ab. 
Mit Rabatt, aber ohne Verluſt. Er hatte keine Urſache, 
ſeinem Vaterlande zu mißtrauen. 

Man ſah jetzt, daß Berlin eine Großſtadt geworden. 
Es konnte einen Puff vertragen, wie es ſchien. Man 
merkte nicht im geringſten, Daf ein großes Heer davon— 
gezogen mar. 

Die Tiergartenpromenade war belebt mie immer, 
in der Flora fiindete man den Aufſtieg eines Luftballons 
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an, auf den Doͤnhoffplatz kamen ſogar Kunſtreiter. Es 
war ein heißer Sommer und das Leben wollte ſein Recht. 

Die Kunſtreiter waren Spreemann eine rechte Er— 
heiterung. Sie waren nicht nur ein billiges, ſondern auch 
ein bequemes Sonntagsvergnuͤgen. Bom Lehnſtuhl am 
Fenſter aus fah man alles umfonft. Oa war eine huͤbſche 
Balletteufe, die auf dem breiten Sattel eines Pferdes 
tanzte und durch Feuerreifen fprang. Dann fam eine 
ftarfe Dame in rofa rifot und grasgriiner Seiden— 
ſchaͤrpe. Madame Lieschen war ihr Unblid peinlich, 
weil ihre großen Sungen neben ihr ftanden. Spreemann 
aber hatte feine helle Sreude an ihr. 

Die Dame machte einen ſchweren Knix und wurde 
auf ein ftraff gefpanntes Geil gehoben. Mit ftarrem 
Lacheln trippelte fie nun hod uͤber dem Marte vor- 
marts. 

„Sie kippt, fie kippt,“ fcbrie Hans jedesmal, wenn 
fie auf der Mitte des Geils war. Chriftians Blide um— 
flammerten fie ſtumm. Wher die dide Dame fiel nicht, 
fondern machte einen ſchwerfaͤllig grazidfen Sprung, 
wobei fie hii fchrie und Kußhaͤndchen gu den Fenſtern 
hinaufwarf, Woruͤber Spreemann und Chriftian dunkel 
erroteten. Hans faute ungertihrt cin paar faftige Kirſchen. 
Waren Crifot und Schaͤrpe am Seilende angelangt, 
Flatfchte alles auf dem Marfte Veifall. 

„Wo fie das nur her hat, fagte Madame Lieschen. 
„Eine Frau in meinen Jahren.“ 

Zante Karoline, die alle Vorgdnge fo genau verfolgte, 
mie es ihre alten Augen nur irgend noch geftatteten, 
meinte, daß fie aud) diefe Faren gewif aus ben vielen 
neumodifden Seitungen her hatte. 
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„Aber es fieht ja gang nett aus,” ſchloß fi 
fic) zurecht, um weiter 3u guden. 
Spreemann behagte am meiften das dauernde Ge— 
dudel des Leierfaftens, das alle dieſe Faren begleitete. 
Ohne Unterbrechung fpielte man immer wieder aufs 
neu das lange Lied vom Herrn Schmidt mit den vielen 
Toͤchtern. 
Wenn Spreemanns Lieblingsvers herankam, ſummte 
er mit tiefer Freude den Text dazu: 
„Herr Schmidt, Herr Schmidt, 
Was kriegt das Malchen mit? 


Das Malchen, das iſt gut und brav, 
Wer ſie bekommt, der kriegt ein Schaf.“ 


* 


e und ruͤckte 


Und dann wartete er behaglich ab, bis das Lied wieder 


gon vorn begann und fid) von neuem dieſem huͤbſchen 
Verſe naherte. 

Dann und wann fing er eine dide Sliege, die feine 
feuchte Stirn als durſtloͤſchenden Quell ausnugen wollte, 
freute fic) dartiber, rauchte und gdbnte. 

Das war fo ein rechter Sommerjonntag. 

„Nicht zu glauben, daß man in Rriegszeiten lebt,“ 
fagte er und 30g die Pfeife an, daß fie Sunken ftob. 


ZBweites Kapitel 


Friedlich war dieſer ſonnige Tag in die Nacht geſickert. 
Man hatte die Fenſter offen halten koͤnnen, big man 
{hlafen ging. Und waͤhrend man um ben Abendtiſch 
ſaß, hérte man von der Strafe her bas Lachen und 
Geplauder der heimfehrenden Wusfligler. 






Polondfenfchritt nad Haus gu geleiten. 

„Iſt es miglich, DaB man dieſe Miefen auf ben Knien 
gefchaufelt hat,” fagte fie, und mit einem glidlichen 
Lacheln in den verhugelten Zuͤgen ließ fie fic) davon— 
fuͤhren. 

In der Tuͤr gab es noch eine kurze Begruͤßung. Kreis⸗ 
rat Gieſecke kam mit ſeiner Raͤtin noch einen Augenblick 
herunter. Er berichtete die neuſten Kriegsmeldungen 
und verſicherte, daß man bald Sieg und Frieden haben 
wuͤrde. Und die Raͤtin notierte ſich raſch das Rezept 
ber roten Himbeergruͤtze, die Madame Lieschen fo vor— 
trefflich zu bereiten verſtand. 

Denn eigentlich war es ein Abſchiedsbeſuch. In 
wenigen Tagen verließ die Familie Gieſecke ihre alte 
Wohnung. Man war penſioniert und zog zur Stadt 
hinaus. Wo man fuͤr wenig Miete ſehr viel Luft und 
gruͤne Baͤume hatte. 

Sie kannten ſchon Spreemanns kuͤnftigen Nachbarn. 
Es war ein Schuhfabrikant. Einer von den neuen 
Maͤnnern, die mit den neuen Maſchinen das alte Hand— 
werk ruinierten. 

„Es wird ſich manches veraͤndern,“ ſagte der Kreisrat. 

Und ehe fie fic) empfahlen, erzaͤhlte er noch, daß 
auc das ehemalige Haus des Herrn Sung — der nun 
laͤngſt viel hoher geflogen war als alle feine Tauben — 
ein drittes Stodwerf aufgetlebt friegen ſollte. 

„Sie fonnen jegt nicht hoc) genug hinaus,” fagte er. 

Uber Spreemann hatte das alles wenig bertibrt. Sn 
tiefem Sonntagsfrieden waren Herz und Gedanfen 


. um adit wurde Tante — Seder bet — F 
Zwillinge reichte ihr feierlich einen Arm, um ſie im 
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bei feinem Lieschen, feinen grofen Sungen und feinem 
Geſchaͤft geblieben. Alles andre lag weit draufen. 

Aus unſerm Innern aber wachft unfer Schidfal. 

a Wie oft dachte Spreemann an diefen Sonntag zuruͤck. 

—s Se mehr Zeit fich dazwiſchenſchob, um fo friedlicer und 

fonniger leuchtete er auf. 

Er wurde ein Markftein. 

—* War er nicht der letzte Tag geweſen, wo man ſich ſo 

recht am richtigen Plage gefuͤhlt? Als Mann, der es zuz 

fammen mit feiner Zeit gu etwas gebracht hatte. 

Nur daß man vergelfen, daß uns die Zeit, die uns 
gropzieht, auch auffrift. Langſam maͤſtet fie uns’. Beez 
Dachtig faut fie uns... 

Sdon am andern Morgen regte fic) frembde Unruhe 
in den ftilfen Stuben. 

Lieschen liek Spreemann aus dem Laden rufen. Sie 
hatte mit ihm zu fprechen. f 

Was war es? 5 

Lieschen hatte unter Chriftians Kopffiffen Beidnungen 
gefunden. Rundliche, febr rundlicse Frauengeftalten, — : 
Ohne jede Urt von Kofttimierung. Trotzdem Chriftian 2 
gerade in ber Befleidungsbrande hatte bewandert — 
ſein muͤſſen. 

Spreemann ſah ſich die Zeichnungen genau an. Er 
ſetzte ſeine neue ſchaͤrfere Brille dazu auf und meinte, 
daß ſie wohl uͤbertrieben, aber eigentlich recht nett ſeien. 

Lieschen zog ihm die Blaͤtter aͤrgerlich fort und ſagte, 
daß dies Nebenſache ſei. Es war nicht zu faſſen, woher 
ber Junge dieſe Ideen habe. Denn auf der Handels- 
ſchule fehe er doc) auch nicht dergleichen Unrat. 

„Unrat fei gu viel gefagt," lenfte Spreemann ein. 
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Aber Madame —— * ae — —— 
Nachſicht hier zu weit ginge. 

Schließlich ſchien beiden das Ratſamſte, den Ge— 
heimrat zu fragen. 

Der Geheimrat war niemand andres als Sanitaͤtsrat 


Knapp, der inzwiſchen einen Rang hoͤher und damit 


auc) bem Himmel um viele Stufen naher geftiegen war. 
Gr hoͤrte (chlecht, und fein alter Kopf verwechſelte Namen 
und iffern, Wher dba er fic) immer noc) darauf be- 


fcbrantte, der Natur ihren auf gu laſſen oder Bruft 
pulver und Baldrian zu verordnen, brachte feine gitige 


Praxis niemandem Schaden. Cine Verwedfelung diefer 
Medifamente war ungefabrilich. 

Mamfell Lieschen fchrie ihm ihre Gorgen durch das 
Hoͤrrohr zu. Es war fehr peinlich, und obendrein verz 
ftand fie der Geheimrat nicht. Da legte fie ihm einfad) 
bie Beichnungen vor. 

Er ſchmunzelte und verftand. 

Machdem er fie eingehend unterjucht hatte, verfudte 
er auszurechnen, wie alt die Sivillinge maren. Er ere 
innerte fic) noch fo genau, wie wenn es heute geweſen 
ware, daß er feinen Fruͤhſchoppen aufgeben und feine 
Pfeife austlopfen mufte, alg man ihn zu Madame 
Lieschen gerufen hatte. Wher mit ben Zahlen haperte es, 

Madame Lieschen half ihm nach. Der Junge war 
fiebsehn Sabre alt. 

Der Geheimrat nidte zufrieden. Das ftimmte. Daz 
bet ware durchaus nichts Beunruhigendes. Vielleicht 
ein bißchen Baldriantee am Whend und turnen und 
ſchwimmen. Wher in der Hauptſache miffe man die 
Natur ihren Lauf gehen lajfen. In jenem gluͤcklichen 
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Phantafie. 
„Ja, Wenn man noc einmal fo jung fein finnte,” 
fagte er zum Schluß feiner Verordnungen. Er feufste, 


ſtand fteifbeinig auf, nahm laͤchelnd eine Prife und 


humpelte davon. 

Madame Lieschen fand, daß der Herr Geheimrat 
wirklich alt gervorden war. Die fuͤnfzehn Groſchen fir 
feinen Beſuch hatte man fparen koͤnnen. 

Uber fie goß dod) Baldriantee auf. Das Geld fir 
den Arzt follte doch nicht fo gang und gar herausgeworfen 
fein. 

Der fcharfe Geruch des Tees erinnerte fie an die zarte 
Zeit, ehe fie bie Jungen erwartete. Es wurde ihr weich 
und wehe im Herzen. 

Boje fonnte man ben Jungen nicht fein. 

Dartber waren fic Klaus und Lieschen einig, als 
fie fich bei Tifch gegentiberfafen und beide bie Sache noch 
einmal befprachen. Ste waren heut allein. Die Fungen 
hatten gleid) nach dem Unterricht einen Wusflug nad 
Tempelhof unternommen. Wo fie fchwammen und 
turnten. Mur des Baters wegen waren fie am geftrigen 
Sonntag zu Haus geblieben. Heut aber holten fie den 
Seiertag nach. 

Nach langem Gribeln waren Vater und Mutter 
hberein gefommen, die bewupten Zeichnungen wieder 
bahin gurtidzulegen, wo man fie gefunden hatte. Mochte 
Chriftian denfen, daß fie niemand gefunden. Das er— 
{parte allen miteinander Peinlichfeit und Beſchaͤmung. 

Borfichtig ging Lieschen mit ben Blattern in das 


Schlafzimmer. 








Als fie zuruͤckkehrte, war fie rot im Geſicht, als ob fieam — 
Herd geftanden hatte. Sie fagte, daß ihr zu Mute fet, wie 
wenn fie fic) mit ber Suͤnde auf einen Fuß geftellt habe. 
Man hatte ben Unrat boch vielleidht verbrennen miffen. 

„Nur keine Gewalttitigfeiten,” fagte Spreemann — 
nes kommt alles zurecht.“ 

Zum Abendbrot waren die Sungen wieder da. Boll 
pon Wiefenluft und Appetit. Sie hatten Cichenlaub am 
Hut und Kornblumen im Knopfloch. Wie Raubtiere 
filirgten fie fic) auf die Bratwurſt mit Sauerkohl, die 
ihnen die Mutter vorfeste. 

„Die ganze Stadt fonntet ihr ablaufen, ehe ihr 
wieder jemanbden findet, der fo gu kochen verfteht wie 
eure Mutter,” fagte Spreemann, der fic) uͤber ihren 
Wolfshunger frerte. 

Kaum, daß fie fatt waren, gabnten die Sungen und 
wollten ſchlafen gehen. 

Als fie in ibrem Simmer verſchwanden, befam Lieschen 
fo ftarfes Hergflopfen, daß fie fic) an der Tiſchdecke 
halten mufte. 

Sie hatte naͤmlich auch neben — Bett eine Taſſe 
Baldriantee geſtellt. Er war ja ebenſo alt als Chriſtian. 
Er hatte wahrſcheinlich auc) ebenſo viel Phantafie. 

Neben die Taffen hatte fie, nach einiger UÜberlegung 
einen Zettel gelegt, auf den fie geſchrieben: Bitte trinfen, 
es wird euch gut tun. 

Nun horchten Spreemann und Lieschen geſpannt. Die 
Jungen hatten das Licht angezuͤndet. 

Da — ein ſchallendes Gelaͤchter. Cin bruͤllendes Ge⸗ 
laͤchter, das immer wieder anſchwoll, wenn neuer Atem 


geſchoͤpft war. 
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Jest miauten fie wie Kaken. Sie foppten wohl den 


Baldrian aus, deffen Geſchmack ja ten Nagen bedeutend 


angenehmer fein foll als den Menſchen. 
Nun horte man Sprigen und Geplaͤtſcher. Es fonnte 


fein Zweifel walten, fie goffen den Snhalt der Taſſen 


in den Waffereimer. Unter Pfeifen und Gejoble. 

Lieschen fuhr gufammen. Der f{chredlice Tag war 
ihr eingefallen, jene grofe Stunde, wo der arme 
Herr Hirſchhorn Herrn Spreemanns Heinen Beh verz 
wundete. 

Drinnen pfiff und joblte es weiter. 

„Sie lachen mich aus,” fagte Lieschen. Tranen fugelten 
uͤber ihre Baden, auf denen fie manchen Sabritreifen 
fanden. 

Spreemann fah hod) und folgte mit Staunen ihrem 
raſchen Lauf. In den lebten Jahren hatte er gang vere 
geffen, wie leicht Lieschens Wugen tropfen konnten. 
Wud) feine Erinnerung ging zuruͤck. 

„Meine Jungen lachen mich aus,” wiederholte Lieschen. 

„Na, na,“ ſagte Spreemann. „Aber gewiß, ſie haben 
nun ſchon ihre eigenen Anſchauungen und Meinungen. 
Sie bewundern nicht mehr alles an uns. Das hab ich 
laͤngſt heraus. Aber das muß wohl ſo ſein. Und — 
immerhin — in dieſem Fall faͤllt doch alles auf Knapp 
guriid. Ob Baldrian hier das ganz Michtige geweſen iſt, 
ift noch febr die Frage. Man hat doc heute viele neuz 
modiſche Mittel fir alles, was im Leben vorfommt. 
Der gute Knapp ift recht alt geworden.“ 

Lieschen fagte nichts. Spreemann fonnte nicht wiffen, 
ob fie feiner langen Rede, die er muͤhſam zuſammen— 
geſucht hatte, um fie gu trdften, uͤberhaupt gefolgt war, 
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Gie ftarrte in bie freundlich erleuchtete Stube, als 
ob fie in tiefe Finflernis fpdhe. Sie fand fid) nicht zu— 
ret in ihren Gedanken. War denn Wltwerden eben 
ein folded Unglid als jung gu fterben? Was foll der 
Menfd denn wuͤnſchen fir fic) und feine Kinder? 

Im Zimmer nebenan war es nun ftill geworden. 
Wenn man ganz {charf aufhordhte, fonnte man deutlich 
die fraftigen Atemzuͤge Der Schlafenden horen. 

Lieschen loͤſchte die Lampe aus und Spreemann nahm 
das Licht in die Hand. 

Wuf Behenfpigen fchliden fie gu den Schlafenden, 
um ibnen ben gewohnten Gutenachtkuß gu geben. 

Wbend fir Abend war es fo gewefen. Kein Wunder, 
daß man dabei tiberfehen, daß aus den Sungen Manner 
geworden. 

Auch heute vergaß man es wieder, ſobald man die 
Schlaͤfer mit gluͤcklichem Laͤcheln betrachtete. 

Da lagen die Zwillinge, der Braune und der Blonde. 
Mit dem gleichen weichen Laͤcheln, das einen froh ge— 
macht, wenn ſie als Saͤuglinge nach langem Geſchrei 
ploͤtzlich friedvoll und lieblich eingeſchlafen waren. 

Wieder einmal kamen Klaus und Lieschen uͤberein, 
daß ſich die beiden kaum veraͤndert hatten. Nur ein 
wenig laͤnger geworden waren ſie. 

Aber Lieschens Schlaf wurde doch nicht friedlich in 
dieſer warmen daͤmmrigen Sommernacht. Immer 
wieder ſah ſie aus jeder Zimmerecke große haͤßliche Koͤpfe 
grinſen. Sie glichen Knapp und dann wieder Spreemann 
und einigemal ſogar Hans und Chriſtian. Aber alle 
kreiſchten ſie: Alt — alt — alt. 
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Wenge Vage fpater aber lief ein Freudenlarm durch 
die Strafen, der alle Privatjorgen ein Stuͤck feitwarts 
ſchob. Cin grofer entſcheidender Sieg beim boͤhmiſchen 
Koͤniggraͤtz. Der Friede in ſicherer Ausſicht. 

Herzen und Hande befamen zu ſchaffen. 

Die Zrwillinge halfen dem Water die Ballen des 
Fahnentuchs, prima Qualitat, herbeirollen, abmeffen, 
ſchneiden. Die ſchwarzweißen Tuchrollen ſchwanden wie 
Butter unter der Sonne. 

Der Laden war voll und warm wie eine Bierſtube am 
Winterabend. 

Dabei war eine Nachfrage nach hellen Sommerſtoffen 
und leichten Anzuͤgen, wie wenn Pfingſten vor der Tuͤr 
ſtaͤnde. Als waͤre man bei der Fliederbluͤte und nicht bei 
den ſauren Kirſchen. 

Die feinen Herrſchaften wollten nun ihre Badereiſe 
ſchleunigſt nachholen. Obwohl man auf die boͤhmiſchen 
Baͤder auch jetzt noch verzichten mußte. Auf dem blut— 
getraͤnkten Boden waͤlzte ſich die Cholera zwiſchen den 
heilſamen Quellen. Aber am Rhein, in Wiesbaden, 
Kiſſingen und Baden-Baden konnte man ſich raſch noch 
Staͤrkung ſuchen fuͤr Herbſt und Winter. Man hatte 
es noͤtig. Nach ſolchen Tagen der Erregung. 

Die guten Buͤrger mußten ſich von den großen An— 
ſtrengungen ihres tapferen Heeres erholen. 

Spreemann billigte dies durchaus. Die Srdftigungss 
reifen der andern tibten auc) auf ihn eine ausgezeichnete 
Wirkung. 

Madame Lieschen hatte einen großen Napfkuchen ge— 
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bacen, Weil fie wufte, dab es Spreemann und bie J Jun⸗ 
gen erfreuen wuͤrde. Und weil ſie das Beduͤrfnis — 
auch etwas beſonders Feſtliches zu vollfuͤhren. 





Erregt lief {ie durch die ſommerwarmen Stuben und — 


erwartete Tante Karoline. 

Die Zeit verging. 

Sie hatte inzwiſchen wieder einen ganzen Gockelhahn 
fertig gehaͤkelt, der im Verein mit andern eine anmutige 
Kuͤchengardine abgeben ſollte. Sie hatte dabei dem 
feierlichen Glockengelaͤut des Sieges gelauſcht, hatte 
Kaffee und die Haͤlfte des Napfkuchens hinunter ins 


Geſchaͤft geſchickt, und immer noch war Tante Karoline 


nicht da. 


So machte ſich Madame Lieschen fertig, um ſie abe 
zuholen. Denn ſie fuͤhlte, daß fie nicht laͤnger imſtande 


ſei, an ſolchem Tage mit ſtummem Munde dazuſitzen. 

Mit zufriedenem Laͤcheln eilte fie an der Ladentuͤr 
voruͤber, die geoͤffnet war und auf einen Blick erkennen 
ließ, wie gut das Geſchaͤft heute ging. Ihre ſchnellen 
Augen hatten gerade Chriſtian und Hans erwiſcht, die 
mit grofen Warenballen und ſchweißtriefenden Gefidtern 
aus dem Lagerraum emporftiegen. Heute dadhten fie 
gewiß nicht an ihre Phantafien. 

Die Einſicht vom Gegen der Arbeit im rubigen Herzen, 
eilte Mabame Lieschen unter Sonnenſchein und flat- 
ternden Fahnen durchs frohe Gedrange. 

Alles war heute gltdlid, 


Wenigſtens ſtoͤrte nichts dtefen ſchoͤnen Glauben der — 


Frohſeinwollenden. 


So wie es an Sommerſonntagen nur Geſunde zu 


geben ſcheint, wenn man ins Gewuͤhl der durchſonnten 
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Strafen ſchaut, fo merfte man aud) heute nichts von 
Zranen und Lcid. Sieger find immer die Lebendigen. 
Das ift die Hoͤflichkeit des Todes und feine Hinterliſt. 

Auch Madame Lieschen kuͤmmerte fic) um nichts 
antreg, alé ras fie fah und hirte. Grft als fie vor den 
Senftern Karolines halt machte und die Vorhange zu— 
gezogen fand, erinnerte fie fic) wicder, daß es nicht nur 
Angenehmes in der Welt gab. 

Beſtuͤrzt ftarrte fie auf die geſchloſſenen Fenfter. Bor 
den Gardiren ftand ein Glas mit Kirſchkompott, daneben 
ein andres mit Bierfaltfchale und zwiſchen ibnen ein 
Lellerchen, das die Reſte eines gutgeratenen Gries— 
puddings barg. 

Das war gewif Fein widerlicher Wnblid. Und fir 
Madame Lieschen nicht einmal ein ungewohnter. Dera 
e8 gehorte gu Zante Karoline’ Cigenheit, den Naum 
zwiſchen den Doppelfenftern als heimliche Speiſekammer 
gu benugen. Da von den ZBimmern aus die Gartinen 
dieſen Schlupfwinkel ſchuͤtzten, glaubte fie ihre Schaͤtze 
verborgen vor aller Welt. Ihre alten Augen hatten 


vergeſſen, daß man auch draußen nicht blind war und 


fo ahnte fie nicht, daß die ganze Straße ihre heimlichen 
Freuden aufs Vergnuͤglichſte verfolgte. 

Aber unſer Nachbar weiß immer beſſer um uns Bes 
ſcheid als wir ſelbſt. Auch wenn wir unfre Geheimniſſe 
nicht gerade untcr Glas fewen. 

Was aber Madame Licschen beunrubigte, war ein 
viertes Glas, in dem ein Hornfticl im Waſſer ftedte, tee 


‘ganz einem Medizinloffel glich. 


Dicfer Berdacht follte beflatigt werden, als Madame 
Lieschen endlich oben war, 


Spreemann & Co. ; 9 


— 3 


at 


— 


> + * 3 
—52— — 
ut 7, eS — 





— 130 — 


Tante Karoline lag mit verburdenem Kopf im Bett. 

Trop Sommerhige und Cicg. 

„Haͤtte ich das geahnt,“ rief Madame Lieschen, als 
ſie das verdunkelte Zimmer betrat. „Dann haͤtte ich 
doch ein Stuͤck Napfkuchen mitgenommen. Acht Eier 
und ein halbes Pfund Sultanroſinen. Lecker und locker 
wie ſelten. Backbraungold, ohne den geringſten klitſchigen 
Streifen. 

Und dann fragte fie, was Tante Karoline fcble. 

Tante Karoline fagte, daß ihe nichts feble, ſondern 
daß fie etwas gu vicl im Kopf zu haben fcbeine. Denn 
es bullre Darin wie in einem franfen Magen. 

Lieschen erwiderte, daß fie ties Gefuͤhl nicht Fenne 
und ob man nicht einen Arzt Helen follte. Nicht den 
alten Geheimrat, fontern einen juͤngeren. 

Wher Daven wollte Tante Karoline nichts wiſſen, fie 
wollte meter cinen alten, noch einen neuen Arzt. 

Cie fagte: „Die Alten verftanten garnichts, dafuͤr 
hatte fie einen griintlichen Beweis. Denn fonft hatten 
fie ihren Seligen nicht in ſeinen beften Jahren fterben 
laſſen. Die Neumodiſchen aber waren. ganz gefaͤhrlich. 
Cie wollten alles beſſer als tie Kranfen felber wiffen. 
Menn einem ter Kopf wel tuc, behaupten fie, dak es 
bie Leber fei. Crft kuͤrzlich hatte ihr eine Bekannte dics 
erzaͤhlt.“ 

Lieschen ſchwieg. Von der Leber und von den Arzten 
verſtand fie nicht viel. Wher Tante Karoline fam ihr 
ſehr veraͤndert vor. Ihr Geſicht ſah wieder hart und 
ſpitz aus wie in früheren Jahren. Wie damals ſchien ſie 
auch wieder aͤrgerlich und trotzig irgend eine feindliche 
Macht bekaͤmpfen gu wollen. 
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„Du brauchſt mic) garnicht fo anzuſtarren,“ unter— 
brach fie jetzt Lieschens Beobachtungen. „Es hat gar— 


nichts auf ſich. Naͤchſten Sonntag bin ich wieder bei 


euch wie immer.“ 

Sie richtete ſich mit einem Ruck in die Hoͤhe. 

„Du glaubſt es wohl etwa nicht? Wer ſollte mid 
daran hindern? Wer?“ 

Lieschen verſicherte, daß ſie nicht im geringſten am 
Geſundwerden der Tante zweifle. Aber es wurde ihr 
recht bange zu Mute. 

Lie Zante tag jetzt mit geſchloſſenen Augen in den 
Kiſſen und murmelte mit ſich ſelbſt. 

Lieschen fragte ſich verwundert, wie es moͤglich ſei, 
daß einem vor der guten Tante Karoline unheimlich 
{ein koͤnne, und laut fragte fie, ob fie nicht die Fenſter 
cin wenig oͤffnen ſollte. 

Lie Kranfe ſchwieg. 

Draußen zog Mufif vorbei. Srgend ein Verein brachte 
dem Sieg feinen Tribut. Lie Scheiben Flirrten von 
ben kraͤftigen Paukenſchlaͤgen. 

Tante Karoline fuhr auf und ſtoͤhnte uͤber ten Laͤrm. 

„Es iſt nur wegen des großen Sieges,“ ſagte Lieschen 
und war froh, nun endlich von dem Sieg, dem guten 
Geſchäftsgang und ten Kurreifen ter Vornchmen an— 
fangen ju koͤnnen. Nun wuͤrde gewiß Hricte fir alle 
Beit werten. 

Wher Tante Karoline ſchuͤttette ten verbuntenen Kopf, 

Sie fagte, daß tie Menfeben fic) nicht gu benehmen 
verſtaͤnden. In jetem ricten ftede ſchon heimlich 
wieder ein neuer Krieg. Sie kenne das. Sie war nun 
aͤlter wie das Jahrhundert ſelbſt. 
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Dann murmelte fie etwas, das fic fo anhérte, wie e 

wenn fie tiber die Groͤße der Erte ſchelte, ter allein 
fie’s gu verdanfen hatte, bab Mariedyen fo weit von ihr 
fortgeraten ſei. 

Bon Zeit zu Zeit mußte ihr Lieschen einen Loͤffel 
Medizin — Die fie gicrig einſchluckte. 

„Das hilft,“ fagte fie. 

tnd erzihlte, daß fie dieſe Arznei ſchon als Kind 
pon ihrer Mutter befommen und fie auch immer Mariechen 
gegeben habe, wenn dem Kinte etwas gefehlt hatte, 
Tie habe einen wunderſchoͤnen Zimtgeſchmack. 

Schließlich legte fie fic zuruͤck und ſchien eingefdlume 
mert gu fein. 

Als die Dammerung fam, ftand Lieschen auf und lief 
bie Magd neben tem Vette Pak nehmen. Dann eilte 
fie nach Haus, fo rafch, als es das freutige Gedrange 
zulaſſen wollte... 3— 

Spreemann hatte inzwiſchen den Laden geſchloſſen. 
Heute hatte er ſein Brot vollkommen bibelgerecht ver— 
dient. Im Schweiße ſeines Angeſichts. Aber es war 
auch ein reichlicher Happen geworden. 

Jetzt hatte er ſich eine wohlverdiente Pfeife ange— 
zuͤndet, ſah vom Lehnſtuhl aus in das feſtliche Getuͤmmel, 

das uͤber den Platz flutete, und dachte nach, was das eigent— 
lid) alles fuͤr innere Organe fein konnten, fiir deren In— 
ſtandhaltung tie Beguͤterten ſo viel Geld ausgeben mußten. 

Der Schlaͤchtermeiſter, ter fic) noch kurz vor Laden— 
{hlug Steff su ciner Lcimrantjade holte, hatte vere 
Achtlicy Cie Schultern gezudt und erflart, daf es im 
feinften Menſchen nicht anvers ausfehe als in jedem 
Ochſen. Herz, Leber, Lunge, Magen, Nicren, Milz 





und Galle madsen bei tem einen wie dem anbern den 
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ganzen Kimbim aus. Und er ſehe nicht ein, warum die 


nicht ebenfogut hier in Berlin funftionicren follten wie 


in einem Barcort. 
Seder ficht die Menſchen mit feinen Augen. Keinen 


fann es erfreun, wenn ifm gerade in der heikelſten 


Jahreszeit die beſten Kunden davenfahren. 

Darum ſah Spreemann vie Weishcit des Schlaͤchters 
nicht ganz fuͤr voll an. 

Jedenfalls merfte er jetzt deutlich, daß der Menſch 
einen Magen hatte. Wo blicb nur Lieschen? 

Da fam fie uͤber den Pag. Stattlich ſchob fie fic 
durchs Gedraͤnge. 

Spreemanns Goſicht erglaͤnzte. 

Als ſie das Zimmer betrat, rief er: 

„He, Mamſell Lieschen, woher ſo ſpaͤt?“ 

Wenn er gut gelaunt war, nannte er ſeine Madame 
gern Mamſellchen. Um ſie an manches zu BUA 
was vordem lag. 

Aber Lieschen laͤchelte nicht zuruͤck. Cie becitte ſich 
zu erzaͤhlen. 

Spreemann konnte nicht verhindern, daß er tuͤchtig 
erſchrak. Trotzdem ihm der Schlaͤchter erklaͤrt hatte, 
daß man vor allem aufpaſſen muͤſſe, daß einem nichts in 
die Galle fahze. 

Und wahrend Madame Lieschen erzaͤhlte und erzaͤhlte, 
hoffte er nur auf die Beftdtiqung einer alten Wahrheit, 
namlich, daß Frauen immer tibertreiben. 

Diefer fleine Croft verhinderte wenigftens, daß ihm 
der Appetit ganz verſchlagen war, als fie nun bei Tiſch 
faBen. 
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Die Fungen waren nicht dabei. Cie batten fich mit 
Wurſtbroten begnuͤgt und ſchon vor ter Mutter Ruͤckkehr 
eine Seftpromenate unternommen. rm in Arm ſchlen— 
derten fie in freudiger Errequng durchs Gewuͤhl. Ihre 
Herzen waren jetzt immer bercit, hoͤher zu ſchlagen fuͤr 
etivas Schdnes. Willig flopften fie heute mit flr Heimat 
und Baterland. Lie, wie man tm fiifen Getrange deute 
{ich verjptirte, nicht nur aus rauhen Mannern befianden, 

Jedes Wlter hat fein Vergnuͤgen. 

Epreemann hatte tie Cicqesaffare qern am Stamm— 
tiſch befprochen. Hatte den guten Geſchaͤftsgang gern 
noc) einmal inter einer gropen Weifen mit Himbeer 
zuruͤckgenoſſen. 

Lieschen aber ſagte, daß einer von ihnen beiden be— 
ſtimmt zu Tante Karoline gehen muͤſſe, ſie ſich ſelbſt 
aber nicht in den abendlichen Tumult hinauswage. 

So blich Epreemann nichts antres ikrig, als ver Dem 
Bier noc bei Dante Karoline einzukehren. 

Kranfenbejuche zu machen war er nicht gewohnt. 

Auf Zehenſpitzen, wie in den erjten Tagen feiner 
Vaterſchaft, humpelte er, verlegen facheind, in das dumpfe 
Zimmer, das eine Fleine Lampe muͤhſam yu erhellen 
verſuchte. 

Endlich ſaß er neben dem Bett. Aber Tante Karolines 
verbundener Kopf blieb tief in den Kiſſen. Da klopfte 
denn Spreemann mit ſeinem dicken Knotenſtock einige 
Mal derb auf den Boden. 

Er ſchien damit das Richtige getroffen zu haben. 
Tante Karoline fuhr auf. 

Als ſie jedoch die breiten Schulterumriſſe eines Mannes 
ſah, glaubte ſie den Geheimrat zu erkennen und ſagte: 
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nod brauch Feinen Dotter.” 
Und legte fic) wieter um. 

Dartiber mupte Epreemann fadhen. 

„Das ift auch das erftemal, daß man mich fir einen 
Studierten Halt,” fagte er. 

Die Tante fam wierer zum Vorſchein. 

„Biſt du's Klaus,” fagte fie. „Was willft tu denn?” 

Spreemann fand, daB ihre Stimme acfund flang, 
eigentlich fogar vergniigt. Cr fagte daber: 

noch verjteh nicht, warum Lieschen dich fiir frank 
halt. Sie tat wirflich, als ob's mit bir gu Ende gehen 
ſollte.“ 

Die Kunſt des Diplomaten zu ſchweigen, auch wenn 
man redet, beſaß Epreemann nur hinter Dem Laden— 
tiſch. Hur den Privatverfebhr reichte fein Talent nicht aus, 

Tante Karolines umwickelter Kopf rudte ihm bedrohlich 
naͤher. 

„Bildeſt du dir vielleicht auch ein, daß ich krank bin?“ 
fragte ſie. 

Spreemann war es gleich ſo vorgekommen, wie wenn 
er ſich nicht ſehr geſchickt ausgedruͤckt hatte. Er ſagte 
eilig, daß der Irrtum gewiß nur entſtanden ſei, weil ſie 
heute im Bett liege. 

Sie aber fragte, ob es ein Wunder waͤre, wenn ein 
anſtaͤndiger Menſch gu nachtſchlafender Zeit in ſeinem 
Vette zu finden fet. 

Nein, das fonnte Spreemann nicht verwunderlich 
finden. 

„Nun alfo,” fagte Tante Karoline. „Am Conntag. 
werde ich bei euch fein wie immer. Wer foll mich daran 
hindern? Wer?” 
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Spreemann fand das alles gefund und verntinftig. 
Es tat ihm leid, daß er fid) vor dem Abendbrot unnuͤtz 
erſchreckt hatte, und er freute ſich, daß Tante Karoline 
nichts feblte. 

Gr triidte ihre heiße Hand und becilte fic, auf dem 
fiirzeften Wege gu Nlaufings Weifbicr gu fommien... 

Wer follte Tante Karoline hintern? Wer? 

Auf Schritt und Tritt fchiclen wir zur Ecite, ob er 
nicht ſchon neben uns marſchiert. Uber wir reden nicht 
gern davon. 

Tante Sarelines Kopfweh nahm zu, und fie verfchob 
ifren Befuch auf ten ndchften Conntag. 

noch werde dicfen Gonntag zu Haus bleiben, um 
mich auszuruhn. Trotzdem es mir ein leichtes ware, gu 
euch hinuͤberzuſpringen,“ fagte fie. 

Nicht einmal, fondern jcdesmal, wenn fie aus ihrem 
Halbſchlaf auffuhr. Cie hatte auc) gugegeben, daß 
Geheimrat Knapp fie unterſuchte. Arzt und Patientin 
horten ſchlecht. Aber fie verftanten fid) Docs. Bante 
Karoline erflarte ihn fogar fiir einen gang geſcheiten 
Mann, als er ihr verfiderte, daB fie am Gonntag wieder 
auggehn werde. Und der Gehcimrat lachelte gufrieden, 

Nicht in jedem Beruf darf man fagen, was man 
denkt. 

Einige wenige Sommertage ſummten noch lang und 
warm an dem ſchmalen Krankenbett voruͤber. Wenn 
die alten Augen matt und muͤde in die Helle blinzelten, 
fielen ſie auf Lieschen, tie einen Gockelhahn haͤkelte. 
sim Halbſchlummer aber hielt fie dieſe Geſtalt fir Maries 
chen. Dann lachelten die welfen Lippen. 

Hin und wieder famen die grofen Sungen durch bie 










Tuͤr uad fragten mit ihren rauhen Stimmen, wie es 
gehe. Meiſt muͤhte ſich die Kranke auf, um ihnen laͤchelnd 
4 gu fagen, daf ihr nichts fehle und fie am Sonntag wicder 
bei ihnen fein werbde, wie immer, 

Uber am CSonntagmorgen richtete fie fic) pldplich 
hoch, fo rafch, daß Lieschen nicht einmal ihr getibtes 
Laͤcheln ins betrante Geſicht {chen fonnte und fagtes 
: „Na, laſſen wir das Ligen. Wenn er mic) abrufen 
will, wird er wiſſen warum.” 

Bald darauf wurden die Fenfter ihres Bimmers weit 
geoͤffnet. Sommer und Conntag flutcten ein. 

Hier war's vorbei mit Enge und Bedruͤcktſein. 
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Matter find raſcher, als Kinder. 

Erſt am Beerdigungstage ftand Maricchen an der 
Mutter Bett. Sechzehn Jahre hindurch hatte immer 
etwas andres ihr erſehntes Kommen verhindert. Nun 
war fie da, 

Gie war eine ftarfe, ſchwere Dame geiworden, mit 
breitem, vollem Geſicht und dreifachem Kinn. Zante 
Karoline hatte von ihr ftcts wie von einem kleinen Kinde 
geſprochen. Unwillkuͤrlich Hatten fic) die andern anges 
wdhnt, in gleicer Weiſe an Mariechen gu denfen. So 
befrembdcte ihr ftattlicher Unblid. Man brachte Fein 
„du“ guftande, und auc) Mariechen redete die Verwandten 
mit „Sie“ an. Es war gut, daß man hauptfſaͤchlich gus 
ſammen weinte. Denn Lieschen wufte garnichts mit 
diefer Dame aus dem Ausland gu ſprechen. 
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Als fie gcfagt hatte, daß ſie niemals in thr da8 magre — 


Martechen wiedererfannt hatte, ſagte die Weitgereiſte, 
daß man alte Zeiten ebenjo ruhen lafjen muͤſſe wie dte 
Toten. 

Sie war ſelbſtbewußt und beſtimmt. Man merkte, 
daß ſie ihr gutes Auskommen hatte. 


Das verriet fic) nicht allein, wenn fie ſprach. Auch 


wenn fie gabnte, bekam man Beweiſe daftir. 

„Sieh nur, dice Goldplomben,“ fluͤſterte Lieschen 
bewundernd, und gab Spreemann einen heimlichen 
Ellenbogenſtoß, als Mariechen den Mund, in Reiſe— 
muͤdigkeit, weit auscinanderſperrte. 

Ja, wenn Tante Karoline das haͤtte ſehen koͤnnen. 

Lieschen ſchluchzte ins Taſchentuch. 

Sie haͤtte viele Gruͤße und Beſtellungen von Tante 
Karoline auszurichten gehabt. 

Zum Beiſpiel, daß Mariechen in dem großen kalten 
Rußland das ganze Jahr hindurch wollene Unterſachen 
tragen muͤſſe und doppelte Struͤmpfe und vide Stiefel... 
Warme Fuͤße, warmes Herz. 

Aber Lieschen wagte es piel feinen Dame nicht gu 
. fagen. 

UWuperdem wollte Mariechen garnicht nad Nufland 
guriid. Was Tante Karoline fo heiß gewuͤnſcht hatte, 
wurde Wahrheit. Mariechen kehrte heim ins Vaterland. 
Ihr Gatte, Uleranter, den Tante Karoline gefund ge— 


pflegt, aber deſſen Namen fie ſtets mit dem gleichen: 


feindſeligen ſcharfen Akzent betont hatte wie ten des 
grofen Raͤubers Napolcon, wollte in Dresden eine 
ruſſiſche Zigarcttenfabrif gruͤnden. Es gab dort ſchon 
zwei von dieſer Art, die gut florierten. 
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mann verddptlich. 

„Waͤchſt tenn in Dresden fo viel Tabak?” fragte 
Lieschen. Weil fie fic) wunderte, daß etwas floricrte, 
Das nicht in Berlin war. 

Mariechen uͤberlegte einen Wugenblid lang und 
ſchneuzte fic) ing traͤnenfeuchte Taſchentuch. Dann fagte 
fie, daß fie das nicht wiffe. Wher in Mufland, wo es fo 
vicle derartige Fabrifen gabe, wachſe wohl auch feincr, 
Wahrſcheinlich hatte der Tabakwuchs garnichts mit ſolchen 
Unternehmungen zu tun, 

Leider wurde dieſe wirtſchaftliche Debatte nicht weitere 
gefihrt. Oenn man hatte fie in der breiten Kutſche 
begonnen, in der man Zante Karolinens Garg folgte. 

Zante Karoline, vie ſeit ihrem Hochzeitsſtrauß feine 
Blume mehr erhalten hatte, denn von da an hatte man 
ihr lieber Praktiſches gebracht, fubr unter einer Laft von 
friſchen Sommerblumen ihren letzten, ftaubigen Weg, 

Nicht nur, weil Rofen jest fo billig waren. Die Vere 
wantten hatten der Dame aus dem AUuslante gcigen 
wollen, daß man auc) in Berlin nicht darbte... 

Wis die Familie Spreemann von dieſer fummervollen 
und gliihend heißen Landtur heimfchrte und die von 
Etaub und Tranen gebeizten Augen zu kuͤhlen verfuchte, 
meldete dads Madden, dag der Herr von oben herunter— 
geftiegen ſei und martcnd in der guten Ctube fige. 

Die Gedanfen der Familie waren noc) weltabgewandt. 
Weilten noch bei Pretigt und Grab. Daher gudte man 
bei dicjer Nachricht beunruhigt zuſammen. 

Erſt nad) einiger Uberfegung fagte man fic, daß 
ber Herr von oben nichts Unnatirlides fein fonne, 


Dieſe neumotifdhen Glimmſtielchen,“ ſagte Spree⸗ 
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ſondern daß es ſich um den neuen Nachbarn handeln * 


muͤſſe. 

Daß man Bcfuche abſchlagen koͤnne, tie ſchon in der 
guten Stube fiken, wuften Sprecmanns nicht. Jn den 
ganz feinen Manicren waren fie nod) ungetibt. 

Eo trodneten fie tie feuchten Augen fo gut e& gehn 
wollte und begaben fich alle vicr nach) der guten Ctube. 
Allen voran der Hausherr. 

Aus dent bequemen Armſtuhl erhob fid) cin grofer, 
breiter Herr mit ſchwarzgewichſtem, langem Schnurr— 
bart. Gr ftef{te fic) vor als Joſef Clovigfa, Schuhwaren 
en gros. Neben ihm machte cin junges Matchen, das 
fein Kind mehr war, aber auc) noc feine junge Dame, 
einen zierlichen Knix nad) tem andern vor Herrn und 
Madame Epreemann, 

„Mein Toͤchterchen Ilka,“ fagte Herr Slovitzka. 

Spreemann erklaͤrte nun auch tie Seinen, indem er 
ihre Namen aufrief und dabei mit dem Zeigefinger auf 
die Betreffenden zeigte. 

Nach mancher Verbeugung und vielem Haͤndeſchuͤtteln 
ſaß man ſich endlich gegenuͤber. 

Here Slovitzka ſagte, wenn man mitcinantcr bas 
gleiche Dach teile, muͤßte man fich aud) fennen lernen 
und Freundſchaft halten. 

Here Epreemann eriviterte, daß das ſchon fcine 
Nichtigfeit Habe, nur muͤſſe ter Herr entſchuldigen, 
wenn er heute ſehr fibre, weil fie gcrade von cinem 
VBegrabnis guridfdmen und recht traurig gefiimmt 
waͤren. 

Herr Slovitzka verbeugte ſich mit ſeinem Seſſel und 
ſagte, daß ihm dies außerordentlich leid taͤte. Aber dieſes 









peinlihe Sufammentreffen fei ter befte Beweis fiir die 
Nonvendigfeit feines Hierfeins. Da wohne man unter 
demfelben Dache, ohne Dderartiges voncinanter zu 
wiſſen. 

Dann fragte er, wie alt der Here Onkel geweſen 
ware. 

Spreemann fagte, daß es fich in dieſem Falle um 
eine Tante handle und daf fie ſiebzig Sahre gewefen. 

„Nun, fehen Cie,” fagte Joſef Slovitzka zufrieden. 
Wie wenn er zu einem kulanten Geſchaͤftsabſchluß gratu— 
lierte. „Das iſt ja ein hohes Alter. Was will man mehr.“ 

Dann fagte er, daß, wenn die Toten begraben waren, 
ber Troſt ing Herz kehre. Cr fprache aus Erfahrung. 
Denn er hatte {cine gclichte Gattin verloren, als Slfa, 
fein Kind, kaum ein Jahr alt geweſen. 

Atle fahen auf Ilka. Sie lachelte und begann an 
dem buſchigen Ende ihres dicen, ſchwarzen Zopfes gu 
fauen, das eine grofe Seidenſchleife ſchmuͤckte. 

Herr Clovigta erzaͤhlte weiter. Cr teilte mit, daß 
er aus Bohmen fei und nad) Berlin gefommen ware, 
weil man ihm fagte, daß das Geld hier auf der Straße 
lage. Wuf der Straße hatte er’s allerdings nicht gefunden, 
Uber immerhin... 

Herr Clovigfa machte cine Paufe und zog {eine bunte 
Wejte ftramm, liber die fic) eine breite, goldDene Uhr— 
kette 30g, an dcr neben Ilkas erften Zaͤhnen ein goldener 
Sticfel und eine große RKorallenhand hingen. 

Madame Lieschen germarterte fid) den Kopf, um 
etwas Hcrauszufinden, mas zur Untcrhaltung beitragen 
half. Uber fie fonnte immer nur denfen, daß es Conntag 
ware, wie immer, daß man guten, ftarfen Kaffee trinfen 








merde, aber daß Tante Karoline bet dieſem ſchoͤnen 
Sommeriwetter unter der Erde lag. 

Und fo forte fie das nette Beifammenjein immer aufé 
neue durch ruckweiſes Schluchzen. 


Ploͤtzlich fiel ihr etwas ein. Sie ſagte, wenn Herr 


Slovitzka ohne Gemahlin ſei, hatte er gewiß eine Wirt— 
{cafterin. Und fie fragte, ob er gufricden mit ihr mare. 

Guter Wille Hilft oft weiter als alle Weisheit. 

Madame Lieschen hatte ihrem Nachbar feine anges 
nehmere Frage ftcllen fonnen als Ciefe. 

Gr lachte droͤhnend auf, bat aber fofort darauf um 
Ent{hultigung, daß er Cie Traucrftimmung gqeftori 
habe. Wher die verehrte Madame Epreemann hatte nit 
ihrer Frage {cinen figligften Punkt bertihrt. Cr hatte 
Wirtfchafterinnen gehabt, fo vicl, wie Ilka Jahre zaͤhlte. 
Ohne aberglaubifd) gu ſein ware er nun bei dcr Zahl 
dreizehn angelangt. Wenn ihm vie Herrfchaften ihren 
Gegenbeſuch machen wuͤrden, worauf er bald rechnete, 
follten fie fie alle gu fehen befommen. Cr habe fie alle 
aufgebingt. Bis auf die legte natuͤrlich, die cinftweilen 
noch in Kuͤche und Haushalt waltcte. 

Als er fah, daß Madame Liesehen erfchredt zufammienz 
fubr, lachelte er wicder ſchallend laut und erflarte gu 
aller Berubigung, daß er fie leider nicht lebendig auf— 
gehangt hatte, Sein Muſterzeichner hatte ihm von 
jeder, die ihn verließ, ein getreucs Konterfei anfertigen 
mifjen, das nach ihrem Fortgang vie Wand gu ſchmuͤcken 
hatte. Wenn er ſchlecht gelaunt fei, braucye er ſich nur 
zwiſchen dicfe Bilder gu ſetzen. Das Gefuͤhl, alle vicfe 
Weibsperfonen wieder los gu fein, ftimme ihn fofort 
unbaͤndig heiter. 
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„Was es alles gibt,” fagte Cpreemann, 

Herr Slovitzka fragte, ob Herr Epreemann fo jung 
gcfreit habe, daß er in dieſer Bezichung gang obne 
Erfahrung fei. 

Herr Epreemann fagte, daß er ſchon ein Vierziger 
geweſen, alg er es mit der Che probicrte. 

Dartiber war Herr Clovigfa ſehr erfreut. 

Gr meinte, da wiirden fie manche gemeinfame Er— 
inncrung mitcinander auszutauſchen haben, 

Schwer und richtig begann er fic) nun fiber fein 
Pech mit den Wirtſchaftsmamſellen auszubreiten, das 
er mit viclen Beifpiclen gu erlautcrn fudhte. 

Madame Lieschen pochte mit ihrem Schuh heimlid 
an €preemanns Fuͤße, daß er nur nicht verrate, daß 
auch fie einmal folche Mamſell geweſen. 

Aber Spreemann hatte {ein verſchwiegenes Geſchaͤfts— 
laͤcheln auf dem tranenrauhen Geſicht und Elopfte bez 
ruhigend zuruͤck. 

Die junge Ilka ſprach garnichts. Sie laͤchelte nur 
gu dem ſchwarzen Hans und dem blonden Chriſtian 
hinuͤber, deren verweinte Geſichter ſchon rot wie —— 
aͤpfel waren. 

„Und alle wollen fie geheiratet fein. Sn jedem Bouil— 
lonauge ſchwimmt ein heimlicer Trauring,” ricf Herr 
Slovitzka jet und wollte vor Lachen tber {einen geluns 
genen Vergleich plagen. Alle Crinnerung an die Trauer— 
ftimmung war ihm abhanden gcfommen, 

Lieschen tippte wieder warnend an Cpreemanné 
Supe. Nur nichts verraten. 

Wer felbft erzaͤhlt, amiificrt ſich ſtets am beſten in 
ber Geſellſchaft! 





Aber Herr Slovitzka war gewohnt, den Leuten — 


Schuhwerk zu ſehen. So mußte ihm ſchließlich Madame 
Lieschens Gebaren doc) auffallen. 

Er riß erſtaunt die Augen auf. Fuͤr Verliebtheit 
konnte er es bei der Ehrbarkeit und auch bei den Jahren 
ſeiner Wirte nicht nehmen. Spott konnte es auch nicht 


fein. Denn fie ſahen gang ernſthaft aus. Jedenfalls 


war e8 cin fonderbares Benehmen fiir Lcute, die eben 
von einer Beerdigung famen, 

Uber alles wiffen zu wollen macht Kopfſchmerzen. 
Er hatte fid) immerhin gang nett unterhalten. So ftand 
er tenn auf, auc) Slfa fprang vom Ctubl, und unter 
der Berficherung vieler guter Sachen verſprach man fic 
ein baldiges Wiederfehen und ſchied. 


Die Gedanfen der Familie Spreemann fonnten wieder — 


ju Zante Karoline zuruͤckkehren, und das Madchen durfte 


endlich die kuͤhle Kirſchſuppe mit den kleinen Zucker⸗— 


makronen auf den Tiſch ſetzen. 

Man loͤffelte. Durch die Spalten der gruͤnen Jalouſie 
ſurrte der warme Sommerſonntag. Man fuͤhlte ſich 
behaglich, obwohl man es wirklich nicht wollte und lids 
ehrlid) muhte, an Zante Karoline zu denfen. 

Uber man hatte nod) die laute Stimme des neuen 
Nachbars im Ohr. 

„Das Toͤchterchen hat eigentlich garnichts geſprochen,“ 
ſagte Spreemann und ſchluͤrfte den ſuͤffigen Kirſchſaft 
vom Loͤffen 

„Das ſcheint mir auch ſo,“ beſtaͤtigte Madame Lieschen. 

„Sie iſt aber reizend,“ ſagten da Hans und Chriſtian 
ganz zu gleicher Zeit, wie cin gut geuͤbter Kirchenchor. 

Darauf entitand eine Paufe. So daB die Worte fid 
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Tiſch drehten und die mit Fliegen⸗ 
puſcheln befdhigte Lampe umfummten. 
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noch lange uͤber dem 


— 
SOben aber ſaß Ilka auf dem Kuͤchentiſch neben dex il 
nod) nidt gehangten Mamfell. : de 
Sie machte mit fpigen Fingern rote Veeren aus einer — 
vollen Obſtſchuͤſſel und ſagte: ee 


DDer Blonde bet Spreemanns ift fip, Mamfellchen.” 


SBunftes KRapitel 


Wer ftirbt, ſtirbt ſich ſelbſt. BS. 


Das einzig Gute an diefer unangenehmen Wahrheit Be : 
ift, baB man fie nur an andern beftatigt fehen fann. ae 
Madame Liesdhen hatte fic) uͤberhaupt nicht vorftellen “eM 


koͤnnen, wie die Lage ohne Karoline weiter gehen follten. 
Bis ſie eines Tages beftiirzt bemerfen mufte, dap 
dichter Cfeu bas Grab umſpann und eifiger Winter- 
wind dartiber hinfegte, ie 
Wo waren die Lage geblieben? Sie waren rafcher —* 
gelaufen als alle andern. “Se 
Tante Karolines Feiner Haushalt war von felbft 
zerfallen, als man daran gu ruͤhren begann. Das wenige, 
das noch einigermafen gufammenhing, hatte Mariechen 
nach Dresden genommen. 
Madame Lieschen hatte fic) daruͤber gewundert. Bus 
mal das reiche Mariechen finderlos mar. Aber fie hatte —* 
zur Antwort bekommen, daß noch niemand auf der Welt a 
zu viel befeffen hatte. 
Das mochte wohl richtig fein. 
Nun war die Zigarettenfabril {don im Schwung ... 
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Ein großes Paket an die Zwillinge war der Beweis 
dafuͤr geweſen. Die Jungen pafften wie Schornſteine 
und lobten Fabrik und Tante. 

Madame Lieschen fand, daß dieſer neumodiſche Artikel 
abſcheulich roch und die friſch geſtaͤrkten Gardinen 
verdarb. 

Jede Verwandtſchaft hat ihre Schattenſeiten. 

Dagegen zeigte fic) Herr Slovitzka als Freund und 
Nachbar. Er lud gern zu grofen Braten mit guten 
Sofen ein und liebte e8, fich 3u einem reellen Sonntags- 
faffee anzumelden. Er erflarte, daß weber eine gehangte, 
noch eine ungehangte Mamfell jemals fo vortreffliden 
Napflucen zu baden verftande wie Madame Spreez 
mann. 

Komplimente find meiſtens Grobheiten. Wher man 
nimmt fie nicht tbel. 

Wud am Stammtifch bet Kaufings hatte Herr Slo— 
vitzka Plak und Stimme gefunden. Herr Spreemann 
war gufrieden, mieder einen Begleiter zu haben. 

Ilka jedoch, die Heine, war bei Spreemanns heimifch 
geworden, wie ein Toͤchterchen. Die Swillinge waren 
ihre Ritter. Hans beforgte ihr die Rechenaufgaben und 
Chriftian die Wuffage. 

Am liebſten ſaß Fifa am Fenfter. Der immer rihrigen 
Madame Lieschen gegentiber und vergntigte fic) damit, 
bie Vorbeigehenden auszulachen, 

Madame Lieschen miPfiel es, daß Sika ſtets mit leeren 
Haͤnden daſaß. 

Sie meinte, auch uͤber eine Handarbeit hinweg koͤnnte 
man alles ſehen, was draußen vorginge. Das koͤnne 
ihr Ilka getroſt glauben. Eine kuͤnftige Frau duͤrfe 
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nie mifig fein. Dann bekaͤme fie fteife, falte Singer, 
die, wenn fie einmal ein Muͤtterchen fein wuͤrde, nicht 
imftande waren, die Kinderchen zu ſtreicheln und gu 
betten. 

Daruͤber lachte Ilka, wie ſie uͤber alles lachte. 

Sie ſagte, ihr Papa haͤtte ihr verſprochen, daß ſie 
einmal eine ganz feine Dame ſein wuͤrde. Sie wuͤrde 
niemals noͤtig haben, ihrem Manne die alten Struͤmpfe 
zu ſtopfen. 

Und ſie lachte uͤber Madame Lieschens Haͤnde hinweg, 
die, ſchon ein wenig krumm und faltig, ein großes Loch 
in Hanſens Strumpf uͤberbruͤckten und durchfaͤdelten. 

Auch Madame wollte Ilka nicht genannt werden. 
Das roch nach Kochtopf. Gnaͤdige Frau wuͤrde man ſie 
nennen muͤſſen. In Boͤhmen ſage ein jeder ſo. 

„Das waͤr mir ſchenierlich,“ erwiderte Madame 
Lieschen und ſah erſtaunt auf das junge Ding, das ſich 
laͤchelnd in der Fenſterſcheibe ſpiegelte. 

Sie nahm dem Kinde nichts uͤbel. Oft war ſie zu— 
frieden, daß Ilka nicht wirklich ihr Toͤchterchen war, und 
manchmal bedauerte fie es. Das viele Lachen durch— 

waͤrmte Winter und Haus. 

Spreemann war weniger nachſichtig. Die flinken 
Maͤdchenblicke nahmen ihm die Gemuͤtlichkeit. Er nannte 
Ilkas Lachen Gegacker und lutſchte in ihrer Anweſenheit 
ſtets in brummigem Schweigen an ſeiner Baͤrenpfeife. 

Wunderlicher aber war, daß die uͤbermuͤtige Ilka 
ſofort unwirſch und trotzig wurde, ſobald der blonde 
Chriſtian ins Zimmer trat. 

Nur mit ſehr kuͤhler Gnade uͤberließ ſie ihm die Aus— 
fuͤhrung ihrer Schularbeiten, und waͤhrend ſie ſich mit 
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fobald er {einen Mund auftat. 


Als Madame Liesden fie nach dem Grund ihres 4 


wunderbaren Betragens fragte, fagte fie achfelzucend, 


daß fic bie Blonden nun einmal nicht leiden tonne. Die | 


erinnerten fie an faures Weifbier. 

Chriftian, der es hoͤrte, lachte laut auf und fagte, daß 
e8 ihm gang aͤhnlich ginge. Er fonne die Schwarzen 
nicht leiden, Denn die glichen ber galligen Linte, 

Madame Lieschen ermahnte beide, fics nachbarlicer 
auszudruͤcken. 

Wis man ins neue Jahr fam, klirrten Froſt und Schlitt⸗ 
ſchuhe. Die Bwillinge fannten es nidt anders, als fic 
auf kuͤnſtlich zu Eisbahnen erhobenen Bauplagen aus— 
zutoben. Da zahlte man einen Groſchen Eintritt und 
konnte fic) amuͤſieren, fo viel man wollte. 

Uber Ilka ruͤmpfte ihr kurzes, ſlawiſches Naͤschen. 
Sie war gewohnt, nach der Rouſſeauinſel im Tier— 
garten zu gehen, wo man zwiſchen Pelzen und Unie 
formen lief. 

Einem Anlaß zum Vornehmfein foll man nicht auge 
weichen. 

Die Zwillinge begleiteten Ikka. In kurzen Joppen 
von engliſchem Stoff und Berliner Schick. Mit Muͤtzen 
und Kragen aus beinahe echtem Pelz. 

Auf Ilkas Rabenhaar ſaß ein Hermelinkaͤppchen, zu 
dem eine weiße Muffe paßte, in der außer den runden 
Maͤdchenhaͤnden ſtets eine Bonbontuͤte ſteckte. Den 
Transport ihrer blanken Schlittſchuhe uͤberließ Ilka 
ihren Begleitern. 

Madame Lieschen, die außer ihren großen Jungen 






auch Militarmufit tiebte, 


—— cv, 
’ 


- 4 - — 


T49t 


breiten Stiefel und wanderte, ebenfalls mit Pelz bes 
laftet, vorfichtig uͤbers Glatteis bem Tiergarten zu. 


Auf verſchneiten Wegen, dicht am Rand der gefrorenen 





Mafferlaufe, fpagierte fie langfam auf und ab. Sie 
freute fic) an den bunten Faͤhnchen, beobachtete das 
gut gefleidete Publifum, genoß die Mufif von des 
Kdnigs Soldaten und rod) den gemuͤtlichen Schmaly: 
duft badender Pfannfuchen. Breit und ftolz nidte ihr 
frohrotes Gefict, wenn aus der eleganten Menge zwei 
flotte Singlinge griipten, die mit verſchraͤnkten Armen 
uͤbers Cis fauften, ein hoheres Toͤchterchen gwifchen ſich. 

Am Abend, wenn Madame Lieschen wieder vor dem 


großen Korb mit der auszubeffernden Wafche ſaß, ſchalt 


fie fic) faul und vergnuͤgungsſuͤchtig. War fie drgerlich, 
mitten am hellen Wochentag, die Hande muͤßig in der 
Muffe, bet Mufif herumfpaziert gu fein. 
Wher am andern Tag war ſie doch wieder unterwegs. 
Bon ihrem Veobachtunaspoften aus fannte fie nun 


ſchon manchen Cislaufer wie einen guten Befannten, 


Es machte ihr SpaB zu fehen, ob die hohe ſchlanke 
Dame, die ftets mit dem roten Hufarenleutnant lief, 


heute ihr griines oder ihr braunes Koſtuͤm tragen werde. 


Db das junge Madchen, das immer gang himbeerrot 
murde, wenn fie der Herr im geflitterten Pelsjacett 
gruͤßte, vielleicht heute ſchon als Braut mit ihm ſcherzen 
wuͤrde. 

So naſchte man kleine Freudenroſinen aus dem Brot— 
teig des Alltags. Und nicht nur hier. 

Herr Slovitzka war im Schauſpielhauſe abonniert. So— 
bald ein klaſſiſches Stuͤck gegeben wurde, bat der liebens— 


legte ſich Filzſohlen in die 
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wiirdige Nachbar Madame Spreemann, feinen Platz 
neben Ilka zu uͤbernehmen. 

Da hatte Madame Lieschen haufig Gelegenheit, das 
Schwarzſeidene aus dem Schrank gu nehmen. 

Vorſichtig ſetzte fie fic) auf die roten Pluͤſchſeſſel. 
„Alles koͤniglich hier, mein Kind," fagte fie gu der 
zierlich gepubten Ilka. 

Dieſe aber aͤugte zur Galerie hinauf, wo ihre Ritter, 
die Zwillinge, ſtanden. 

Manche Szene wurde zu Haus mit verteilten Rollen 
wiederholt. Den Monolog der Jungfrau konnte Madame 
Lieschen auswendig. Und am Ende des Winters ſprach 
fie von Schiller mit der gleichen nachbarlich nahen Ver⸗ 
trautheit, wie von Herrn Slovigfa und dem Kaufmann 
an ber Ede. 

Leider teilte Spreemann iby Entzuͤcken in Feiner Weiſe. 
Gr hatte feinen Sinn fir Kunſt. Er nannte es gez 
ſchwollenes Zeug. 

Umſonſt ſagte ihm Lieschen eines Sonntags den 
ganzen Monolog der Jungfrau und noch manches 
andre auf. 

„Ihr Wieſen, die ich waͤſſerte, 

Ihr traulich ſtillen Taͤler, lebet wohl, 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch weiden, 
Johanna ſagt euch ewig Lebewohl.“ 

Traͤnen rollten aus Madame Lieschens Augen. 

Spreemann aber zog ungeruͤhrt an ſeiner langen 
Pfeife, und als Madame Lieschen endlich atemlos 
war, ſagte er, daß er nichts Schoͤnes daran finden 
koͤnne, wenn ein junges Maͤdchen die Wieſen waͤſſere. 
UÜberhaupt: ein weibliches Weſen, das Soldat werden 
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wollte. Sie follte Gott danfen, daf fie e8 nicht ndtig 
hatte. 

Und damit war Spreemann bei dem angelangt, was 
feine eigenen Gedanfen befchaftigte. Bei dem Soldatenz 
jabr feiner Sungen. 

Er hatte herausgefunden, daß man den Frieden niigen 
muͤßte, fo lange er ba war. Se friiher die Sungen in 
den Soldatenrod rutſchten, um fo {chneller wuͤrden fie 
aud) wteder heraus fein. Cine Weile lang wuͤrde es 
nun ftill bleiben muͤſſen, nach zwei ſolchen ſiegreichen 
Kriegen. Sobald aber Gewehr und Flinte wieder am 
Nagel hingen, wirde man auf das alte Firmenfchild 
ein Go. ſetzen. Jawohl. Sm Sabre 1870, wenn die 
Sungen dem Gefeg nach muͤndig waren, follten fie es 
auc) im Leben fein. Wenn jung gefreit gut fein follte, 
war jung felbftandig zu werden, gewiß noch beffer. 
Und dann mochte das Geſchaͤft fic) dehnen jo viel e8 
wollte. Sechs Augen fehn mehr als zwei. Sie wuͤrden 
genug ſehn. 

So ſchwatzte Spreemann endlich einmal feine geheim— 
ften Gedanken aus. Statt der erloſchenen Pfeife brannten 
zwei Herzen. 

pun, Flingt das nicht huͤbſcher als alle Poeſier⸗ 
fragte Spreemann am Schluß ſeiner Rede und rieb ſich 
laͤchelnd die rheumatiſchen Haͤnde. 

„Spreemann und Co.,“ ſagte Lieschen im langſamen 
Schiller⸗Ton. 

Der Schritt von Poeſie zur Proſa iſt lange nicht 

ſo weit, als man glaubt. 






Sedhfies Kapitel 

Oo leihtfipig wie feine Wuͤnſche iſt niemand. Es 
ſei denn, daß jemand ſich ſelbſt vorausſpringen koͤnne. 
Was ſchwierig ſcheint. 

Immerhin waren Spreemanns Plaͤne ſchon ſo weit 
gediehen, daß man ſie bei allen Mahlzeiten beſprach. 

Ilka meinte, daß Hans und Chriſtian als Soldaten 
jeden Morgen an ihren Fenſtern voruͤberreiten und 
hinaufgruͤßen muͤßten. 

Als ſie hoͤrte, daß man zu Fuß marſchieren muͤſſe, 
war ſie ſehr enttaͤuſcht. 


nou Sup? Pfui!” rief fie. 


Hans meinte, daß fie doc) ſtolz fein folle, daß fie die 


Rappen aus ihres Vaters Stallen reiten wuͤrden. 

Da lachte fie. 

Auch Spreemann lachte. Der Junge hatte auf alles 
bie rechte Antwort. 


Ob Chriftian von alledem etwas horte, wufte man 


nicht. Cr war nicht gefprachig. Benn er wieder eine 
Stage tiberhort hatte, riefen Hans und Sita: 

„Chriſtian ift in Schoͤneberg.“ 

Der Grund zu dieſer Neckerei war, daß fic) Chriftian 
mit den Schoneberger Verwandten angefreundet hatte 
und viele Sonntage bei ihnen verbrachte. 

Cin Vergnuͤgen, das ihm Feiner mifginnte und 
niemand ftreitig machen wollte. 

Denn in der Muͤhle herrſchte ein dumpfes, gehaffiges 
Schweigen. Wer eintrat, befam etwas Unangenehmes 
gu hoͤren. Der Muller war alt vor der Beit geworden, 
Sein eingiger Sohn war im Kriege gefallen. War 





glaubte er fic) um alles Glid und Gedeihen betrogen, 


Trogdem er eine Tochter hatte, die ſechzehnjaͤhrig war. 
— Uber Chriftian war gern dort. Die weiten Wiefen 
und das Surren der Muͤhlenfluͤgel gefielen ihm. Auch 


. Die blonde Annaliſe. Sie war ftets traurig, aber wurde 


froh, wenn er fam. Sie war gang das Gegenteil der 
ſchwarzen Slfa. 
Weithin gehorten die Felder dem Miller. Wenn er 


ein Spargeld gufammen hatte, faufte er ein neues 


Wieſenſtuͤck dazu. 

Gr wollte {ehen fonnen, was er beſaß. Der Geld— 
ſchrank war ifm 3u finfter. 

Seine Berwandtidhaft fpottete, daB er Suͤmpfe 
fammle. 

Nur Chriftian lobte die Wiefen. Wenn fie grin und 
wenn fie weiß waren. Das brachte eine gewiſſe Cine 
tract zwiſchen ifn und den fnurrigen Miller. 

„Vielleicht nehmen fie nur Hans gu den Soldaten,” 
fagte Unnalife, hob die Augen von der Hafelarbeit und 
jah uͤber die Wieſen und Tauſendſchoͤnchen. 

Chriftian antwortete, daß dies eine rechte Freude 


fuͤr Ilka ſein wuͤrde, die er ihr nicht goͤnnen moͤchte. 


„Sorgt auch ſie ſich um dich?“ fragte Annaliſe ſehr 
eilig. 

„Sie wuͤrde mich auslachen,“ ſagte Chriſtian. „Angſt 
kennt ſie nicht.“ 

Er wurde redſelig und erzaͤhlte vieles von Illas 
Keckheit. 

„Sprich nur,“ ſagte Annaliſe. „Es iſt geſund, wenn 


man ſich Unangenehmes vom Hals redet.“ 
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Und Chriſtian ſprach von Sita, bis alle Felder im 
Abendrot flanden und er eilig Abſchied nehmen mufte, 
Sifa mußte ihm wirklich gang befonders unangenehm 
lett <.< 

„Wenn fie nur einen nehmen widen...” 

Auch in andern Kdpfen war diefer Gebdanke ſchon 
aufge(prungen. 

„Einen? Wher wen? Man hatte doch jeden fo lieb 
wie ben andern.” : 

Nur eins war merfwirdig, man fonnte fic) einen 
blonden Soldaten nicht fo deutlich vorftellen als einen 
bruͤnetten. 

Es find nicht immer die andern, die uns betrigen... 

Wher beffer ift, man weiß, was man will, 

Hans litt an keinem Zwieſpalt. 

Gr fagte fich, daß es doch wieder Krieg werden inne 
und eine Kanonenkugel viel unangenehmer fein koͤnne 
alé Ilkas {pigefter Spott. Und wenn auch nicht jede 
Kugel treffen wuͤrde, denn wo gibt’s ein Gefdaft, wo 
alles reuͤſſiet — man fonnte trogdem nicht wiffen, 
was einem geſchehen fonne. Es war fein Handel, der 
ſich berechnen lich. 

Unſichere Abſchluͤſſe aber liebte Hans nicht. Es war 
Tradition in ibm... 

So plante und vermutete fic) jeder auf feine Weife 
burd) bie Beit der Erwartung. 

Und eines Zages mar bie Entſcheidung ba, 

Spreemanns fafen wieder um ben Abendtiſch, ther 
deſſen weifem Tuch die Lampe Har und gleichmaͤßig 
wie immer brannte. Man aß Ruͤhrei und Buͤckling, 
wie man es in jeder Woche einmal gewohnt war, Aber 
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heute wußte man ploͤtzlich, daß der blonde Chriſtian 
Soldat werden wuͤrde. Hans aber wegen Weitſichtigkeit 
dienſtfrei geworden. 

Ilka, die ſchon oben mit ihrem Vater geſpeiſt hatte, 
{hwippte zwiſchen ihnen auf einer Stubllehne und 
dugte mit ſchraͤgem Ropf nach Chriftian, 

Den ganzen Tag lang umſummte fie heute das Sti 
eines Liedes: „Und alle Madchen freuen fic, wenn die 
Soldaten fommen,” rauſchte es beftandig in ihre roſa 
Ohrmuſcheln. 

Aber die blonde Schmachtmamſell in Schoͤneberg 
wurde gewiß Traͤnchen meinen, daß eine ganze Rome 
miffion Chriftian wert befunden hatte, ein Beſchuͤtzer 
des Vaterlandes zu werden. 

Chriftian faute das Ruͤhrei, wie wenn es Steine 
waren. Gr fah oor fic) hin, Natuͤrlich dachte er an fie 
und war in Schoneberg. 

Sebt drehte er doc) den Kopf. Kaum, daß Ilka nod 
Beit fand, ihre Blide gefdwind auf Hans gu richten. 

Ghriftian wendete feine Wugen langſam mieder fort. 
Er hatte fic) von etwas uͤberzeugt, das er vorher gewuft 
hatte. Daf es flr Ilka nur Hans gab. 

Spreemann und Lieschen Hatten viel mit Hans zu 
reden. 

Sie waren uͤber alle Maßen erſtaunt. Sie hatten 
gar keine Ahnung gehabt von dieſer ſonderbaren Eigenart 
ihres Sohnes Sehkraft. 

Hans meinte, daß man fruͤher doch keinerlei Gelegen— 
heit gehabt, dies zu bemerken. Alles muß ſich ſchließ— 
fic) einmal zum erſtenmal zeigen. 

Sie fragten, ob er nicht eine Brille brauchen werde. 





Er war der Anſicht, daß es auch eine folde — a ‘ 
wiirde. Genau wie er doch bis heute keine nbtig gee — 
habt hatte. 

„Biſt du froh, daß du fret bijt?” fragte Sika. 

„Es paßt 3ufallig in meine Plane,” antwortete Hans. 
„Ihr werdet ftaunen, was id) vorhabe. Papa foll nicht 
umfonft vorgebaut haben.” 

Madame Lieschen ſah von ihm zu Spreemann und 
fand, daß fic) Vater und Sohn aͤhnlich fahen wie 
Bruͤder. 

Spreemann aber ſagte, daß Hans nicht immer ſo 
laut zu ſprechen brauche, er ſei noch nicht taub. Und 
dann meinte er, daß „vorgebaut“ doch ein etwas ſchwacher 
Ausdruck in dieſem Falle ſei. Hans koͤnne wohl dreiſt 
aufgebaut ſagen. Hans laͤchelte. Er oͤffnete den Mund, 
wie wenn er reden wollte, aber dann ſchwieg er. 

Madame Lieschen, die ihn beſtaͤndig beobachtete, weil 
ſie ſeinen Augen gern das Beſondere angeſehen haͤtte, 
fand die Ahnlichkeit mit dem Vater in dieſem Augenblick 
noch mehr verſchaͤrft. Der Junge hatte genau das 
gleiche Laͤcheln unter den Augen, das ſie bei Spreemann 
gekannt hatte, alg die Jungen Hein waren und Dumm— 
heiten machten. 

Wovon hatte man denn eigentlich) gefproden? Bei 
aller nachdenklichen Beobachtung hatte fie wieder gang 
vergeſſen zuzuhoͤren. 

Mit verlegenem Laͤcheln bot ſie noch — das 
Ruͤhrei und den Bratfiſch an. Aber alle dankten. 

„Biſt du bange, weil du Soldat werden ſollſt, mein 


kleiner Chriſtian,“ toͤnte Slfas Stimme ſcharf in das : 


Schweigen. 
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Chriſtian hob rubig den Kopf und Lachelte. aie 
„Froh bin id,” fagte er. , Wie ſchoͤn muß es fein, = 
flundenlang auf der Landſtraße zu marfchieren, weit d 
hinaus — weit — weit — alles hinter fic) — und bet 
jeder Ede um die man biegt — Neues — Unbefanntes 
por fic.” 

Spreemann, der gerade [eine Pfeife anzuͤnden wollte, oe 
zZaoog fie erftaunt wieder aus dem Mund. Die Hand um a 
ben ſchwarzen Biren, der mit dem Halsring am Pfeifenz ag 
konpf Flebte, dachte er: ; a 
; „An wen erinnert ber Junge nur jegt?...” Bie: 


Siebentes Kapitel a 


f ede Tat zeugt neue Taten. Es gibt einen Stillftand, a 
Die Weitſichtigkeit von Hans wirkte weiter. Sein — 
Blick blieb in die Ferne gerichtet. Lief bis uͤber die 
Grenzen des Baterlandes. 

Sein Vater follte nicht umfonft gefpart haben. Er _ | 
hatte eine Verwendung gefunden fiir jene Mefervefaffe, — 


bie ſeinem Dienſtjahr beſtimmt geweſen. Auch dieſes 
Kuoapital ſollte Zinſen tragen. Er wollte an die Quelle ay 

aller Geſchaͤftstuͤchtigkeit reiſen. Er wollte nach London. ee 

Um dem Leben und Handel der Welt einmal auf die — 
Finger gu ſehen. ee, 
; Ws Spreemann zum erftenmal davon horte, nahm er ee 
bie Brille ab, die er {eit Wochen trug und die ihn noc zs 


bride. 

 , Denn im Gegenfak gu Hans war er ein wenig kurz⸗ | 
ſichtig geworden. — 
J egies 
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Sorgfaltig putzte er die neuen Augenglaͤſer mit — 
großen Taſchentuch aus tuͤrkiſcher Seide. Aber er folgte 
dabei der ſchnellen Rede ſeines Sohnes aufs genauſte. 

Hans ließ ihm nicht viel Zeit zur Zwiſchenrede. Die 
Worte uͤberſtuͤrzten ſich. 

Aber als Spreemann die Weite des Reiſeziels erfuhr, 
unterbrach er doch den geſchickten Redner. 

„Nach England,” fragte er. Er hielt mit Putzen inne 
und fagte, wenn er fic) nicht irre, liege ba fogar ein 
Sti Meer dazwiſchen. 

Hans machte eine abweijende Hanbdbewegung und 
fagte, daß diefe paar Salztropfen nicht der Rede wert 
waren, Wenn man erft reife, fet es gleichguͤltig ob der 
Weg einige Meilen mehr oder weniger betrage. Da 
duͤrfe man nicht fo aͤngſtlich meſſen. Die Hauptſache fei, 
daß man auf den ridtigen Punkt in der Welt fame. 
Und er begann London gu preifen, die Kdnigin des 
Handels, die Hauptftadt der Welt. Mit iby verglicen 
fet Berlin ein Dorf. 

Spreemann hatte die Brille wieder aufgefest. Aber 
er ſchaute tiber die Glafer hinweg. 

Daf man Berlin ein Dorf nannte, nahm er nicht 
ſchweigend hin. 

Er fagte, wer feine Vaterftadt nicht achtet, beſchmutze 
fich felbft. Und fein eigen Tuch folle man nicht mit 
fremden Ellen meffen. 

Hans meinte, man muͤßte mit allen Ellen mefjen 
fonnen. Und je mehr Berliner das einfehen, um fo 
raſcher wuͤrde Berlin eine Gropftadt fein. Und nicht 
nur fo tun, wie wenn es eine ware. 

Spreemann ſchuͤttelte den Kopf. Er erinnerte. Sans 





~ an die neuen Pferdebahnen, fagte ihm, daß man doppelt 
foviel Droſchken hatte als vor furzem. Daf man Gas 
brannte, ftatt Sunzellampen, daß fogar Waffer aus der 
Wand in die Tipfe liefe, und fucite und fand noch die 
verſchiedenſten Vorzuͤge ihrer Baterftadt. 

Hans lachte zu allem und fagte dann verſoͤhnlich, 
Daf fie fic) darum nicht fireiten wollten, denn der Vater 
follte. ja nicht Berlin auf Reiſen ſchicken, fondern nur 
einen einzigen Berliner. 

Spreemann hatte immer genug Verftand gehabt, 
um fic) vor Tatſachen gu beugen. Er fah ein, daß diefer 
Plan ſeines Gohnes ſchon eine halbe Tat war, die er 
im Innern fogar billigen mußte. Denn er war tberz 
zeugt davon, daß der raſche Junge denen ba draufen 
manches Neue abguden wirde. Das Geld dazu war 
ja da. Wuch darin hatte der Junge recht. Und noch eins 
fam dazu. Man fchob die große Umwaͤlzung noch ein 
wenig hinaus. Cr hatte fic) das in friheren Jahren 
alles rubiger und behaglicher vorgeftellt. Wie eben 
alles leichter erſcheint, folange e8 noch nichts mit der 
Wirklichkeit zu tun hat. 

Mochte der Junge feinen Willen haben. 

Hans quittierte ded Vaters Cinwilligung mit einer 
herzlichen Umarmung. Feft driidte er den Heineren 
Vater an fic. 

Spreemann aber dachte in diefer feften Umflammerung, 
wie merfivtirdig e8 war, daß dicfer große Kerl damals 
fo viel Muͤhe hatte, die erften Heinen Zaͤhnchen zu kriegen. 

Und dabei fiel ihm Lieschen ein. 

„Aber was mird Mama dazu fagen?” fragte er, als 
ibn Hans wieder frei gab. 
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Hans raͤuſperte ſich. 
„Du teilſt es ihr wohl bald mit,“ ſagte er dann. 
Spreemann ſchuͤttelte energiſch den Kopf. 
„Das iſt deine Sache, mein Junge. Deine Idee, 
dein Plan, deine Freude.“ 


Hans jedoch wollte dem Vater nicht zuvorkommen. 


Was ihm dieſer aber durchaus geſtatten wollte. 

Dieſen hochgemuten Wettſtreit unterbrach Madame 
Lieschen in eigener Perſon. Ganz ahnungslos. 

Als ſie noch auf der Schwelle war, ſagte Hans, daß 
der Vater ihr etwas zu erzaͤhlen habe. Und raſch und 
beſcheiden war er aus dem Zimmer gegangen. 

Spreemann rief, daß das ein Irrtum ſei und ihr 
Hans eine huͤbſche Neuigkeit zu berichten haͤtte. Aber 


als er hinaus wollte, um den Jungen einzuholen, trat 


fein Nachbar Slovitzka in die Tuͤroͤffnung. Er fam zum 
Sonntagstaffee. 

Ws er von der erregt gewordenen Madame Liesdhen 
horte, daß hier eine wichtige Mitteilung bevorftande, 
fam er noch raſcher hinein und fagte, wie gut, daß fein 
Fremder hier fet, ba fonnten fic) die Herrſchaften gang 
ungeniert ausſprechen. 

Und er ſetzte ſich erwartungsvoll vor den unange— 
ſchnittenen Napfkuchen. 

Spreemann begann zu ſprechen. 

Was er geahnt hatte, traf ein. Bei dem Wort London 
brad) Lieschen in Traͤnen aus. Sie hatte nicht vere 
geblid) die Schularbeiten ber Sungen Jahre hindurch 
uͤberwacht. Sie wufte aud) um das Stiid Meer. Sie 
aber nannte die paar Galgtropfen, die Hans als nicht 
ber Rede wert erflart hatte: den ſchauerlichen Ozean. 
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Und eine Slut von Salztropfen entſtroͤmte ihren Augen. 


Sollte ſie, die ſchon auf der ſtillen heimatlichen Spree 
den einzigen Vater verloren hatte, etwa keinen Abſcheu 
vor dem fremden, tiefen Meere haben? 

Es war begreiflich. Aber auch das Begreifliche kann 
uns erſchrecken. 

Spreemann ſah ſich beſtuͤrzt im Zimmer um. Bis jetzt 
hatte er die ganze Angelegenheit nur von der geſchaͤft— 
lichen Seite betrachtet. Es wurde ihm ſchwuͤl und hbel, 
als Lieschen jest alle die Gefahren aufzahlte, bie Hans 
bedrohten. 

Zuerſt wuͤrde er auf der Eiſenbahn mit einem Guͤter— 
zug zufammenftogen. Und nachdem er auf dem rafenden 
Weltenozean Schiffbruch erlitten, wuͤrde er in diefer 
frembden, grofen und furchtbaren Stadt, wo immer 
eine Epidemie herrjdte, frank fliegen, ohne irgend 
jemanden zu haben, der ihn pflegen fonnte. Su alle 
diefem fam hingu, daß in diefer Stadt ftets ein dichter 
Mebel wogte, fo daß man nicht eine Handbreit vor Augen 
fehen fonnte. Es alfo flar wie ber Tag war, dag fich der 
Sunge {chon fofort nach feiner Ankunft in das bertihmte 
Verbrecherviertel verirren wuͤrde, woraus fein Fremder 
lebenbdig zuruͤckkehrt. 

Spreemann tupfte fic) mit bem Buntfeidenen die 
Stirn. Alles das war graͤßlich angubdren. Es ging 
einem durch Mark und Vein. Außerdem erinnerte ihn 
Lieschens langgezogenes Schluchzen an Tante Karolines 
Beerdigung. 

Zum Gluͤck war Herr Slovitzka da. 

Er unterbrach Lieschen endlich. Er ſagte, daß Madame 
Spreemann zu ſchwarz ſehe. Er gebe zu, daß auch nur 
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eing von ben Rargeriiiten Ungliden Meier —— — 
um jemandem das Reiſen gu verleiden. Wher ev muͤſſe 
doch dem jungen Burſchen recht geben, Bewegung mug 
fein. Die Welttugel felber gebe uns dagu ein Beifpiel. 

Madame Lieschen fagte, daß diefe Weltentugel fie 
gang und garnidts angehe und Herr Slovikfa bas Ges 
ſpraͤch nicht auf Nebenſaͤchlichkeiten ablenten folle. Hier 
handle es fic) um Hans. 


Gie rif das Tafchentuch von den Yugen, fah Spree- a 


mann mitten ing Geſicht und fagte, dag Spreemann, 
deffen Ruhm als Gefdhaftsmann fie gewiß nicht ſchmaͤlern 
wolle, weid) wie geſchmolzene Butter wuͤrde, fobald 
die Sungen mit einer Bitte kaͤmen. Wenn fie das Kreuz 
pon der Petrikirche haben wollten, wiirde er verſuchen 
hinaufzullettern. ‘ 

Wher nun begann aud) Spreemann fein geaͤngſtigtes 
Herz gu erleichtern. 

„Ich,“ rief ex, „ich?“ 

Und er ſchrie Lieschen zu, daß ſie nicht nur wie ge— 
ſchmolzene Butter, ſondern wie fluͤſſigſter Honig werde, 
ſobald einer der Jungen ein Anliegen habe. Sie war es 
geweſen, die ihnen Bartbuͤrſten an den Weihnachts- 
baum gebangt, alg nocd fein Schnurrbartharhen um — 
die Milchmaͤuler ſprießte. Sie faumte und ftidte ihnen 
Schnupftuͤcher aus hollaͤndiſchem Leinen, als ob fie fic 
vor dem Koͤnige felber ſchneuzen follten. Selbft aber 
{chien fie eine Nafe mehr gu haben, wenn am Abend, — 
fobald die Herren Sdhne im Sdlafzimmer verfdwunden 
waren, ein Bigarettenqualm burch) die Wohnung zoͤge, 
wie wenn eine Papierfabrif in Brand fiche. Und genau 
Jo, wie fie das Niechen vergelfen Fonnte, war fie auc) — 
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auf einmal taub auf beiben Ohren, wenn bie Buͤrſchchen 
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viel ſpaͤter nach Haus kamen, als man ihnen erlaubt 


hatte. Es war merkwuͤrdig, wie feſt fie dann immer 


geſchlafen hatte. 

Er mußte eine Furze Pauſe machen, um nach einer 
neuen Untat Mutter Lieschens gu fuchen, 

Uber die praftifhe Hausfrau nubte den Augenblick. 
Sie fagte, daß Spreemann fic) felbft in den Spieget 
fehen follte, Wer hatte ben Jungen, faum, daß der 
Wunſch nur aufgeflogen war, die erften Spazierſtoͤcke 
gefchenft? Mit filbernen, echt filbernen Kriden, waͤhrend 
fein eigener nur einen Mopskopf aus Nidel habe. Wer 
gab ifnen an jedem Gonnz und Fetertag Urlaub nach 
Belieben? Wahrend man felbft die ſchoͤnſten Sonnen— 
ſtunden hinter bem Ladentifd) ftand und fic) ntemals 
Ruhe ginnte? Wer ftedte ihnen bei jedem Spaziergang 
nod) heimlic) Extragrofden gu, als ob fie zu Haufe 
Hunger leiden mipten? Warum fcalt man auf das 
Nauchen, wenn man zum Geburtstag bie reizendften 
Rigarettenetuis verſchenkte? Und wer hatte ifnen die 
Lafchenubren gefauft, als fie nocd in den Windeln 
lagen? Wer? 

Spreemann hatte inzwiſchen vergeblich verfucht, wieder 
gu Worte zu fommen. 

Herr Slovitzka drehte ſchon lange an feinem ſchwarz— 
gewichſten Schnurrbart. Suerft hatte ihm dieſe eheliche 
Differenz Spaß gemacht. Aber auf die Dauer war das 
kein Sonntagsvergnuͤgen. Und als er jetzt das Wort 
Windel fallen hoͤrte, ſagte er ſich mit Schreck, daß dieſer 
Kampf noch lange dauern koͤnne. Denn die Jungen 
waren bald zwanzig Jahre aus dieſen Windeln heraus. 
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Geine Unrube war nicht unberedhtigt Kaus und 
Lieschen Hatten fich noch viele Stunden hindurch vor— 
werfen finnen, was alles fie an Liebe diefen Zwillingen 
erwiefen batten. Denn es war ihnen nicht anders gez 
gangen alg andern Cltern. 

Wud) das Normale kann manchmal wunderhaft 
ſcheinen. 

Aber gerade, als Spreemann behaupten wollte, daß 
Lieschen uͤberhaupt nur noch die Lieblingsgerichte der 
Jungen koche, ſtuͤrmten die Streitobjekte ſelber da— 
zwiſchen. 

Ilka, die ihnen voranſprang, wollte wiſſen, ob es 
wahr war, was ihr Hans eben erzaͤhlt habe. Oder ob 
er geflunkert. Was ihr wahrſcheinlicher ſchien. 

„Nun, alſo verbiete es ihm,“ ſagte Spreemann zu 
Lieschen. „Wiederhole ihm, was du uns ſoeben aufgezaͤhlt 
haſt.“ 

Hans hatte ſich ſchnell auf die Armlehne von Lieschens 
Seſſel geſchwungen. Er ſchmiegte ſeinen ſchwarzen 
Kopf an der Mutter Schulter und ſagte: 

„Willſt du mir wirklich meinen ſehnlichſten Wunſch 
verbieten, mein Muͤtterchen? Das glaub ich nicht.“ 

„Iſt es dir denn wirklich ernſt mit dieſer fuͤrchterlichen 
Reiſe, mein Junge?“ fragte Lieschen zaghaft. 

Und wenige Minuten ſpaͤter ſprach man ſchon, wie 
der neue Koffer beſchaffen ſein muͤßte. Aus den Taſſen 
dampfte endlich der angenehme Duft des Kaffees. 

Ilka beſah fic) Hans heute ohne alle Umwege. 

Genau fo wuͤrde er alfo in feiner Taſſe ribren und 
Kaffee trinfen in London an der Theme. Wile um ihn 
herum wuͤrden engliſch ſprechen. Keine Kinder, alte 
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Manner, Frauen, Sdubleute, Kutſcher. Nberhaupt 
alles, 

Sie warf einen kurzen Seitenblid auf Chriftian. Er 
lachelte fie an. Denn in den letzten Tagen fatten fte 
fich beffer vertragen. Die Roſe, die fie in ber Hand 
hielt, war von ihm. Der Reifeplan feined Bruders 
gefiel ihm und ftimmte ihn froh. Er ginnte Hans jede 
Freude. Uber diefe weite Reife ganz insbefondere. 

Ilka hatte fic) ſchon zu Hans gurtidgewandt. Es war 
gang nett, daß Chriftian Soldat werden follte. Wher es 
gab in Berlin gewiß viel mehr Manner, die Soldaten 
waren, al8 folche, die quer liber den Globus nach London 
fubren... 

Ws man ben Vifch verließ, blieh Chriftians Roſe 
zwiſchen den Raffeetaffen und Kuchenkruͤmeln. 

Man wollte einen Spaziergang nach dem Goldfiſch⸗ 
teid) machen. Es hatte in der Zeitung geftanden, daß 
bort eine Nachtigall nifte, die in der Dammerftunde 
fieblich finge. Man wollte fie hoͤren. Nicht allein, weil 
man Gefang fiebte, fondern weil man recht haben 
wollte, Denn in Herrn Slovibfas neumodiſchem Blatt — 
er war leider fein Lefer der ehrlichen alten Privilegierten 
— hatte man geſchrieben, daß die Nachtigall eine Zei— 
tungsente fei. Diefem zoologiſchen Zwieſpalt wollte 
man auf Den Grund gehen. 

Unter den griinen Baumen des immer fauberer ge— 
wordenen Ziergartens fpagierte in bem milden Abend⸗ 
{hein des Sommertages alles, was Sonntagskleider 
hatte. Mander Stoff fam Herrn Spreemann befannt 
por, und oft mußte man gruͤßen. 

Wm Goldfiſchteich aber war ein dichtes Gedrange. 
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Die —— waren — in zwei ——— ge⸗ 
trennt. Die einen horchten mit auf die Schulter geneigtem 
Kopf nach den Baumwipfeln. Die andern ftocherten — 


gefuͤhlsroh mit ihren Spazierſtoͤcken im Buſchwerk 


herum. 

Geſang hoͤrte man nicht. 

Es ſah ganz ſo aus, wie wenn die Neumodiſchen wieder 
recht bekommen ſollten. 

Moͤglich, daß der kleine Vogel irgendwo im Gezweig 
ſaß und ſchadenfroh auf die vielen Koͤpfe blickte. Viel⸗ 
leicht tat er ſogar noch mehr, als nur harmlos auf alle 
herabzuſtarren? Vielleicht war es ihm auch noch nicht 
dunkel genug? Beruͤhmte Saͤnger haben ihre Launen. 
Jedenfalls ſchien dieſer Heine Piepmatz den unprivi— 
legierten Berlinern zu einem Siege verhelfen zu wollen. 
Daß ſie ihn dafuͤr eine Ente nannten, bezeugte nur den 
bekannten Undank der Welt. 

Aber wenn ſich verſchiedene Parteien auch uͤber alles 
zu ſtreiten vermoͤgen, eins war hier ſicher: man hoͤrte 
nichts von Vogelſang. Nur die Spatzen zeterten, hoch 
erfreut uͤber den vielen Beſuch. Und die gelbroten Gold— 
fiſche ſtanden ſtumm und ſonntagsfett im truͤben Waſſer. 

Da man ſich nun einmal fir ein Konzert bereit gee 
halten, ging man nach bem Tuͤrkiſchen Belt zur Militar 
muſik. 


Pauke ſtand, daß keine Unterhaltung moͤglich war. 
Wher man entbehrte nichts. 

Spreemann hatte die Nachtigallenſache ſchon ver— 
geſſen. Er rauchte eine dicke Zigarre. Zum erſtenmal 
war ſeine Pfeife zu Haus geblieben. Er fuͤhlte ſich im 


Man ſaß um einen Tiſch, der fo dicht neben der großen 





- Strom oer neuen n Belt —* eine Sohn beinahe Solbat. 
Waffenbruder mit dieſen dort, die allen Leuten hier das 
Sonntagsvergnuͤgen blieſen. Der andre bereit, eine 
Weltreiſe anzutreten. 


In einer langen, glatten Kette von Ringen blies 


Spreemann ben Naud) zwiſchen die Koͤpfe ſeiner Mite 








buͤrger. 


Lieschen hoffte, daß ſich dieſe graͤßliche Reiſe noch 


zerſchlagen wuͤrde, und uͤberlegte zugleich, was alles 
dazu angeſchafft werden ſollte. Denn Hans follte nichts 


entbehren muͤſſen. 

Sie fah gu ihm hinuͤber. Er {chien gluͤcklicherweiſe 
garnicht an feinen Plan gu denfen. Beide Sungen 
bombarbdierten Ilka mit Silberkuͤgelchen aus Schofo- 
labenpapier. 

Herr Slovigta rauchte auch. Wber er jah gu Boden. 
Gr priifte bas zuſammengeſtroͤmte Schuhwerk. Im 
legten Schein der Abendſonne. Wm Sonntag fdnnte 
man beinahe glauben, daß es nur neue Stiefel auf der 
Welt gabe. Aber e8 bleibt nicht alles neu, was glingt. 

Er laͤchelte und pfiff den flotten Sealy) mit, 


den fie da oben trommelten: 


„So leben wir, fo leben wir, fo leben wir alle Lage...” 
Und als die Mufif mit einem fraftigen Paukenſchlag 
endete, nahm er einen grofen Sdlud Bier und fagte, 


daß man ben Sonntag nicht enthehren moͤchte. 


„Ja,“ ſagte Madame Lieschen raſch zu Hans. „Solchen 
Berliner Sonntag wirſt du nicht in dem fremden Lande 


da finden.” 


Und ſie fragte vorſichtig, ob ihm nicht Leipzig genuͤgen 
koͤnnte. Wo die großen Meſſen waren, das man Klein— 





* 
= 


Se etry 


a 
— 


oor, 


y 





Paris nenne und bas doch nicht durch ein unheimlides 


Meer vom Vaterland getrennt fet. 


Wher Hans pried London. Ilka hoͤrte gefpannt gu. 4 


Die Schilderung wurde fehr feurig. Die Grofe der 
Niefenftadt vermehrte fic) oon Minute gu Minute. 

Spreemann unterbrach {chlieflich diefe ungeheure Aus— 
dehnung, indem er bemerfte, daß man auch dort nichts 
andres finnen werde, als faufen oder verfaufen. Handel 
fei Handel. Auch Slovikfa meinie das, 

Wher da fekte die Muſik wieder ein, und das grofe 
London verſchwand im Bauch der Berliner Paufe. — 

Es war fpdt geworden, und fo nabm man fir den 
Ruͤckweg eine Drofchfe. 

„Geteilte Sreude ijt halber Preis,” fagte Herr Slovitzka, 
als er nach den Herrſchaften Spreemann mit Ilka eine 
ftieg. 

Die Zwillinge gingen zu Fuß. 

Der Ubend war warm und ſchwuͤl. Die Dunkelheit 
verwiſchte dte Umriffe ber Baume, wie die der wenigen 
Spazierganger, die ihnen meift paarweiſe entgegenfamen. 
Alles ſchmolz ineinander. 

Hans ſagte, daß ſeine geplante Reiſe großen Eindruck 
auf Ilka gemacht habe. 

Ghriftian antwortete nichts. Wahrſcheinlich hatte er 
wieder einmal nicht zugehoͤrt. : 

So gingen fie fchweigend weiter. Mit fdinetlen, 
gleichmaͤßigen Schritten. Ste waren gewohnt, zuſammen 
zu gehen. Ihre Filipe hielten genauen Taft, 

Und aud) genauen Takt ibre Gedanken. 
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AWhtes Kapitel 


Alle Unruh des Herzens uͤberholt man am beſten mit 
Arbeit. Madame Lieschen hatte blindlings nach dieſem 
Troſt gegriffen. 

Sie war von Vorbereitungen ſo reichlich in Anſpruch 
genommen, daß ſie ganz vergaß, wie tief das Meer, wie 
lang der Weg, wie neblig London. Dagegen hatte fie 
Die Ellenanzahl von Hanſens Korperlange und Weite 
in allen Cingelheiten genau im Kopf. Denn man nabte, 
faumte, ftidte und ftridte unermuͤdlich. 

Frieda, die Naͤhmamſell, fab vom Fruͤhſtuͤck bis zur 
Dammerftunde mit frummem Ruͤcken am Fenfter. Sie 
war zuſammen mit Madame Lieschen im Waifenhaus 
groß geworbden. Wher dann war ihr Lebensiweg ab— 
gebogen. Sie hatte fic) auch einen Mann gewuͤnſcht. 
Wher es hatte beim Wuͤnſchen bleiben miiffen. Man 
fagt, Da ein einziger Tropfen Unglid ein Faß voll 
Gite aufwicgt. Gold) ein eingiger Tropfen hing bez 
fldndig unter Sriedas Nafe. Sommer und Winter, 
Herbft und Frihling. Er hatte ſchon da gehangen, 
als fie im Waifenhaus tiber bem Suppennapf das Tiſch— 
gebet ſprach. 

Kein Mann war tiber diefen Tropfen hinweggekom— 
men. Wenigſtens nidt, als e8 nod) Zeit war. Sebt 
‘allerdings hatte fie einen Witwer zum Nachbar, der 
fieben Kinder beſaß und der es mit Kleinigheiten nicht 
mehr genau nahm. Er wollte fie heiraten, Wher nun 
war es 3u ſpaͤt. Fest wollte fie Ruhe haben. 

Sie naͤhte in allen Haufern. Hoͤrte und fah vieles und 
wußte von jedem Menſchen, was er unter dem Nod trug. 
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Hemdchen mitnahen helfen. Damals, als man noch nicht | “4 
wußte, wie der Heine Korper, fir den Nadel und Faden 


{don liefen, geftaltet fein wuͤrde. Gefdweige denn, 
Daf man geahnt hatte, daß zwei ſich Bett und Windel 
teilen ſollten. 

Als ſie jetzt geduldig die lange Hemdennaht kappte 
und ſtichelte, wollte fie garnicht glauben, daß dieſe Zeite 
ſchon ſo weit zuruͤcklagen, wie die Laͤnge der Hemden 
behauptete. 

„Kinder ſind der beſte Kalender,“ ſagte ſie zu Lieschen, 
die naͤhend neben ihr ſaß. „Du kannſt bald Großmama 
ſein.“ 


Ihre Gedanken beſchaͤftigten fic immer noch gern mit 


Heirat und Liebe. Und das Naͤhen der Waͤſche ging 
Hand in Hand mit dieſen Gefuͤhlen. 

Madame Lieschen laͤchelte. Sie wollte der Mamſell 
Frieda gerade auseinanderſetzen, daß ihre Soͤhne nichts 
im Sinn haͤtten, was ihr zu ſolcher Stellung Anlaß 
geben koͤnnte, als Ilkka ins Zimmer geſchwirrt fom, 

Sie hatte eine Notenmappe im Arm und wollte nur 
auf dem Weg zur Klavierſtunde einen Augenblick hinein— 
ſehen. 

Mamſell Frieda naͤhte weiter. Sie wußte, daß ſie 
Ilka den Spitznamen Faͤdelfrieda verdankte. Den auch 
die Jungen ſofort uͤbernommen hatten. 

Ilka aͤugte, ob der Tropfen an Faͤdelfriedas Naſe 
hing. Richtig, er war an ſeinem Platz. 

Frieda fuͤhlte die beobachtenden Blicke. Sie ſah auf 
und fragte, ob Fraͤulein Ilka nicht ein wenig mitfaͤdeln 
wollte. Hans waͤre doch ihr Freund. 
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Sie war mit den Hauptnaͤhten fertig und hielt das 
eue Beweisſtuͤck ihres Fleißes in ganzer Lange in die 
Hoͤhe. 
Alka quietſchte auf. Lachend ſagte fie, daß fie doch 
nicht fuͤr Hans die Hemden naͤhen koͤnne. Dann beugte 
ſie ſich nieder, klappte kichernd bas neue Waͤſcheſtuͤck auf 
die andre Seite, ſchrie auf, wie wenn fie etwas Entſetz⸗ 
liches 3u ſehen befommen hatte und lief lachend aus 
dem Simmer, 
Die Fadelfricda war rot geworden. Sie drehte ihre 
Arbeit drgerlids nach allen Seiten herum. Gie hatte 
jeden Stich daran verfertigt und wußte genau, dab 
nichts Unfchidliches daran zu fehen war. 
Seie iſt fo uͤbermuͤtig, wie fie huͤbſch ift,” fagte Madame 
Lieschen nach einer Weile. 
—s, Du follteft acht geben, daß bu fie nicht als Schwieger⸗ ae 
tochter bekommſt,“ antwortete Frieda, - 
„Wer dent daran,“ fagte Madame Lieschen. ,, Wie : 
Geſchwiſter find fie zuſammen.“ 
Sie laͤchelte, daß Frieda noch immer bas gleiche Gee 
dankenſpiel tried. 
Hans iſt ſchlau,“ fagte Frieda. „Aber Chriftian ift 
ein Lamm.” 
Madame Lieschens Lacheln ſchwand. 
„Chriſtian ift ein Soldat,” fagte fie. Und in bem 
feſten Ton ver Madame figte fie hingu, daß man in der 
naͤchſten Woche Uniformhemben fir ihn gu ndhen habe. 
Es war dunkel geworden. Die Fadelfricda ftand auf 
und widelte ihr Abendbrot, die Butterſchnitten mit 
Leberwurſt, in bie Morgenzeitung. Damit trug fie zwei 
Genuͤſſe auf einmal nach Haus Beim Schein ihrer 
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Lampe af und las fie denn gleidgeitig und freute fich, 
daß es tiberall in der Welt Unglid gab. 

Sn diefen Abendſtunden war fie, wie fie felbft ere 
Harte: 

„Ihr eigner Herr, wie eine Madame.” 

Nachdem fie fort war, Hffnete Madame Lteschen 
beibe Fenſter und luͤftete bas Zimmer. 

Wher die Worte fiber Ilka als Schwiegertochter 
blieben zwiſchen den Wanden. 

Madame Lieschen wurde geradegu verlegen, als Herr 
Slovitzka unvermutet hereintrat, ehe er gum Whenbdbrot 
ging. Er fam aus der Fabrif und war guter Laune. 
Er wollte wiſſen, ob Spreemann {pater gu RKlaufing 
fame. Da er ein tidhtiger Mann war, liebte er feine 
Umwege. Daher fragte er gleich) die Madame, oh der 
Herr Gatte wohl bes Abends ausgehen wuͤrde. 

Er fah die neue Wafche und man fam wieder auf das 
Reifen zu fpreden. 

Gang von ungefaͤhr fagte Madame Lieschen, dah 
heutzutage aud) junge Madden reifen finnten, Zu 
ihrem eigenften Vorteil. Denn e8 gabe Penfionate, 
wo fie unter befter Aufſicht alles lernten, was eine 
junge Dame firs Leben nébtig habe. Dte neuen 
Zeitſchriften waren voll von ſolchen Adreſſen. Sie 
wun dre ſich eigentlich, daß Herr Slovitzka, der doch 
fuͤr alles Neue waͤre, noch nie fuͤr Ilka an dergleichen 
gedacht. 

Herr Slovitzka riß die Augen auf. 

Aber ſchon im naͤchſten Augenblick ſagte er, daß er 
natuͤrlich ſchon mehr als haͤufig dieſen Gedanken 
wogen haͤtte. 
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Er gehoͤrte gu denen, die fic) immer ſchon alles ge- 

dacht batten, was ihnen erzaͤhlt wurde. Man mus dic 
andern nicht eingebildet machen. Sein Gefdhaftspringip 
war: Smmer felber derjenige welcher. 

Wahrheit aber war, daß er fich don oft genug uͤber—⸗ 
legt hatte, wie fid) Sifa die Beit zwiſchen Schule und 
Hochzeit vertreiben follte. 

Bewerber wiirden fic) bald genug einſtellen. Denn 
eine gutgehende Schubfabrif als Papa war eine liebens- 
wiirdige Eigenſchaft fir ein Madchen. Wher der erfte 
Beſte follte Ilka nicht einfangen. Cigentlid) hatte man 
alles, was man brauchte, hier im Haus Denn Spreez 
manns Hans war ganz nad) feinem Herzen. Geſund 
und gefdeit. Wher man mute abwarten, wie alles 
fommen wiirde. Nur feine iibereilten Whfchliiffe... 

Madame Liesdhen, die inzwiſchen viele Vorzuͤge folcher 
Anftalten hervorgehoben, erfubr, daß fie mit ihren 
Worten einen lang gehegten Plan ihres Nachbarn ans 
Licht gezogen hatte. Es war merlwirdig und wirklicd 
huͤbſch, wie felbft ihre Gedanken nachbarlich uͤberein⸗ 
ſtimmten. 

Schon am naͤchſten Sonntag war es eine laͤngſt be— 
ſchloſſene Sache, daß Ilka in ein Penſionat nach Dresden 
kommen wuͤrde. 

Auch ſie ſelbſt war ſehr zufrieden daruͤber. Es tat ihr 
nur leid, daß man in Dresden deutſch ſprach. So hatte 
Hans immer noch etwas vor ihr voraus. 

Dem blonden Herrn Chriſtian aber wuͤrde es wohl 
imponieren muͤſſen, wenn man ihm aus einer koffer⸗ 
belabenen Droſchke Lebewoh! winken wiirde, 





Alles if notwendig. Meine Nadelftiche flechten Nihte. * 


ee Wugenblide Stunden. 
Die Fadelfrieda hatte Arbeit im Überfluß. Nach 


ben Solbatenhembden kamen die Taͤndelſchuͤrzen und 


: 


Maͤdchenroͤcke. Ihre Finger follten flink fein, wie ihre — 


Gedanken. Eiliger von Tag zu Tag. Denn mit immer 
wachſender Geſchwindigkeit naͤherte fic) die Abſchieds— 
ſtunde. Sn einem Knaͤul von Koffern und Tuͤchern, 
blinkenden Schuͤſſeln, Glanzſchuhen und Traͤnen, ſchuͤtzen⸗ 
den Schirmen, Ratſchlaͤgen und Riemen ſauſte der Reiſe— 
tag heran. Bis er wirklich da war. Fenſter und Tuͤren 
waren offen, kalte Zugluft zog durchs Haus, bis ſchwer— 


faͤllig ſich Droſchkenraͤder langſam in Bewegung ſetzten 
und doch fo ſchnell fortgerollt waren, daß man's kaum 


glauben konnte. 

Am Morgen war Hans gereiſt. Am Nachmittag Herr 
Slovitzka mit Ilka. Denn er meinte, daß man Aufregung 
nicht in Portionen teilen ſollte. 

Auf einmal war's ſtill geworden. Drinnen in den 
Zimmern, wie draußen in den Zweigen. Man froͤſtelte. 
Nie hatte man fo fruͤh gu heizen begonnen wie dieſes Jahr. 

Cinige Whende lang zog nicht einmal Tabakrauch 
burd) Spreemanns Wohnung. Weber Vater noch Cohn 
hatten Luft zum Rauchen. 

Ws Herr Slovitzka gzurtidfehrte in feine ſtumm ge— 
wordene Wohnung und aud beim Nachbar herein— 


gudte, fah er mit Genugtuung, daß Madame Lieschen : 


totgemeinte Wugen hatte. Mochte fie fiblen, was es 
heifen will, fein Kind zu entbehren. 
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Trotzdem er mit Silas Meife nur feinen eigenften 
Plan ausgefiibrt hatte, wurde er drgerlich, fobalb er 
Madame Lieschens Stimme hérte. 

Uber er war hart gegen fic. Er verfchaffte fich oft 

dieſen Urger. Denn die Abende waren Lang. 

Am Tage entbehrte er nists. Da hatte er jebt reich: 


lich gu tun. Gr verfertigte in feiner Fabrik am Spree- 


ufer zum erjtenmal die echten ruſſiſchen Gummiſchuhe. 
Das war eine grofe Sache und fonnte bet dem feuchten 
Herbfiivetter ein Gefchaft werden. Wher wenn man auch 
nad Fabriksſchluß noch weiterfalfulierte, wahrend man 
aB ober raudjte, wollte man dod) zwiſchendurch ein 
einfaches Wort wechſeln koͤnnen. 

Gr hatte auc) Spreemanns manches zu erzahlen, was 
fie anging. Denn er hatte in Dresden Spreemanns 
Verwandtſchaft, Frau Mariechhen und den ruffifden 
Gatten, bejucht. Er hatte Ilka dort eingefuͤhrt. 

Frau Mariechen war ſehr fein und freundlich geweſen. 
Und als fie die Groͤße von Herrn Slovikfas Fabrik erz 
fahren, hatte fie geflingelt, dem hergueilenden Madden 
befohlen, ben Tiſch noch einmal abzuraͤumen und echt 
ruſſiſche Taſſen mit Goldrand bringen laffen. Sie hatte 
einen echten Samowar und einen echten Dadelhund, 
det „Großfuͤrſt“ hieß und Kinderſtelle an thr vertrat, 

nda, €8 geht vornehm bei Shren Verwandten gu. Frau 
Mariechen iff eine Weltdame,“ ſchloß Herr Slovitzka 
feinen Bericht. Den ruſſiſchen Gatten hatte er micht 
fennen gelernt, da er ſich gerade auf Reiſen befand, 
Aher nad Herrn Slovitzkas Meinung fonnte man unz 
befehen die groͤßte Hochachtung vor ihm haben. 

Klaus und Lieschen wunderten fic eigentlich, daß 
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Mariechen eine Weltdame genannt wurde. Und in ben 
echtruſſiſchen Taſſen glaubten ſie das alte Teeſervice 
pon Tante Karoline wiederzuerkennen. Uber fie ſchwie— 
gen. Seine Familie mug man hochhalten. 

Zumal fic) in diefen Tagen aud) ihr Reſpekt vor a 
felbft betrachtlich erhoͤht hatte. 

Chriftian ftedte im bunten Waffenrod und jah gang 
wie ein Leutnant aus. Wenn man jest aus dem Gefchaft 
nach) Haus fam und die Wohnungstir aufſchloß, hingen 
am Garderobenftander bes Konigs Heider. 

Chriſtian wohnte zu Haus, und in feinen freien Stunz 
ben half er dem Vater im Laden. Mubig und freundlich 
wie immer. Das Schwert an ber Seite, ſchwang er die 
Eile. Die Damen, die er bediente, fiblten ſich hoche 
geehrt. 

Es war viel zu tun. Die Winterſaͤſon ſetzte kraͤftig 
ein. Und mit einem Gluͤcksſchlag fuͤr Spreemann. Der 
Konkurrenz war ein grasgruͤner Tarlatan untergelaufen, 
der ſeinen huͤbſchen Traͤgerinnen geſundliche Schaͤden 
oerurſacht hatte, weil er mit Arſen gefaͤrbt war. 

Was hem einen Gift ift, fann dem andern heilfam 
fein. Die griine WUngelegenheit bradjte dem foliden 
Herrn Spreemann viele verlorene Kunden zurid. Man 
draͤngte fid) wieder einmal in feinem Laden, wo Chriftians 
blante Knopfe wie Gold funtelten. 

Spreemann lachelte wieder ungehemmt. 

Denn auch tiber Hans fonnte er berubigt fein. Zwei 
nette Briefe waren von ihm da. Cr hatte die meite 
Meife gut tiberftanden und die feuchte Straße, auf der 
e8 keine Ballen gibt, gltidlich hinter ſich. 

Er ſchrieb von vielem Laͤrm und großem Verkehr, 





von Hammelfleifd mit Pfefferminsfauce, von Schiffen 
und Bhemfebriiden, pon prima Baumwolle und Mull 
und daß eine frembde Sprache im Lande felber ganz 
anders ware alg in der Grammatif. Trotzdem fam in 
dem weiten Schreiben ſchon zweimal Allright und etnmal 
fogar Goddam vor. Uber zum Schluß war wieder viel 
yon dem Haus am Doͤnhoffplatz und allen feinen In— 
faffen die ede. 

„Er hat uns nod nicht vergeffen,” fagte Madame 
Lieschen befcheiden und geruͤhrt. Und 30g eilig iby 
Tafchentuc aus dem Schluͤſſelkorb. 

Sie weinte auf jeden Fall. 

Ohne doch zu ahnen, wieviel Lapferfeit der Brief 
verſchwieg. 

Die wenigen Salztropfen zwiſchen dem Kontinent und 
der britiſchen Inſel hatten ihrem Hans recht uͤbel mite 
gefpielt. Es hatte Augenblicke gegeben, wo ihm bie ganze 
Koͤnigin des Handels und aller Profit der Welt zum Halfe 
herauswuchſen. Und felbft jebt auf dem feffen Lande, 
zwiſchen bem Hammelfleiſch, bem Nebel und der fremben 
Sprache, war ihm recht Angſt und fremd zu Mute. Aber 
fo etwas ſchrieb man nicht. 

Man braucht nidt Soldat gu fein, um Schlachten gu 
ſchlagen ... 

Als Chriſtian ins Zimmer kam, um ſich des Bruders 
Brief zu holen, den er allein fuͤr ſich leſen wollte, ver— 
ſiegten Mutter Lieschens Traͤnen. Ihr blonder Junge 
ſah zu huͤbſch aus in ſeiner Uniform. So richtig forſch 
und adrett. 

Sie wußte, wenn ſie nun in — Kuͤche ging, ſaß da 
ein andrer preußiſcher Soldat, der Kartoffeln ſchaͤlte 
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oder mit einem Schwert Holz ſpaltete. Das war Chri— 
ſtians braver Burſche. Der in Pommern zu Haus war 
und dem die Augen vor Heimweh uͤbergingen, ſobald 
er eine Gans ſah. Und der ſich, weil es oft Vratg 
gab, unendlich wohl fuͤhlte bei Spreemanns. 

Alles dies ſchrieb Madame Lieschen nad) London. 

Yn der Beit, wo fie fonft fir Hans genabt und geflidt 
hatte, malte fie nun lange Briefe an ihn. Cie erzaͤhlte, 
wie fuͤrſtlich es jebt bet feinen Eltern zuginge. Sie riet 
ihm, vorſichtig gu fein in der Fremde. Sich nicht im 
Magengedrange die Nafe zu pugen, wodurch ein Hiefiger 
fogar neulich an der Kreuzung von Poſt- und Koͤnigſtraße 
verungluͤckt ſei. Sie bat ihn, nicht zu geſchwind durch 
den Nebel zu laufen, er wuͤrde ſchon immer noch zurecht 
kommen. Sie erinnerte an die dicken Wollſtruͤmpfe und 
gab ihm noch mannigfache Ratſchlaͤge, von denen ſie 
annahm, daß ſie in der ganzen Welt die gleiche Guͤltig— 
keit haben mußten. Dieſe Briefe trug ſie ſelbſt fort. 
Vor dem Briefkaſten las ſie noch einmal jeden Buch— 
ſtaben der langen, fremdlaͤndiſchen Adreſſe nach, die ſie 
nicht im Zuſammenhang ausſprechen konnte. Zoͤgernd 
ſchob ſie das Schreiben endlich durch den Kaſtenſpalt. 
Dann ſtellte ſie ſich auf die Zehenſpitzen und pruͤfte 
mit zugekniffenen Augen, ob der Brief auch nicht etwa 
haͤngen geblieben. Wenn fie ſich uͤberzeugt hatte, daß 
alles in Ordnung war, blieb ſie noch eine Weile vor dem 
Kaſten ſtehen, dachte, daß es doch wunderbar ſei, daß 
das, was in dieſem dunklen Loch lag, uͤber Meer und 
Land bis zu Hans gelangen ſollte, und ging endlich 
weiter. Schon nach einigen Schritten waren ihr eine 
Menge Dinge eingefallen, die ſie noch haͤtte ſchreiben 





follen. Und fo waren ibre Gedanken ſchon bei dem 
naͤchſten Brief. 

Spreemann Flemmte auf diefe vielen Bogen ftets 
einen kurzen Gruf an. Manchmal fiigte er auch eine 
ge[chaftlihe Frage hingu. Er war aber febr zufrieden, 
daß Lieschen den Jungen alles wiffen lich, was hier 
vorging. Mur uͤber Geſchaͤftliches zu reden verbot 
er ifr. 

Er hatte Plane, uber die er noch nicht debattiert haben 
wollte. 

Eigentlich war es Herrn Slovitzkas Cinfall. Wher 
Ideen greifen von einem gum andern wie anftedende 
Krantheiten. Wenn fie zum Wusbruch fommen, fann 
man nicht fagen, ter fie zuerft gehabt. 

So wufte man alſo nicht, wer zuerft den Gedanfen 
gehabt hatte, daß Spreemann feinem Stoffgefchaft ein 
Schuhwarenlager angliedern follte. Cin viertes Schau— 
fenſter wuͤrde angebaut werden, in dem nichts andres 
gu fehen fein follte alg der echte Slovitzkaſtiefel. Und 
das zu Weihnachten. 

Zuerſt qualten SGpreemann viele Bebdenfen. Er 
fhagte feinen Nachbar ſehr. Wher er war nicht ficher, 
ob fich feine Fabrifate mit bem Spreemannſchen Grund- 
fab: Meell und billig, vertragen wuͤrden. Denn Spreez 
mann fuͤhrte immer noc) jolidefte Ware und gab dem 
eigenen Vorteil nur dann und wann einen Heinen Stof 
mit der Elle. 

Da aber beim Schuhwerk der Profit eines vergeffenen 
Zentimeters nur ein Huͤhnerauge war, mufte das 
alidlide Gebcifen des Freundes, dag er ihm von Herzen 
goͤnnte, in der Qualitdt feincr Waren gu fuchen fein. 
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Herr Slovitzka fagte, daß er feinen Freund weder 
brangen nod) tiberreden wollte. Es wiirde ihm nur in 
die Seele ſchneiden, vollfommenen Frembden  diefe 
eminente Hebung des Verliner Gefhaftslebens zu tber= 
laffen. Der fertige, immer bereite Stiefel war das Beichen 
ber neuen, gefdwinder laufenden Zeit. Der fchwer- 
fallige Mafftiefel, auf den man tagelang warten mufte, 
gehire der Vergangenheit an. Wohl dem, der dies 
wufte, ehe es offenfundig flr alle mar. 

Wuperdem fonnte man dem Geſchaͤft in Spreemanns 
Salle einen doppelten Boden geben. Slovigfa mtirde 
das Sutter fiir die Stiefel bet Spreemann begiehen. 

Da ſchlug fein Freund zwei Fliegen mit einer Klappe. 
Das war einleuchtend. Und — Neues mit Neuem ver= 
bindend, wuͤrde man verſuchen, ein wenig Neflame in 
ben Zeitungen gu machen. Wuf Slovitzkas Roften, 
Man finnte zum Beiſpiel eine Anzeige auffefen: Der 
echte Slovitzkaſtiefel — allein bet Spreemann am Dine 
hoffplak. Da wuͤrde Spreemann feinen Namen jeden 
Morgen gedrucdt neben der Kaffeetalfe liegen haben. 
Er fonnte ihn ſchwarz auf weif an Hans ſchicken. Man 
wiirde aud) in London begreifen miffen, daß Berlin 
fein Poſemuckel war. 

Das alles lang nicht uͤbel. Den legten Anſtoß gum 
Sieg aber gab der Soldat. 

Chriſtian, der felbft beim Sufammenfalten der ſchwer— 
ften Popelinfeide mit feinen Gebdanfen wo anders 
ſchien, geigte fuͤr dieſes neue Projekt das lebhaftefte 
Intereſſe. Er war uͤberzeugt davon, daß die nahe Ver— 
bindung mit Ilkas Bater gluͤckbringend fein wuͤrde. 
Den Gedanken des Inſerats fand er ausgezeichnet. 
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Slovitzka — Spreemann. — Es wiirde Aufſehen er⸗ 


regen. Wie eine Verlobungsanzeige. 

Er wollte mit gréfter Freude die neue Abteilung 
leiten. Er wuͤrde Herrn Slovitzka zeigen, was gu leiſten 
er imftande ware. 

Spreemann tiberlegte. Er fagte fich, daß das uͤber⸗ 


genaue Mafnehmen, das Chriftian fic) wohl niemals 
abgewoͤhnen wuͤrde, hier fehr am Plage fein koͤnnte. 


Sein Cifer fiir die neue Sache war auch zu berechnen. 
Merkwuͤrdig genug, daß fic) der vertrdumte’ Junge 


_ gerade flr Stiefel intereffierte. 


Aud) Madame Lieschen unterftigte ben neuen Plan. 
Sie war fiir jede Vergrdferung, die nach augen, nach 


dem Plag hinaus, nach den Leuten, ging. 
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So wagte es Spreemann. 

Wm Cage, wo der Weihnachtsmarft erdffnet wurde, 
ging auch der Borhang vor dem neuen Schaufenfter 
in die Hoͤhe. 

Liebe und Freundfchaft bewegen die Welt... 

Der Slovibfafticfel wurde der Weihnachtsftiefel. Cr 
pafte auf jeden Berliner Fup. ; 

Es war erſtaunlich, was Chriftian in den wenigen 
Stunden, die er vom Militardienft erlibrigte, auf feinem 
neuen Poſten leiftete. 

Nach Schineberg fam er garnicht mehr. Dazu feblte 
bie Beit. 

Aber am goldnen Sonntag fam die Muͤllerfamilie 
nad) Berlin. 

Sie gingen zuerſt durch Den gangen Laden, befiihlten das 
neue, rote Sammetfofa, wo man die Stiefel probierte. 
Und famen dann in die Wohnung zum Kaffeetrinfen. 
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Man ſprach von Hans. Madame Liescen las feine 
Briefe vor. Jn demfelben feierlichen Ton, mit dem fie 


einmal im Waifenhaus die Bibel vorgelefen. 
Die Millerin mußte dbaker auch, genau wie in der 


Kirche, fortwahrend gaͤhnen. Der Miller bearbeitete 


nachdenklich feine Naſe, und als Lieschen fertig war, 
fagte er 3u feiner Frau: 

„Hammelfleiſch finnteft du dod) auch einmal madsen, 
Alte. Mit fleinen Pilzen herum.” 

Madame Lieschen faltete den Brief zufammen und 
dachte, daß es nichts Hergloferes gabe als nahe Ver- 
wanbdte. 

Dabei fiel ihr der Brief von Ilka ein, der heute ge- 
kommen war und viel von Mariechen enthielt. 

Die Millerleute hatten nichts dagegen, wenn fie ihn 
vorlas. Es konnte nichts ſchaden, wenn man ein wenig 
erfubr, was draußen in der Welt vorging. 

Ilka ſchrieb, daß ber Dadel „Großfuͤrſt“ verloren 
gegangen ſei und Frau Mariechen fuͤr den dicken Hund 
volle hundert Mark Belohnung ausgeſetzt habe. Alle 
Leute in Dresden ſuchten jetzt nach dem Dackel. Und es 
waren ſo viele Menſchen mit Dackeln gekommen, daß die 
Polizei vor der Haustuͤr Ordnung halten mußte. Unter 
den vielen Hunden war der „Großfuͤrſt“ nicht heraus— 
zufinden. Frau Mariechen hatte Fieber und weinte 
Tag und Nacht, weil Gott alle Dackel gleichgemacht. 

Die Millerin nahm den lieben Herrgott in Schug. 

Sie meinte, daß es ſchließlich ſeine Gache fei und er 
Hunden nicht ſolche Wichtigkeit beilegte, wie es Marieden 
tat. 

Der Miller lachte boshaft auf, 
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Er fagte, daß er fich freue, daß fic Mariechen fo ver— — 
edelt habe und garnicht mehr geizig fei. Gir den Grab— * 
ſtein ihrer Mutter wollte ſie durchaus nicht mehr als : 
flinfzig Mark anwenden. Wie erfreulich, daß fie nun 
fir ihren diden Dade! einen Hunderter fpendieren wollte. 

Die Millerin warf Madame Liesehen cinen Blick zu, 

So war es nun. Da hatte fie ein Beiſpiel. 

Madame Liesdhen nidte ihr verſtaͤndnisvoll gu und 
bot dem Miller einen magenftdrfenden Kuͤmmel an. 

Unnalife hatte ſtumm und gleichguͤltig zwiſchen den 
alten Leuten gefeffen. Sie hatte gehofft, daß Chriftian 
am Sonntag Beit haben wuͤrde. Wher faum, daB man 
ein wenig 3u fprechen angefangen, war ber Laden wieder 
poll von Menſchen. Stir Chriftian fchien es nichts andres 
mehr auf der Welt gu geben als diefen Slovitzkaſtiefel. 

Nur bei Ilkas Schreiben war fie ein wenig aufmerk— 
famer geworden. Bor allen Dingen gum Schluß des 
Briefes. Denn der bide Dacel war ihr gang egal, . 

Nichtig, da Famen viele Gruͤße fiir Chriftian. Gerade, als *> 
man {chon dachte, daß das Gefchreibfel gluͤcklich gu Ende fei. a 

Auch hier zeigte fic) Chriftians und Wnnalifens Syme : 
pathic. Gr hatte ebenfalls nur auf diefe Schlufworte | 
gewartet, als er den Brief durchflog. Wuch ihm war der 
vide Dackel ganz egal. 

Uber was den einen froh macht, gramt den andern. 


ZBebhntes Kapitel 


Auf den neuen Stiefeln und Gummiſchuhen rannte 
ie Zeit noch ſchneller als ſonſt davon. 
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Schon wieder war es Fruͤhjahr, und an den Baͤumen 
ſteckte das erſte Gruͤn. Die Haͤlfte des Dienſtjahres war 


gluͤcklich vorbei. 






Spreemann fuͤhlte nichts von ſeinen ſechzig Jahren. 


Sein Geſchaͤft, ſeine Soͤhne, ſein Heim erfuͤllten ihn mit 
Kraft und Stolz. 

Und auch ſeine Vaterſtadt. 

Am zweiten Oſtertag war er mit Lieschen nach dem 
Zoologiſchen Garten gefahren, den man aufs groß— 
ſtaͤdtiſchſte umgewandelt hatte. Mit der neuen Pferde— 
bahn war man ftir lumpige fuͤnfundzwanzig Pfennig 
beinahe eine Stunde durch Berlin gerollt. Bis man ſchon 
auf die Strafe hinaus das Kreiſchen der auslaͤndiſchen 
Papageien horte. ‘ 

Spreemann hatte den ſchwarzen Baren, der genau wie 
feiner auf dem Pfeifenfopf ausfah, mit Brot gefittert. 
Und als der Bar auf einen Baumſtamm Eletterte, Hopfte 
er mit feinem Stod gegen die Gitterjtabe, daß Lieschen 
angft und bange wurde. Sm Raubtierhaus aber hatte 
er gegen ein gutes Lrinfgeld an den Warter dem abbeffi- 
nifchen Lowen eigenhandig einen blutigen Feben Pferde- 
flei{ch in den aufgeriffenen Machen gefdsleudert, 

Lieschen hatte aufgekreiſcht und wollte feinen wuchtig 
erhobenen Arm guriidhalten. 

Angſtvoll {chrie fie, daß Spreemann heute nicht wiedere 
guerfennen fet. 

Er fonnte es nicht leugnen. Die Pracht diefes Gartens 
hatte ihn in Erregung verſetzt. Mochten fie von London 
und Paris fo viel erzaͤhlen wie fie wollten. Berlin 
blieb Berlin. 

Pfingjten Tam nabher, Weiße Kleiderſtoffe bauſchten 
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ſich duftig. Ausgeſchnittene Schuhe wurden probiert 
und paßten. Hans ſchrieb kluge Briefe, die fein Fuß— 


faſſen in der Fremde verrieten. Er wuͤrde nicht ohne 


Kenntniſſe heimkehren. 


Chriſtian war waͤhrend der ganzen Spargelzeit zu 


Felduͤbungen fortgeweſen. Wher nun war er wieder da, 


fonnte die Stiefelabteilung fontrollicren und die erfte 
Himbeergriike miteffen. Go fonnte doc) wenigftens 
einer der Sungen an den gewohnten Genuͤſſen des 
Sommers teilnehmen. 

Denn Sommer war es. Warmer, fonniger Sommer. 
Die Rojen waren bald nicht teurer als Mobhrriiben. 

Da machte Slovigfa eines Tages feinen Freund 
Spreemann auf die Leitartifel der Zeitungen auf— 
merfjam. 

Madame Lieschen las nur die lokalen Unglidefalle. 
So abnte fie noc) nichts, alé Spreemann ſchon etwas 
{piirte, bas er um feinen Preis der Welt hatte aus- 
jprechen moͤgen. 

Doch ging er wieder an den Stammtifch. Hier hoͤrte 
man von nichts andrem als von dem, was fommen 
wurde. } 

Der Lehrer mar nun weifbartig und penjioniert. 
Aber fein Cifer war jung geblieben. Genau wie vor 
zweiundzwanzig Jahren ſchnaufte er VBegeifterung und 
Seuer, Nur daß es ihn heute mehr anftrengte als da— 
mals. Daf ihm mandmal der Atem ausging, und daß 
er nicht mehr rauchte, fondern ſchnupfte. 

„Wir erleben Gefchichte, meine Herren," ſchrie er. 
„Bedenken Sie das. Endlich) wird abgerechnet werden, 
Meinem Herrgott dank ich, daß ich’s erleben darf.” 
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Spreemann fagte, daß fic) das fehr ſchoͤn anhoͤre 
und noch beffer lefen wuͤrde. Aber ein alter Mann follte 
geſcheit genug fein, um aud) an Leute zu denfen, deren 
Kinder Soldaten waren, 

„Beneidenswert find dieſe Leute,” fchrie der Lehrer 
und ftedte eine volle Prife Tabak in die Naſe. „Stolz 
muͤſſen fie fein. Schickt nidt der Konig felbft feinen 
Sohn ins Feld?" 

Gr niefte fo ftarf, daß Spreemann beleidigt fein 
Weifbierglas fortzog. Cine Wntwort verfagte er fic. 

Dagegen ftimmte Freund Sloviska aufs Heftigfte bei. 

Man moͤchte immer das fein, was man nicht ift. 

Der Schubfabrifant fuͤrchtete beftandig, dag man 
ibn alg Bdhmen und nicht alg Berliner anfah. Denn 
Spreemann fagte bet jedem Streitpunft: 

„Sie find leider fein Berliner, mein Freund. Das ift 
das einzige, was Ihnen feblt.” 

Slovitzka aber wollte beweifen, dak jeder, der fein 
Geld in Berlin verdiene und verfteure, Berliner fei. 

Go bekraftigte er jebt des Lehrers feurige Worte 
und verfuchte eifrig mit dem Überſchwang des Grauz 
barts Schritt zu halten. Ilka war fein Soldat, und im 
UÜbrigen hing fein Kriegsbeſchluß davon ab, was man hier 
ſprach. 

Spreemann folgte nicht weiter den hitzigen Reden. 

Er zog an ſeiner Pfeife und rechnete ſich aus, daß 
dieſer uͤbrigens ſchon recht kahle Bismarck nur ſieben 
Jahre juͤnger, der graubaͤrtige Koͤnig aber mehr als zehn 
Jahre aͤlter ſei als er ſelbſt. Er begriff nicht, daß Herren 
in dieſem Alter nicht ein Beduͤrfnis nach Ruhe empfanden. 
Daß ſie ſich nicht mit den beiden ſiegreichen Kriegen 









beqntigten, bie ſchon ausgefochten. Es fonnte doch auch 
einmal {chief gefen. 

Etwas von diejen Betrachtungen teilte er bem Lehrer 
mit, alg fic) diefer unter erſchoͤpftem Achzen mit einem 
ſchwarzweißkarierten Tuc) die Stirn trocnete. 

Uber faum, daß er Spreemanns Worte in ſich auf- 
genommen, war er fdon wieder bei Kraften. 

„Wir fiegen, mein Lieber,” ſchrie er. „Seien Sie unz 
beforgt. Haben Sie gehort, was Bismard geantwortet 
hat, alg ihn ber Konig fragte, was wir mit den Frangzofen 
machen follen? — Wir wollen Sechsundſechzig mit 
ihnen fpielen, Majefidt, hat er gefagt. Und das 
werden wir auc. Cs wird ein Lag fommen, wo 
man dieſem Bismard in jedem Dorf ein Denfmal 
ſetzen wird,” 

Spreemann ftand auf. 

Er fagte, daß des Lehrers Benehmen Franthaft fei, 
und ging rafch) davon. 

Gr mufte nach Haufe eilers Das Weifbier befam 
ihm nicht mehr. Oder waren es die unverniinftigen 
Reden, die man beim Lrinfen mit hinunterfdluden 
mute? 

Ws er haftig die Wohnungstir aufſchloß und als 
erftes beim Geftanf und Geflader des Schwefelholzes 
einen Goldatenmantel jah, wurde thm auch nicht wobler. 
Im Gegenteil, das Grimmen in feinen Cingeweiden 
verſchaͤrfte ſich. Reine Freude ift ewig. 

Am andern Morgen ging Madame Lieschen fruͤh auf 
den Markt, um wohlfeil ein zartes Huͤhnchen zu faufen. 
Spreemanne unrubhiger Magen follte rafch furiert werden. 
Sebt, wo es Hime, Erd-, Stachele und Johannisbeeren 


gab, mufte der Menſch — ſein. Denn ſchließlich 


lebt man nur einmal. 

Mit einem Napf voll Erdbeeren, die den Soldaten 
Chriftian erfreuen follten, betrat fie heiter das Speiſe— 
zimmer, wo fie Kaus beim Fruͤhſtuͤck wußte. 

Er aber fah nicht einmal hoch, noc) wendete er auch 
nur den Kopf nach ihr, alg fie eintrat. Durch die Brille 
und mit dem Zeigefinger las er auf dem Vorderblatt 
ber Zeitung. Alſo nicht einmal auf der Seite, wo fein 
eigener Name gebdrudt mar. 

Daher meinte Lieshen, daß ihm wohl nichts paffiert 
ware, wenn er ihr guten Morgen gefagt hatte. 

Sie machte ein beleidigtes Geficht und riet ihm, die 
Beitung nicht zu verſchlingen. Napier fei gewiß nicht 
leicht gu verdauen. Da blicte er auf. Er fah wie meblz 
beftaubt aus und fagte: 

„Es wird Krieg, Mutter. Mit den Frangofen.” 

Der Napf mit den Erdbeeren ſchlug auf den Teppich. 
Lieschen Fniete rafd) nicder und begann mit dem Staub— 
tuch, das ihr immer am Schiirzenband hing, den Boden 
gu reiben. Wher der Sled blieb. Shre Hande waren heut 
ungeſchickt. 

Spreemann ſtoͤrte ſie nicht. Er war zufrieden, daß 
jie etwas zu tun hatte und da unten war. Go hatte 
es noc) Zeit mit den Traͤnen. 

Uber als Lieschen wieder aufftand, hatte fie gang 
trodene Uugen, Was Spreemann da eben gefagt hatte, 
war viel zu Ture tie? als daß fie daruͤber hatte meinen 
fonnen, 


Obgleich fie e8 noch nicht glaubte, noc) lange nicht 


glauben wuͤrde. 
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„Wer fagt es denn?” fragte fic. 
„Es fteht in der Zeitung,” fagte Cpreemann. 
Madame Lieschen atmete erleichtert auf und fagte, 

dann fei es nod) nicht ſchlimm, denn es ware nicht alles 


wahr, mas in ber Bcitung ftinde. 


„Alles nicht, aber manches doch," antivortete Spree- 
mann traurig. 

Madame Lieschen erinnerte ifn daran, wie Slovitzka 
neulid) im Inſerat den neuen Ofterftiefel angepriefen, ob- 
wohl man doch nichts andres verfaufte alg gu Weihnachten. 

Spreemann ſchwieg. Um fo beffer, wenn fie es noch 
nicht glaubte. Nur nicht weinen. 

Mach einer Weile nachdenklichen Schweigens fagte 
Madame Lieschen, daB doch auch Chriftian eine Ahnung 
davon haben muͤſſe, wenn es wahr ware. Schließlich 
wuͤrden e8 woh! zuerſt die Soldaten wiſſen, wenn es 
Krieg gaͤbe. 

„Vielleicht weiß er es auch,“ ſagte Spreemann. „Du 
weißt, ſeit die Jungen groß ſind, haben ſie ihre Heim— 
lichkeiten vor uns.“ 

„Aber er ſah froh aus, beſonders froh, als er fort- 
ging,“ widerſprach Lieschen. 

„Er freut ſich vielleicht. Viele freuen ſich,“ ſagte 
Spreemann leiſe. 

„Das muͤſſen ja Unmenſchen ſein,“ rief Madame 
Lieschen. Cine leichte Roͤte ſtieg in ihr fahles Geſicht. 

Spreemann ſtand ſchwerfaͤllig auf. 

„Ich muß ins Geſchaͤft,“ ſagte er. „Was nuͤtzt das 
Reden, wir muͤſſen abwarten.“ 

„Warum denn eigentlich?“ fragte Madame Lieschen, 
die ſich nicht vom Platz ruͤhrte. 
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Spreemann ſah ſie fragend an. Dann fiel ihm ein, 
was ſie meinte. 

„Eigentlich wegen Spanien,“ ſagte er, ſchon auf dem 
Wege zur Tuͤr. 

„Wieſo Spanien?” fragte Lieschen. 

„Du kannſt es alles in der Zeitung leſen,“ ſagte Spree— 
mann und war draußen. 

Die Zeitung zu leſen hatte aber Madame Lieschen 
jetzt keine Zeit. Das Huͤhnchen mußte in Angriff ge— 


nommen werden und manches andre. Seder Tag will 


jeine WUrbeit. Ohne weiter zu fragen, wie einem dabei 
gu Mut ift. 

Beim Schaffen, Biden und Bewegen wurde es 
Madame Lieschen wieder freier ums Herz. Es war 
fo herrliches Suliwetter. Die neugepugten Fenſter— 
{heiben blinkten und bligten im warmen Sonnen— 
glanz. 

Sie band raſch den Tuͤrkenſchal um und machte 
einen kleinen Abſtecher in den Laden. Alle Verkaͤufer 
hatten zu tun. Der Geruch der Stiefel war ihr immer 
noch etwas Neues. Spreemann ſtand zwiſchen den 
Hausdienern im Warenlager und notierte. Er rauchte 
nicht und ſah muͤde aus. 

Lieschen zog ihn beiſeite. 

„Etwas Neues?“ ſtieß er hervor. 

„Ich wollte dir nur ſagen,“ fluͤſterte ſie, „daß ich nicht 
mehr daran glaube. Der Koͤnig iſt doch wie ſonſt in 
ſeinem Badeort. Er ware nicht gereiſt, wenn fein Ges 
[Haft flau ginge.” . 

Da ſchrie man draufen ein Crtrablatt aus: 

Der Konig fehre in einer Stunde aus Ems guriid, 
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Auch der Mutterliebe ſind Schranken geſetzt. 

Whe Befuͤrchtungen wurden Wahrheit. 

Kaum, daß der Koͤnig im Schloß war, trommelte 
der Befehl zur Mobilmachung durch die Straßen. Und 
nach vier Tagen, die man nicht gelebt hatte und doch 
nicht tot geweſen, war der Krieg erklaͤrt. 

Selbſt daß ſich Chriſtian freute, hatte ſeine Richtigkeit. 
Er hatte Augen wie vor der Weihnachtsbeſcherung. 

Und diesmal gab es keinen Troſt. Man konnte gar 
nichts Beſondres fuͤr den Jungen herrichten. Alles war 
Vorſchrift. Und bei dieſer Sommerhitze konnte man nicht 
einmal ein heimliches StuͤckWurſt in den Torniſter ſchieben. 

Jeden Tag konnte nun zum Abmarſch geblaſen werden. 

Wie heiß waren die Naͤchte. Man konnte nicht ſchlafen. 
Inſekten ſurrten. Dauernd ſummte etwas vor den 
horchenden Ohren. 

Immer wieder ſetzte ſich Lieschen im Bett auf und 
begann zu reden. 

Sie hatte immer geglaubt, daß Kriegsſoldaten ſchmut— 
zige Kerle, Trunkenbolde und Nichtstuer waͤren, aber 
nicht gewußt, daß man ſeine guten Jungen, fuͤr die 
man ein Leben lang genaͤht und geflickt, deren Schritte 
man taͤglich bewacht hatte, ploͤtzlich vor die franzoͤſiſchen 
Kanonen ſchicken mußte. 

Immer aufs neue wiederholte ſie es, daß ſie dies 
nie fuͤr moͤglich gehalten haͤtte. 

Leiden und Schweigen iſt eine ſchwere Kunſt. Auch 
Spreemann war ſie nicht gegeben. Daher ſchnellte er 
ſchließlich aus den Kiſſen auf und rief: 
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„Bin id der Konig? Oder der Franzofenfaifer? Oder 
ber fpanifche Thron? Laß mich in Frieden! Verftanden?” 

Darauf antwortete Liesdhen, dah er in diefem Ton 
wohl mit feiner Wirtſchafterin hatte reden fonnen, aber 
nicht mit feiner Frau. Und damit drebte fie ihm den 
Ruͤcken. 

Auf Spreemann wirkte dieſer Wutausbruch ſtets 
wohltuend. Er ſchlief bald darauf ein. 

Mutter Lieschen aber fand erſt Schlaf, wenn es tagte 
und fie die troͤſtliche Gewißheit hatte, daß es immer 
wieder hell wurde... 

Daß e8 außer Leberwurft noc) andre Heimlichfeiten 
gab, die ein junger Soldat mit fich in die Schlachten 
tragen fonnte, ahnte Mutter Lieschen nicht. Shr prak— 
tifcher Ginn hatte niemals gefdwarmt. Bei Sdiller 
fam es nicht por. Und Romane fas fie nicht. So wufte 
fie nichts bon den kleinen Mingen und Medaillons, die 
man auf der Bruſt tragen fonnte, die jedem abwaͤgenden 
Goldſchmied ein geringſchaͤtzendes Laͤcheln abnoͤtigen 
wuͤrden und doch ſo unendlich wertvoll waren. 

Chriſtian wußte darum. Auch wenn ſich nicht dieſer 
oder jener Kamerad laͤchelnd auf die Bruſt geſchlagen 
hatte. Er dachte ſogar, daß ihm Ilka, weil fie doch eigent— 
lich wie ſeine Schweſter geweſen und ſeinem Bruder 
Hans ſo zugeneigt war, irgend etwas ſchicken wuͤrde, 
das als gute Erinnerung mitmarſchieren koͤnnte. Aber 
die raſchen Tage vergingen in ſtrengem Dienſt, ohne 
daß eine ſolche Botſchaft kam. 

Doch langte ein Brief von Hans an. Er war noch vor 
der Kriegserklaͤrung geſchrieben, aber ſchon ganz voll 
Beſorgnis um den Bruder. 
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In der Fremde erwacht die Vaterlandsliebe. 
Hans war uͤberzeugt davon, daß die Seinen ſiegen 
wuͤrden, wenn es zum Krieg kommen ſollte. Aber es 


beunruhigte ihn bitter, daß fic) Chriſtian in Gefahr bee 


geben ſollte. Er, den er ohnedies im Geheimen fuͤr 
einen Pechvogel hielt. Sein Brief war voll treuer Herz⸗ 
lichkeit, und zum erſtenmal ließ er durchblicken, daß ihm 
die Trennung nicht leicht geworden. 

Sonſt ſchrieb er diesmal wenig von ſich. Nur zum 
Schluß erwaͤhnte er, daß er ſeit einigen Wochen mit 
Ilka korreſpondiere. In engliſcher Sprache. Sie hatte 
ihm geſchrieben, weil alle ihre Kameradinnen heimliche 
Briefe tauſchten. Da aber keine ſo weit wie bis nach 
London ſchriebe, habe ſie ſich Hans dazu ausgeſucht. 
Sie ſchien dort ſehr ladylike erzogen zu werden, very 
well indeed ... 

Chriftian hatte nicht Zeit, diefen Brief mehrmals zu 
fefen. Wher er behielt doch feinen Inhalt im Gedddtnis, 

Am Tage vor dem Abmarſch ftand der Miller aus 


Schoͤneberg in Spreemanns Laden. 


„Wenn du einen Augenbli€ Zeit hatteft,” fagte er 
zu Spreemann. 

Sein Anblick wirkte nicht wohltuend auf — 
Wollte er ihn daran erinnern, wie nahe jedem das Un— 
gluͤck waͤre? Das koͤnnte ihm aͤhnlich ſehen. 

Aber der Muͤller ſah nicht boshaft aus, als ſie ſich 
gegenuͤberſaßen. 

„Es iſt wegen der Annaliſe,“ fing er an. 

Spreemann ſah erſtaunt in das gelbe Geſicht, das 
durchfurcht war wie eine ungepflaſterte Straße. Wer 
dachte in ſolchen Soldatenſtunden an die Maͤdchen? 
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„Und wegen Chriſtian,“ fligte der Miller hingu. 
„Sie hat ihr Herz an ihn gehangen. Gie liegt im Bett 
und fiebert. Wenn wir fie sufammentdten, bevor er 
fortzieht? Ich habe nur noch die eine. Auch der Doktor 
ſagt, es fit ihr was Zehrendes im Gedirm.” 

„Liebe ſitzt doch nicht im Gedarm,” fagte Spreemann 
abweiſend. 

„Liebe ſitzt uͤberall, wenn ſie einmal da iſt,“ brummte 
der Muͤller. 

„Meinſt du,“ fragte Spreemann. 

„Man hat doch auch geliebt.“ 

Der Muͤller ſeufzte muͤde. 

„Du meinſt deine Frau,“ ſagte Spreemann, ,,aber..." 

Er wollte ſagen, daß er ihn ſchon in jungen Jahren 
oft hatte mit ihr ſtreiten hoͤren. 

Aber der Muͤller machte eine abwehrende Bewegung 
und ſchuͤttelte den Kopf. 

„Laſſen wir das,“ ſagte er haſtig. „Bleiben wir bei 
der Sache. Es iſt doch beſſer, wie wenn er dir eine 
Franzoͤſin mitbringt. In den Jahren dazu iſt er nun mal.“ 

„Wenn er nur uͤberhaupt wiederkommt,“ murmelte 
Spreemann. 

„Sie koͤnnen wohl nicht alle dort behalten,“ ant: 
wortete der Muͤller. 

„Aber ob die Richtigen wiederkommen,“ ſagte Spree— 
mann. 

„Je mehr fuͤr ihn beten, um ſo beſſer,“ ſtachelte der 
Muͤller. „Und wenn du wuͤßteſt, was ſie einmal haben 
wird, wuͤrdeſt du nicht auf dem Stubl kleben bleiben.” 

„Nun, wieviel — ungefaͤhr?“ Gpreemann hob auf— 
horchend den Kopf. 








Der Miller fagte eine Sabl. 

Spreemann fprang wirklich vom Stuhl auf. 

„Aber er felbft? Wird er wollen?” fragte er beunruhigt 
und erregt. 

„Warum ift er Monate hindurch zu uns gefommen ?” 
fragte der Miller. 

Bei diejen Worten trat Chriftian ins’ Bimmer. Die 
Alten verftummten. 

„Was iff denn?” fragte Chriftian. 

Der Muller griff in die Tafche feines angen Rodes 
und gab ihm ein rotverfiegeltes Paden. 

„Von der Unnalije,” fagte er. 

Chriftian ging ins Nebengimmer und bffnete es. 

Viele vorſichtige Hillen bargen ein fleines Medaillon. 
Es war mit Mofenblattern gepolftert, auf denen ein 
Vergißmeinnicht blaute. 

Chriftian drehte es mehrmals herum und roc) daran. 
Dann erft fiel ihm ein, was e8 bedeutete. Alſo auch an 
ihn dachte ein Madden. So wiirde er doc) nicht leer 
gum Zor hinaugsiehn. Die gute Wnnalife. 

UÜberſchwang wogte in der ftillen, ſchwuͤlen Suliluft, 
Die der Trommelwirbel beftandig aufreizte und er: 
ſchuͤtterte. Wuch die einfachen Herzen ſchlugen unnatuͤr— 
lid) ſchnell. 

Es waren nicht viel umſtaͤndliche Worte ndtig, bis 
Chriftian den Miller heftig umarmte und ewige Zreue 
ſchwur. Obwohl er nach Spreemanns Meinung wieder 
einmal gar nicht zugehoͤrt hatte, als die grofe Babl ge- 
nannt wurde. Madame Liesdjen, die wie ein gejagtes 
Huhn von einem zum anbdern flatterte, war gewohnt, 
dak die Manner immer recht haben. Cie hatte auch 
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nicht viel Qcit gum Widerſpruch. Es blies noch fetifer 
zum Abſchied, als man geglaubt. Noch am felben Abend. 
So 30g der blonde Chriftian als Braͤutigam in — 
Krieg. Ein Los, das er mit manchem Kameraden teilte. 
Aber es gab gewiß nicht viele, die von ihrer Braut 
noch nichts gekuͤßt hatten das feuchte Stachelgeſicht 
ihres Papas. 





Bwslftes KReapited 


Man wufte, daß die Goldaten fort waren und horte 


boc) immer nocd) Trommelwirbel. Man gluͤhte in der 


fonnengelben Helle und wufte dod) nicht mebr, daß es 
Sommer war. 

Langfam ſchwelten die Tage dabin. 

Die Stille der Stuben rief Madame Lieschen die 
Mamfellengeit wach. 

Wahrend fie mit tbertriebener Gewiſſenhaftigkeit 
Fliegenpuſchel ſchnitt, dachte fie nach, was fie denn 
damals fo viel zu tun gehabt hatte. Die Gage hatten 
faum ausgeretcht fiir die Arbeit. Und fie hatte dod) nur 
flr Spreemann gu forgen gehabt. Der ein frembder 
Mann fir fie gewefen. 

Das Zimmer der Gungen war allerdings in jener Beit 
ein Schrankzimmer gewejen. Sn den Eden ftanden die 
Plattbretter, dte leeren Slafden, die Leiter, Der Lappenz 
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faften und dte Ausbeſſerwaͤſche. Es hatte dort immer _ 


etwas zu framen gegeben. Sekt mied fie diejen Naum, 


Sie wufte, daß die beiden leeren Betten in tadellofer 


Ordnung flanden. 
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kochen der Fruͤchte gu tun gehabt. Die Glajer blinkten 
blank und breit, Uber man hat nicht immer uft, fo weit 
im voraus 3u denfen. 
Bei den Mahlzeiten fielen jest ebenfowenig Worte 
als damals, wo Spreemann noch allein bei Tiſche fag. 
— Man Faute ſchweigend und langfam. 
Und wenn einer etwas fagte, fo war es meift the 
gleiche Frage: 

Ob er fchon am Rhein ijt?" 

Und immer antiwortete der andre: 

„Das ift wohl faum moͤglich.“ 

Cinmal fagte Madame Lieschen, die jekt wieder viel 

in der Jungfrau von Orleans las: 

„Wenn fie ifn nun alg Gefangenen fort{dleppen?” 

Da braufte Spreemann auf. 

„Sobald bu den Mund Sffneft, fagft du etwas Un- 
angenehmes,“ rief er, Und ließ die Butterfchnitte, 
’ die er fic) forgfaltig mit Kaͤſe belegt hatte, unbertibrt 
~~ fiegen. 

Lieschen ertrug ſchweigend den ungerechten adel. 
Und alé fie ihm nach einer Weile freundlich den Lehn: 
ſtuhl ans Senter ſchob, febte fic) Spreemann audy mit 
gnaͤdigem Niden hinein. 

Sie wußten ganz genau um einander Beſcheid. Jeder 
von ihnen fuͤhlte recht gut, wer allein on allen Menſchen 
mit ihm mitfuͤhlen konnte. 
Das merkten fie, wenn ſich Herr Slovitzka bei ihnen 
‘ einfand und ſich den ſchweren Napfkuchen in den Kaffee 
x tauchte. 

„Man muß die Sache nicht fo tragiſch nehmen,“ fagte 
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: Sontt hatte fie um bicfe ae sollaul mit dem Cine 
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ber immer ſchwarz blieb. „Wenn die Sache gut ablauft, 
was jeder hoffen mug, wird eg ein koloſſales Gefchaft.” 

Und dann erzdblte er, daß er Ilka noch in Dresden 
laffe, big die Seiten mieder rubiger maren. Hier ver- 
faumte fie nichts. 

Spreemanns fanden, daß ihr Nachbar in lester Zeit 
nur an fich felbft badite. Wher die andern maren nicht 
beffer, Sn den Wirtshaufern murde getangt. Wenn 
man am Senfter fab, hérte man arm und Ladhen. 
Und felbft vor den Litfaßſaͤulen mit den Kriegsdepeſchen 
ficherten bie Madchen. 

Nein, Maus und Lieschen dachten nicht nur an ſich. 
Daher vergafen fie, daß auch fie fic) bisher nur wenig 
um die grofen Geſchicke der Welt bekuͤmmert. 

Aber nun waren fie in die Speiden des Zeitenrades 
gefommen. Schonungstos wurden fie mitgedrebt. 

Spreemanns Pfeife ging aus dabei. Madame Lies= 
chens Strickzeug ſetzte Roft an. 

Sie zupfte Scharpie, las Scitungen, oder fubr mit 
dem Reigefinger auf Der Landkarte ſpazieren. Trotzdem 
ihr aud) das nicht Die Lage der Dinge Flarmadhte. 

Aber alg es Auguſt wurde, ohne daß an der deutſchen 
Grenze etwas vom Feindesheer zu fehen war, hoffte 
fie, daß es ſich die Franzoſen anders tberlegt, daß fie 
Ungft befominen Hatten. 

„Paß auf, e8 wird nidts,” fagte fie zu Spreemann. 

Diefer tippte nur ſchweigend in die Fille der ſchwarzen 
Beitungsrethen, wo es von Sdhwadronen, Bataillonen 
und Regimentern wimmelte. 

Da ftand zwiſchen viel Unverftindlidem, daß fic 


er und faugte die Feuchtigkeit aus ſeinem Schnurrbart, 









Die Neere der franzoͤſiſchen Grenze zu bewegten, Die 
Deutſchen Hatten feine Luft mehr gu tvarten. 

Mur wenige Lage jpater ſchwoll die Nachricht oon 
der erſten Schlacht durch die Strafen. Der erſten Schlacht 
und des erjten Siegs. 

Trotzdem aller Unfang ſchwer ijt, hatte man fofort 
mit einem Gieg angefangen. Spreemann erflarte 
Lieschen freudeftrahlend, was das fagen wolle. 

Mun brachte jeder Tag eine andre Neuigfeit. 

Schlachten, Gefechte, Siege. 

Sminer Siege. 

Uber die drei gewaltigſten Siegestage batten neun— 
unddreipigtaufend Soͤhne gefoftet... 

„Nun ift er einen Monat fort,” berechnete Madame 
Lieschen. 

Hans telegraphierte, ob Nachricht von Chriſtian da ſei? 

Madame Lieschen drehte das Telegramm oftmals 
herum und ſagte, daß Hans ein feiner Herr geworden 
ſein muͤſſe. Sie haͤtte ſich nicht traͤumen laſſen, daß ſie 
einmal einen Sohn haben wuͤrde, der Depeſchen ſchickte 
wie der Koͤnig. 

„Wenn — Chriſtian einmal telegraphierte. Cr iſt 

u ſparſam,“ ſchalt Spreemann, der bis heute noch 
ae Pfennig zuviel ausgegeben. 

Sie fprachen ftets, alg ob auch nicht die geringfte Ge— 
fabr fiir Chriftian beftinde. Man muß fich nicht felbft 
das Unglid ins Haus ſchwatzen. 

Shre Handlungsmeije bewaͤhrte fich. 

Gines fonnigen Tages fam ein Brief von Chriftian. 

Die gleichen langjamen, großen Buchftaben, die ¢s 
{don in {eine Schulhefte gemalt. 


Aber wag — 


Spreemann glitzerte es vor den shiner! Gr ſchimpfte ‘ 


auf die Brille und gab Lieschen das Schreiben gum 
Vorleſen. 

Dieſe begann: „Geliebte Eltern.“ 

Wher da blendete fie das flarfe Sonnenlicht. Sie 
meinte, daß auch) fie wahrſcheinlich ſchon lange eine 
Brille ndtig hatte. 

„Frauen taugen dod) gu nichts,” brummte Spree- 
mann, 

Der Brief ſchwankte wieder von einer Sand in die 
andre. Mit feftem, hartem Lon, laut und raſch, wie 
wenn er eine Gefdaftsorder diftierte, begann er dann 
endlich zu Tefen: - 

,Geliebte Eltern. Wie anders ſcheint alles hier 
draußen. Das Leben gilt nichts und doch alles. Noch 
bin ich Heil und gefund. Das wundert mich felbft. Ein— 
mal trug ich die Fahne. Die war ſchon vieren aus der 
Hand geſchoſſen. Das weife Tuch ums ſchwarze Kreuz 
war rot von Blut. Gang durchlodert und fo ſchwarz, 
weiß und rot fah fie wie eine frembde Fahne aus. Aber 
id) hielt fie hoch, wie wenn das Tuch bei Vater gefauft 
ware, Bleibt nur gefund, ic) twill es aud) verfuden. 
Gruͤßt Hans und Fifa. Und die Schineberger. Und 
Berlin und den Donhoffplak. Cuer Chriftian,” 

„Na, fiebft du," fagte Spreemann.” „Ich hab es ja 
immer gefagt.” 

Er ftand auf und ging in’ Geſchaͤft zuruͤck— 

Mun aber nahm Madame Lteschen erft richtig den 
Brief gur Hand... 

Ym Sonntag famen die Schineberger, um den Brief 
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aus. Sie haͤtte wohl +e oo Brief mit ſich genommen. 

Uber Mutter Lieschen hatte ihn gleich mieder fort- 
geſchloſſen. 

Hans bekam eine genaue Abſchrift. Und damit gingen 
wieder einige Tage auf angenehme Weiſe vorbei. 

Es war September geworden, als Lieschen den Brief 

vorſichtig davontrug. Sie wollte ihn der Hauptpoft anz 

vertrauen. Jn dieſen Zeiten mute man vorfictig fein, 

Sie war feit ciniger Zeit etwas unſicher auf den 
Fuͤßen. Wher ploglich fam es ihr vor, als ob ganz Berlin 
gu wadeln begann. Erſchreckt blieb fie ſtehen und uͤber— 
legte, ob der Fehler an ihr oder am Pflafter liege. 
Da war es, als ob ganz Berlin auffchrie! 

Ehe fich’s Lieschen verſah, hatte fie ein alter Herr 
am rm gepact. 

„Wir haben gefiegt, Madamehen. Cin Konig hat einen 
Kaifer gefangen!“ fehrie cr. 

Und dann, weiß Gott es war Wahrheit, kuͤßte er ihre 
Hugelbaden, wie wenn fie das ſchoͤnſte junge Madchen 
geweſen madre, Gewiß, er war auch Fein Juͤngling 
mehr. Wher fein Gefchmad war verwunderlich. 

Aber als Lieschen wieder alfein ftand und fic) umfab, 

lagen fich tberall Leute in den Armen. Man weinte 
und lachte und kuͤßte fic). Sie fonnten doch nicht alle 
miteinander verwandt fein? 
Krampfhaft hielt Madame Lieschen ihren Brief feſt 
und ſetzte ſich weiter in Bewegung. Sie dankte Gott, 
als ſie ihn gluͤcklich abgeſchickt hatte und endlich durchs 
Gedraͤnge hindurch wieder den Doͤnhoffplatz ſah. 
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Spreemann ftand vor dem Laden. 

Wo bift bu denn?” ſchrie er. „Wir fiegen, wir fangen 
einen Saifer und du treibſt dich in den Straßen herum.” 

Wher bald begann er anders gu reden. 

„Unſer Sohn ift dabei, Mutter,” frie er. ,, Wir 
haben mitgefchafft. Wir haben nicht unnuͤtz gelebt. 
Paß auf, was jekt alles fommen wird. Du follteft horen, 
mwas der Lehrer fagt. Was er alles prophegzeit. Er tft 
fein Dummfopf. Nein, das tft er nicht. Er hat recht, 
der Menſch. Du follteft einmal mit an den Stammtiſch 
fommen. Hier, lied die Depefche von dem Konig an 
die Kinigin. Lies! Lies! Lies!” 

Madame Liesden ſah ihn aͤngſtlich an. Was ſchwaͤtzte 
er Da? Ste follte mit an den Stammtiſch kommen? 

Gollte er am Ende...? 

Sie eilte an das Schraͤnkchen, wo der Kirſchlikoͤr 
ftand, den Spreemann in lester Zeit ein wenig lieb 
gewonnen. 

Uber es fehlte fein Tropfen. Es war alſo alles Natur. 

Das Unbegreifliche ift nicht aus ber Welt gu fchaffen. 
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Begeiſterung iſt ein Feſtkleid. Im Alltag nutzt ſie 
ſich bald ab. 

Auch Spreemanns UÜberſchwang daͤmpfte ſich, als es 
ſich herausſtellte, daß der Friede noch weit im Felde lag. 

Der Lehrer ſagte, daß man erſt in Paris hinein— 
marſchieren muͤſſe. Man mußte noch deutlicher zeigen, 
rer man ſeit 1814 geworden war. 








Das Leben ift cine grofe Geduldsprobe. 

Uber als bie Baume kahl wurden, fam doch wieder 
ein Brief von Chriftian. Er mar nur kurz. Chriftian 
ſchrieb nicht, daß er gefund mare, fondern nur, daß er 
Dies von den Gitern hoffe, daß er die Tuͤrme von Paris 


ſehen Finne, das fie umzingelt bielten, und er nach 


Haufe denfe. 

Die Buchftaben ftanden nicht fo glatt in Reih und 
Glied wie eine preußiſche Schwadron. 

„Er hat gewif auf dem Lornifter gefchrieben,” fagte 
Spreemann und fah lauernd zu Lieschen. 

„Wenn du meinft,” ermiderte fie. „Nur, daß er garz 
nichts von feiner Gefundheit meldet.” 

Spreemann fagte barſch, Dak ein Soldat nicht immer 
an feine Gefundheit denfen koͤnne. 

Das leuchtete Lieschen ein. Man glaubt fo gern, 
was man hofft. 

Wher fie konnte e8 nicht andern, daß ihre Veine immer 
muͤder murden, Oder war es ibr Herz? Wis die Lage 
immer kuͤrzer, falter und dunfler wurden, war {te oft 
nicht imſtande, bas Bett gu verlaſſen. 

„Woran haͤngt's denn nod)?” fragte fie matt, wenn 
Spreemann die Zeitung ftudierte. 

Gr-berichtete, daß die Frangofen Heere fammeltent 
fogar aug Wqgerien. 

„Aus Afrika?“ fragte Lieschen. 

Spreemann nickte. 

„Mohren?“ fragte fie weiter. 

„Ich glaube,“ ſagte Spreemann leiſe. 

„Gegen ſchwarze Mohren mein blonder Junge?“ 

Sie legte ſich mide gurid. 
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“Die — iſt doch ganz Nebenſache dabei,“ bourne 3 


Serccmmen „Das ift bei uns Deutfchen gang egal. 
Wir fiegen auf jeden Fall. Verftanden?” 

Er ging tafch aus dem Zimmer. 

Wher nach einer Weile fam er wieder herein. Wie 
verfehentlich ſtrich er tiber Lieschens Hand, wabhrend 
er ſagte: 

„Du kannſt berubigt fein. Ob Mohren ober nicht. 
Sch habe etwas getan, das Chriftian zugute kommen wird.” 

Und er tetlte ihr mit, daß er die Mefervefaffe fir 
eventuclle Cnfelfinder zur Erridjtung eines Lazaretts 
gegeben. 

Das hatte ifm den Troft gebracht, den er nun an 
Lieschen weitergab. 

Er hatte, wie wir alle, gelernt, daß wir nad Gottes 
Ehenbilde gefchaffen find. Go mute er uͤberzeugt davon 
jein, daß auch dort oben ein Hauptbud) ber Gut und 
Boͤſe gefiihrt wurde. 

Weiter gingen die Tage. Großes geſchah. Ein neues 
Deutſches Reich war gezimmert worden. Ihr Koͤnig 
trug eine Kaiſerkrone. Paris kapitulierte. Und ſo war 
alſo Chriſtian in dieſer Weltſtadt. 

Ein Sohn in London, der andre in Paris. Man war 
in Zuſammenhang mit der ganzen, großen Erdkugel. 

Madame Lieschen konnte nicht begreifen, daß man 
noch immer nicht Friede machte. Daß man wegen einer 
Lappalie von fuͤnf Milliarden ihren Chriſtian noch immer 
nicht heimkehren ließ. 

Uber einmal entſcheidet ſich alles. Ploͤtzlich war es 
wirklich Friede. Ein Praͤliminarfriede. In Frankreich 
unterzeichnet. 
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Madame Lieschhen war nicht mehr bettlagerig, wenn 
fie auch das Lange Fremdwort vor Friede noch beun- 
ruhigte. Das war nod) fein folider deutſcher Friede. 
Auf den Verlaß war. 

Wher die Tage wurden nun feller und tanger. Der 


Schnee wargeſchmolzen, und die Luft warleidterzuatmen, 


Oſtern fubr man nach Schbneberg. Man fah die erften 
Primeln und Veilchen und ſprach {don cin wenig von 
Hochzeit. 

Annaliſe hatte einen großen RKaften voll ſchoͤner ſelbſt— 
gendhter Waͤſche, und Madame Lieschen nahm Stid 
fuͤr Stuͤck in die Hand. 

Und als es Mai wurde, bekam Mutter Lieschen einen 
neuen Wunſch erfuͤllt. Der ſolide deutſche Friede war 
da. Sn Frankfurt a. M., das auf der Karte kaum zwei 
Singer breit von Verlin entfernt lag, war er unterzeichnet 
worden. Im Gajthof zum Schwan. Das flang heimat- 
lich und glaubwuͤrdig. 

Nun waren die Truppen auf dem Heimweg. 

Ihr Einzug ruͤckte naͤher von Stunde zu Stunde. 

Madame Lieschen hatte großes Reinmachen. Und 
nicht fie allein. Überall putzte und ſeifte ein jeder fein 
Stid Berlin. Es fah aus, wie wenn bie ganze Spree— 
ſtadt Hochzeit halten follte. 

Man war im Rofenmonat, Aber in dieſem Fabre 
waren die Rofen nicht fo wobhlfeil wie Mohren. Blumen 
waren hoch im Preife, denn es war eine Nachfrage nach 
Rofen und Kornblumen, als wenn die Blumen Leder: 
biffen waren wie die Teltower Ruͤbchen. 

Alle Hande, die monatelang Scharpie gegupft batten, 
flochten nun Girlanden. 
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Der Miller aus Schbneberg fam und meldete, daß 
Unnalife gum Einzug einen Korb voll RKornblumen 
bringen wuͤrde. 

Herr Slovitzka wollte, da man ein Fenfter mieten 
follte. Unter den Linden oder in der Koniggragerfirafe. 
Oper Cribtinenplage am Brandenburger Lor. Wn folchem 
Tage fonnte man {don einige Goldftiide {pringen laſſen. 
Madame Lieschen antivortete, daß dazu ihre Augen nicht 
mehr gut genug waren. Sie mufte dicht am Stragen- 
rand ftehen, wenn fie etwas erfennen follte. 

Herr Slovitzka meinte, daß ihre Fuͤße das nicht aus: 
halten wuͤrden. 

Madame Lieschen antiwortete, daB fie ihre Supe 
tragen wuͤrden, bis der letzte Soldat vorbeimarſchiert 
mare. 

Unddiesmal war Spreemann vollftandig ihrer Meinung. 

„Unſer Sohn ift unter den Soldaten, und wir wollen 
unter ben Berlinern fein.” 

Mochte er, der Bohme, wieder einmal gu merfen 
befommen, daß er uͤberhaupt nichts mit diefer Sache 
gu tun hatte... 

Ohne Wolfe blaute der Himmel tiber der feftlicsen 
Stadt. Wie Zugvigel dem Fribling, 30g man in dichten 
Schwaͤrmen den Feſtſtraßen zu. Heute ſchob fich fein 
gleichguͤltig Unbeteiligter durchs Gedrange, Wo einer 
aufblicte, traf er Wugen, die ihn verſtanden. 

Unter den bluͤhenden Linden, zwiſchen Girlanden, 
Mimpeln und Fabhnen, dict an der Bordſchwelle, hinter 
den Schubleuten, ftand Madame Lieschen neben Spree- 
mann. Ihm gur Seite redten bie Schineberger die Halfe. 
Zwiſchen fic) ben Korb mit Kornblumen. 
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Elf Monate hatte man gewartet, aber dieſe letzten 
Stunden hier waren die laͤngſten. 

Es war ein Tag fuͤr Slovitzka. Trotzdem er nichts 
mit dem Ganzen zu tun hatte. Heute ſtand ſich mancher 
die Hacken ſchief. 

Die Sonne brannte. 

Die Soldaten wuͤrden einen tuͤchtigen Durſt mit— 
bringen. Aber man hatte auch uͤberall fuͤr Erfriſchungs— 
ſtationen geſorgt. Ob ihnen das Weißbier noch ſchmecken 
wuͤrde? Nachdem ſie den Champagner an der Quelle 
gekoſtet? 

Ploͤtzlich verſtummte alles Geſchwaͤtz. Kanonenſchuͤſſe. 
Glockengelaͤut. In der Ferne Pferdegetrappel und 
Hurrageſchrei. 

„Wenn er nun nicht dabei iſt, Klaus?“ murmelte 
Madame Lieschen. 

Spreemann hatte es wohl nicht gehoͤrt. Er ant— 
wortete nicht. 

Nun bogen die erſten Reiter durchs Brandenburger 
Tor. Man hoͤrte Kinderſtimmen deutlich die Wacht am 
Rhein ſingen. Mancher andre fang mit. Grell blendete 
die Sonne auf die Helme und Waffen. Vielleicht fam 
e8 daher, daß aller Augen tiberliefen. 

Aber nicht nur Traͤnen fielen. Durch den Sonnenglang 
ſtuͤrzten ohne Unterlaß alle Blumen bes Sommers 
und Kranze aus Eichenlaub und Lorbeer nieder. 

Lieschen flammerte fic) an Spreemann. Das droͤh— 
nende Jubelgeſchrei, das naher und naber braufte, 
{chien fie umreifen zu wollen. 

Sekt waren fie vor ihr. Vismard, Moltfe und Moon. 
Mit ber Degenſpitze fing Bismard die Kraͤnze auf. Und 
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ein Jauchzen, fldrfer nod als alle die eifernen Gloden- ; 


ftiminen der Stadt, ſchwoll zu ihm auf. 


Ganz nahe waren Liesdhen die drei bertifmten Manner. — 


Uber fie vergaf, daruͤber ftolz zu fein. Shre Blice irrten 
ſuchend zwiſchen den gewoͤhnlichen, verftaubten Soldaten 
umber. 

Jetzt fam der Kaifer. Der als Konig ausgezogen und 
alg Kaiſer heimfehrte. 

Spreemann wunderte fics, daß des greifen Herrſchers 
Augen feucht waren. Er hatte doc feinen tapfern 
Sohn gefund und ſicher neben fich. Und fogar fein 
Enfelfind. Ernſthaft ritt er auf {einem Sebrapferd 
zwiſchen Vater und Großvater. 

„Ja, nun hat er's ſchwarz auf weiß, daß er ein Raifer 
werden foll,” fcerzte jemand in der Menge. Biele 
lachten. Biele Rofen und Kornblumen umiflogen den 
Kaiſer der Enkelkinder. 

Die Kaiſerin, Prinzeſſinnen und Fuͤrſten kamen vor— 
uͤber. Und endlich nur Soldaten und Soldaten. 

Zwiſchen die fleckenloſen Freudenwimpel reckten ſich 
die blutigen zerfetzten Kriegsfahnen. Tapfer ge— 
tragene und furchtlos erbeutete. 

Hinter Lieschen zaͤhlte jemand mit lauter Stimme 
die erbeuteten Fahnen. Er war ſchon uͤber die Zahl 
fuͤnfzig hinausgekommen. 

„Hundertundſieben muͤſſen es ſein,“ ſagte ſtolz ein 
Dicker, der heftig ſchwitzte. Er ſchien ebenſo genau wie 
Spreemann die Zeitungen geleſen zu haben. 

„Wenn all der Staub Mehl waͤre,“ ſagte der Muͤller. 

Aber Spreemann dachte im Augenblick nicht an Ge— 
ſchaft und Gewinn. Die Menge um fie herum begann 
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ſich ſchon ein wenig zu lockern. Man ſtand jetzt uͤber 
ſechs Stunden hier. 

Lieschen ſah nur ſtarr in die Soldaten. 

„Man kann ſie ſchwer von einander trennen,“ ſagte 
Spreemann. 

„Weil man ſie nicht kennt,“ antwortete Lieschen, 
ohne die Augen von den Vorbeimarſchierenden abzu— 
wenden. „Ihn werd ich ſchon erkennen.“ 

Da begann ſie zu zittern. 

„Nicht fallen, Mutter,“ ſagte Spreemann erſchreckt. 

Aber da war auch ihm, als ob das Pflaſter ploͤtzlich 
Spiralen bekam. 

Chriſtians Regiment marſchierte vorbei. 

Reihe nach Reihe, in Schritt und Tritt. 

„Mutter,“ ſtoͤhnte Spreemann, und ſtatt ſie zu ſtuͤtzen, 
lehnte er ſich ſchwer an Lieschen. 

Beinah waͤre er umgeſtuͤrzt. Lieschen hatte den Platz 
verlaſſen. Sie draͤngte vor und gab dem erſten Schutz— 
mann einen Puff, daß er beiſeite flog. Sie ſchonte auch 
den naͤchſten nicht, und ſchon war ſie zwiſchen den 
Soldaten und Waffen. Jetzt war ſie einem Mann mit 
blondem Vollbart um den Hals geflogen. 

Alles lachte, klatſchte Bravo, und man jauchzte wie 
zu Anfang, als die hohen Herrſchaften vorbei kamen. 

Gedanken von ploͤtzlichem Wahnſinn, Mannstollheit 
und andre graͤßliche Zeitungsberichte zuckten durch 
Spreemanns ſchmerzenden Kopf. 

Aber der Blondbart hob die alte Frau hod) in Die 
Luft, kuͤßte fie und trug fle trog {eines Gewehrs auf 
ben Armen mit fich. 

Er drehte fic) noch einmal zuruͤck und winkte. Unnalife 
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Viele Gefcheite behaupten, daf Mutterliche blind iſt. 
Wie gut, daß Ausnahmen ihnen manchmal dieſe dte sel 
—— 
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* So war Berlin eine Kaiſerſtadt geworden. Viele he 
ESommerabende lang hatte es feftlich erleuchtet, wie ein J 
ESliern unter Sternen, geruht. Be 
Abber man bleibt, was man ift, wie man aud) benannt — 
werden mag. Die Berliner erinnerten ſich bald, daß ihre — 
i Licblingsbefehaftigung vie Wrbeit fei. Es ficl ipmen = = 
wieder ein, daß der frohe, liebe Mitbuͤrger auch ein Bet 
Konkurrent fein fann. a 
Man befann fich auf fich felbft. * 
Slovitzka machte eine große Beſtellung in neuem i 
EStiefelfutter. Jn verſchiedenen Qualititen, Dod) Seide se 
wie Baumwolle follten einen breiten, ſchwarzweißroten 
Bortenrand haben. ee 

fa Gr war nicht der einzige, der es mit dicfen Farben 

zu etwas zu bringen hoffte. 
Auch Spreemann verhehlte ſich nicht, daß mit dieferNeus Bs 
iggkeit ein Geſchaͤft gu machen fei. Aber er wartete mitallen — 
neuen Entſchluͤſſen auf Hanſens Heimkehr. Ohne Zweifel 


4 : war Hans cin Weltmann geworden. Der den Unforderunz 
gen einer Kaiſerſtadt gewachfen fein wuͤrde. Auch zu Chris os 
ſttians glidlicher Ruͤckkehr hatte er eine Depefche geſchickt. 
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Wuch fonft ftand Epreemann nicht mehr auf einem 
Bein, wie er fic) in feiner Freude zu Lieschen aus— 
druͤckte. 

Dieſer Krieg, der die ganze Welt veraͤndert zu haben 
ſchien, hatte auch an Chriſtian ſein Wunder getan. In 
den langen Wochen der Sorge und Angſt hatte man ihn 
fich immer als das fcheue Milchbartchen Der Kinderjabre 
porgeftellt. Da war es beinahe ſchwer, fich an den wetterz 
fejten Kerl zu gewoͤhnen, deſſen Maͤnnlichkeit nicht nur 
im neuen Bart zu fteden ſchien. Man hoͤrte feinen Tritt 
im Haus. Man merfte auc) im Schuhwarenlager, daß 
er in andern Lagern, nicht nur das Gebhorden, fondern 
das Befehlen gelernt hatte. 

Wie vor einem Jahr, als er davonmarſchieren follte, 
fegte fic) Madame Lieschen immer wieder auf, in den 
warmen, daͤmmrigen Commernachten, 

Denn da war etwas, wovon man im Hellen nicht reden 
konnte. Obwohl man es immer vor Augen hatte. Auch 
wenn man allein mar. 

Zwei Finger von Chriftians Mechten waren in Franks 
reich geblieben, 

Gr fetber ſcherzte dartiber. Er fagte, daß die Hand 
eines Berliners auch noc) mit drei Fingern eine Barenz 
pranfe blieb. Das hatte er [chon in manden Gefechten 
bewieſen. 

So wuͤrde ihn das kleine Manko auch im Lebens— 
kampfe nicht hindern. Davon war Vater Spreemann 
uͤberzeugt. 

Aber Mutter Lieschen kam nicht ſo leicht daruͤber weg. 
Sie erinnerte immer wieder daran, daß ſie ihren Jungen 
mit zehn reizenden kleinen Fingern geboren. Und daß 





— 213° — 


es von Gott ſelber angeordnet ſei, daß der Menſch zehn 
Finger habe. Fuͤnf an jeder Hand. 

Spreemann ſagte, daß ſie uͤberhaupt nicht verdiene, 
daß Chriſtian zuruͤckgekommen ſei. Er rief ihr die kalten 
Winternaͤchte zuruͤck, wo ſie wachgelegen hatten und Gott 
auf Knien gedanft haͤtten, wenn uͤberhaupt nur ein 
Hingernagel von dem Sungen zuruͤckgekommen ware, 

Gr ſchalt tiber die Keinlichfcit der Frauen, die liber 
zwei verlorene Singer jammerten, wenn ein gangcr 
Mann Heil zuruͤckkam. Und nannte fie gleichscitig maßlos 
anſpruchsvoll. Denn der Menſch muß Map halten 
koͤnnen mit feinen Wuͤnſchen, wo follte das fonft 
hinaus. 

Madame Lieschen antwortete endlich, daß ſie ihr 
Leben lang nicht verſchwenderiſch geweſen. 

So geriet man allmaͤhlich in den geſunden Wider— 
ſpruch, der noͤtig war, um dieſen Geſpraͤchen endlich ein 
Ende zu machen und beiden die wohlverdiente Ruhe 
zu verſchaffen. 

Aber am naͤchſten Abend ſaß man wieder auf. Und 
begann ſich in alter Eintracht den neuen Meinungs— 
verſchiedenheiten zu naͤhern. 

Spreemann bewunderte die Sicherheit, mit der dieſer 
ſonnenverbrannte Blondbart nicht nur mit den gefabre 
lichen Schichivaffen umging, fondern aud) mit jungen 
lachentden Damen. Wie pfiffig paricrte er die Spoͤtte— 
Icien Ilkas, die fo groß und ſchlank zuruͤckgekehrt war und 
fic) zu drehen und zieren gelernt hatte wie das vor— 
nehmſte §rdulcin. Und wie rubig und Rigaretten 
rauchend ließ er ſich von Annaliſe anſchmachten. 

Da man ſich gern ſelbſt als das Maß aller Dinge 
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nimmt, fagte €preemann bewundernd, daß er Bee aan 
nicht wijje, weber der Junge das habe. 

Madaine Lieschen ſchob nachtenflic) an tem Nacht— 
haͤubchen aus Filigran und meinte dann, daß er das wohl 
in Paris gelernt haben werde. Wo Coc die Amour gu 
Haus fein follte. E 

Epreemann argerte fich, daß er tarauf nicht felber 
gekommen und fagte brummig, daß hier von Amouren 
garnicht die Mede fei. Ilka mare den Jungen wie eine 
Schweſter und Annalife werde feine flnftige Frau. 
Was fehwagte fie affo von Amouren. 

Madame Lieschen antwortete, daß ficy Cheleute 
nicht jcdes Wort auf die Wagſchale legen ſollten. Amour 
und Heirat Hatten doch große Ahnlichkeit mitcinanvder 
und fie habe damit nichts Boͤſes fagen wollen, 

Wuch Ganftmut fann eine Waffe fein. 

Madame Lieschen wollte Fcinesfalls, dag Epreemann 
jebt {chon wuͤtend wurde und einſchlief. Denn auch 
uͤber Sang hatte fie mit thm gu reden. Cie wollte wiffen, 
ob ein englifcher err, Gentleman nannte man das wohl, 
Gcfatlen an Erdbeerbowle finden wuͤrde. Und ob man 
ihn in dem breitgeftreiften oter im kleingewuͤrfelten 
Kleide zu bewillfommnen habe. 

Sie follte erreichen, was fie wollte. Erſt das Meinges 
wiirfelte wurde Spreemann gum Schlafmittel. Gr ſchalt es 
ein wandelndes Schachbrett. Lieschen antivortete, daß fie 
nicht gewupt habe, daß Spreemann Schadybretter führe. 

Und nun ergab fich alles Weitere von ſelbſt. 

Auf vem Weg zum Bahnhof aber trug Madame 
Lieschen dod) das Kleingewuͤrfelte unter dem ſchwarz—⸗ 
feidenen Umbang. 






Schließlich war aud eine Frau cin Menfch, und man — 2 By 
lonnte wohl aud) einmal feinen Willen durchſetzen. 
Charakterſtaͤrke belohnt ſich. 

Lieschen hatte den Triumph, daß die Muͤllerin den 
Stoff dreimal befuͤhlte und die Elle auf fuͤnf Groſchen 
teurer tarierte, als er je gekoſtet hatte. Nicht einmal vor 
drei Jahren, als ifn Epreemann als Moveartifel ge⸗ 
. fibrt hatte... 
Blau blifte der Himmel uͤber dem Bahnſteig. 
Chriftian und Annaliſe wanterten Arm in Arm, neben 
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ben blanfen, glatten Linien, deren Ende nicht gu fehen if 
a war. Das Gefihl der Ferne brachte fie einander naͤher. cy 
E Die Muͤllerin zahlte die Connenblumen, die das 
3 Warterhausden umzaͤunten. = 
7 Madame betrachtete die lecren Wagen auf einem 
Nebengleiſe. ie ftellte es fic) vor, wie 8 fein mute 
wenn man darin fubr. Zwiſchen Leuten, die man nicht te 
F bei Namen kannte, an fremden Feldern und Haͤuſern 
Sd porbei. Cin rechter Unjinn fehien ihr das. Und noch om 
weniger begriff jie, warum dies fonterbare Vergnuͤgen aes 
in der erfien Klaſſe dreimal fo vicl koſtete als in der oa 
f vierten, wenn man dod) nicht fruͤher anfam als die . 
. weniger Bahlenden. — 
Cie ging zur Muͤllerin, um ihr dicſe Betrachtungen 
gugute fommen ju fafjen. Denn vie beiten Vater 
befprachen Geſchaͤftliches. Das ſah fie an ihren rubigen, ; 
gufricdencen Mienen. Es 
Cie irrte fich nicht. Der Miller erzaͤhlte, daß man 3 
ſeine Wieſen in cine Aktiengeſellſchaft umwandeln wollte, x 
Aber da hatte man fich an den falſchen Oehfen gewandt. —* 
Er wußte ſelber, wo das Futter wuchs. Berliner Boden a 
; 4 —* 
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war jekt um nichts ſchlechter als franzoͤſiſcher Wein. 


Se flanger er lagerte, um fo wertvoller wuͤrde er werden, 
Wenn man es auch felbft nicht erleben wird. Vor feinen 
Enfeln follte man einmal fagenbudeln. 

Und da e8 nicht {eine Art war, fic) mit Dingen gu 
befchaftigen, die nur in der Einbildung erifticren, fam 
er jeft auf das Brautpaar gu ſprechen. Cr riet gu einer 
baldigen Hochzeit. 

Da ſchwenkte Madame Liesdhen den Sonnenſchirm 
und {chrie, daß fie ein Woͤlkchen am Horizont fehe. Alle 
eilten gu ifr. Wher niemand fonnte etwas Conderliches 
entdeden. Nichts regte oder bewegte fic) zwiſchen dem 
blaucn Himmel und den grinen Wieſen. 

Alles andre ware auch unnatuͤrlich geweſen. Denn 
der Bug hatte erft in zehn Minuten gu fommen. Man 
war punftlic) in Preußen. Gewif. Uber nicht voreilig, 

Madame Lieschen blieh unbeirrt auf ibrem Platz. Sie 
hielt den Sonnenſchirm wagerecht und winfbereit und 
fagte, daß fie nicht begreife, mas die andern flr einen 
Horizont Hatten. Sie fahe etwas, 

Recht gu befommen ift nur eine Gache der Wusdauer. 

Schließlich fahen alle etwas. Nicht nur ein Walken, 
fondern einen ſchwarzen Punft, der geſchwind gu einer 
laufenden Lofomotive anwuchs. Nun hérte man Rader 
und roc) Naud. Der Bahniwarter ldutete feicrlich die 
Glode. 

Lieschen und Spreemann begannen planlos hin und 
her zu laufen. 

Chriftian und Annaliſe blieben eingehenfelt ftehen, 

Die Miullerin, die fehr ftoly auf ihren Schwiegerſohn 
war, fagte: 
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„Wie anders bei Chriftian. Ihm der Kaiſer und Bise 
meré voran. Und hier die rauchige Poltermaſchine.“ 

„Jeder Wind malt anders,” Enurrte der Muͤller. 

Inzwiſchen war der Zug herangerollt. 

Aus einem Wagen jener erften Kaffe, liber die Madame 
Lieschen eben nod) ihre eigenſten Gedanfen gehabt, 
winfte ein eleganter Derr mit einem großen Taſchen— 
tuch aug Seide. 

Diefe großen Formate werden nur in Prima-Qualitaͤt 
angefertigt, fubr e8 freudig durd) Eprceemanns Kopf. 
Obwohl eg fich hier nicht um {cine cigne Brande handelte, 

Hans hatte fic) vorgenonimen, mit der gangen Fiblen 
Ruhe des VBriten aus dem Wagen zu fteigen und {cine 
Berliner Familie mit einer engliſchen Medewendung, 
formvollendet, gu begruͤßen. 

Uber das deutſche Herz machte ihm durch dieſes vor— 
nehme Programm einen Querftric). 

Wis feine guten Augen die einzelnen Geftalten der 
Wartenden unterſcheiden fonnten, ſchrie er ganz einfach: 

„Mutter, Mutter.“ 

Und in den engliſch gepflegten Bart kollerten jene 
ganz gewoͤhnlichen Salztropfen, die der aͤrmſte Menſch 
jeder Nationalitaͤt koſtenlos zur Verfuͤgung hat. 

Aber es ging auch ſo. Man kuͤßte und umarmte ihn 
trotzdem in ſtolzeſter Freude. Und er war auch fo vor—⸗ 
nehm genug. 

Edon am Ausgang des Bahnhofs bemerfte Mutter 
Lieschen den Farierten Reiſemantel. Das große, pradtige 
Fernglas, das im hellgelben Futteral, am gleichfarbigen 
Lederriemen, an feiner Seite hing. 

„Deine Augen find dod) nicht ſchlechter geworden, mein 


Sunge," — ſie beſorgt. „Daß du ein ſo großes tigen 
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glas brauchſt? 

Hans berubigte fie. Das Glas gehoͤrte zum movernen 
Neifefomfort. Mit der Befchaffenheit der Augen hatte — 
es garnichts gu tun. — 

„Es macht ſich aber gut an dir,” fagte Madame Lies?⸗ 
ae und ftricy mit dent Scigcfinger ber das glatte, * 
angenehine Leder. 

„Ich dachte du Haft dir cinen Yuttertrog umgeſchnallt,“ 
fagte der Miller und erflarte feiner Srau mit einem 
gelinden Puff des Ellenbogens, daß er einen Bik ges 
macht hatte. Sie gehord)te und lachte. Aber ſonſt 
niemand, 

Man war nidht ungufricden, daB fic) die Muͤllersleute 
nun verabſchiedeten, und fticg in eine Droſchke. 

„So gu Biercn war man wie gefchaffen fir einen 
Wagen,” jagte Cpreemann. a 

„Aber eigentlic) gehoͤrt das Wnnalisden fon zu 
uns," fagte Madame Lieschen. Und fie begann Unnalife 
einige Strafen lang zu loben. 

Hans und Chriftian beobachteten fich ſchweigend, prue 
fend. So wie fie alg Kinder neue Bekanntſchaften bee 
gonnen atten. 

„Wie geht es denn bet Clovisfas,” fragte Hans. „Ich 
dachte eigentlich, Daf fie aud) gur Bahn kommen wuͤrden.“ 

Madame Lieschen belchrte ihn, daß zwiſchen Freunde 
ſchaft und Verwandſchaft ein kleiner Unterſchied fei. 

„Ilka iſt ſehr ſchoͤn geworden,“ ſagte Chriſtian. 

Spreemann ſah nur ſtumm auf dieſe beiden breit— 
ſchultrigen Kerle. 

„Und Co.,“ dachte er. 
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+ Er mufte fic mitten auf der Fahrt eine Zigarre ane 
zuͤnden, um rubiger gu werden. ; 
— Man ſchwenkte nun um den Doͤnhoffsplatz. 
Madame Lieschens Augen firciften die Fenfter der 
Haͤuſerfronten. Viellcicht bemerkte man, wer da heime 
kehrte. Es fonnte feinem ſchaden, jemanden im moderns 
ſten Reifefomfort zu fehen. Zum Gili war es Sonne 
abend, wo vicle tie Sdhciben puften. 

Auch bei Sloviffas war jemand am Fenſter. Lieschens 

— Augen waren nicht mehr fcharf genug, um gu erfennen, 
wer es iar, 
Hans fprang aus dem Wagen und lief ins Haus. 
Madame Lieschen konnte nicht mehr ſo eilen als 
fruͤher. Aber ſie erklomm die Treppen doch ſchneller 
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als je. Denn fie wollte dabci fein, wenn Hans die Roſen— 
giirlande entiedte, die fie um den alten Cftifc) gewunden, 
4 wo bie duftende Bowle und der braungoldne Napfe 
Uuchen harrten. 
Aber das Zimmer war leer. Hans war eine Treppe 
hoͤher gelaufen. 


Zweites Kapitel 


Kein Menſch kennt den andern. Aber das behagliche 
Familienleben vertuſcht dieſe Grauſamkeit. Man hat 
ſich immer vor Augen, kennt alle Angewohnheiten ſeines 
Naͤchſten, wie kann man ſich da fremd ſein? 

Abber wenn einer zuruͤckkehrt, der ſich eine Zeitlang 
aus dem glatten Kreiſe verloren hatte, ſchreckt eine Ah— 
nung der Wirklichkeit die friedlichen Hausmenſchen auf. 
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Der andre fommt ibnen fremd vor. Und nicht er 


allein. lle ſcheinen ploglich verdndert. Man bewegt 
fic) fteif und formlic, Wie mit lahmen Zungen und _ 


Handen. 
Bis der gutmiitige Wiltag Mitleid hat und alles wicder 
glatt poliert. 
Wozu oft nur eine ganze Keinigfeit gehort. Cine 
beftimmte Art zu niefen, der perfonliche Rhythmus eines 
Verdauungsſchluckers fornen das befreiende Lachen aus— 
loͤſen und die alte ſichre Gemuͤtlichkeit wiederherſtellen. 
Durch dieſe wenig behaglichen Klippen ſegelten jetzt 
Spreemanns. 
Man war beim Empfangsſchmaus und bot ſich mit 


ſtarrem Laͤcheln immer wieder die guten Speiſen an. 


Man ſprach aufs eifrigſte vom großen London, vom 
neuen Deutſchen Reich oder vom Rauch der Eiſenbahnen, 
ſtatt von Spreemann und Co., von Annaliſe und Fifa. 
Man redete umſtaͤndlich von den fuͤnf franzoͤſiſchen Milli— 
arden, ſtatt von Chriſtians zwei verlorenen Fingern. 
Man war hoͤflich miteinander, wie wenn man bei beſon— 
ders vornehmen Leuten zu Gaſt war und nicht um den 
alten Eßſtubentiſch ſaß, wo jede Schramme eine Ge— 
ſchichte erzaͤhlte. 

Bis die wohlgeratene Himbeergruͤtze endlich Erloͤſung 
brachte. 

In dem gleichen Augenblick, wo ſie auf den Tiſch ge— 
ſetzt wurde, hoben beide baͤrtigen Zwillinge ihren Teller 
hoch und ſagten ebenſo gleichzeitig: 

„Mir zuerſt, Mutter.“ 

Ein befreiendes Lachen ſchallte uͤber den Tiſch. Die 
Fliegenpuſchel unter der Lampe begannen zu ſchwingen. 
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ncie find nod) die Alten,“ fagte Spreemann, und 
hielt nun aud) feinen Teller ohne lange Umftande dem 
_austeilenden Lieschen entgegen. 

„Da ift jedes Himbeerchen eigenhandig gepreft,” fagte 
Madame Lieschen, nun endlich wieder die richtigen Worte 
findend. 

Und alé fie gu effen begannen, fragte fie, was denn 
Himbeer eigentlic) auf engliſch heiße oder ob man fo 
etwas Schdnes gar nicht dort hatte. 

Hans jagte, daß man dergleichen in Hille und Fille 
Dort habe. 

„Und wie heift’s,” fragte Madame Lieschen. 

Hans rdufperte fich. 

„Total entfallen, im Wugenblid,” fagte er. 

„Was nicht zur Brande gehort, behalt man natuͤrlich 
ſchwer,“ fagte Spreemann ent{chuldigend. 

Madame Lieschen meinte, daß es tberhaupt nicht zu 
begreifen fei, warum e8 fo viel verfchiedenes Kauder— 
welſch in der Welt gabe. Schließlich fape der Mund 
doch bei allen Leuten an der gleichen Stelle. 

€preemann befiihlte jest den Stoff von Hanſens 
Anzug und fragte, was er dafiir gezahlt habe. 

Hans nannte den Preis. Spreemann fand ihn hod, 
Um den Vater von der Erfiflajfigfeit des Gewebes gu 
tiberzeugen, 30g Dans geſchwind den Pod von den 
Gchultern. Nun fam das Gefprdch ins richtige Fahr— 
waſſer. 

Kaffee und Kirſchlikoͤr, nach gewohnter, vorzuͤglicher 
Art, ſpuͤlten den letzten Reſt der Entfremdung davon. 

Als Lieschen bemerkte, daß es wieder menſchlich zu— 
ging, holte fie, als die Kruͤmel des guten Mahles abz 
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gefegt waren, ihren vollen Flickkorb und febte ſich bee 
haglich vor den Naͤhtiſch. J 

Spreemann & Go. blieben auf ihren Plaͤtzen, rauche 4 
ten und naͤherten fic) mit immer raſchern Atemzuͤgen 
dem Gigentlichen, mag fie einander gu fagen Hatten. 

Lieschen laufchte dem Etimmentergctt, als fei fie bei 
Bilſe im Konzertſaal. Wuf vie eingclnen Worte horte 
fie nicht. Mochten fie ihren geſchaͤftlichen Kram unter 
fic) abwickeln. 

Lichelnd fadelte fie cin. Arglos ftopfte fie an alten 
Schaden, wahrend das Schidjal Neues fpann. 

„Die Hauptfache ift jetzt: vergroͤßern, lieber Papa,” 
fagte Hans, nachdem er des Vaters Zigarre abgelehnt 
und ſich eine andre angezuͤndet hatte, Die er einem breiten 
Silberetui entnommen. 

Spreemann ſagte, daß er das ſchon getan und erinnerte 
an den Slovitzka-Stiefel. 

„Allright, lieber Vater, das ift ein Heiner Unfang. 
Aber nichts weiter.” 

„Wie?“ 

Spreemann drehte ſich ganz zu Hans herum. 

Dieſer parierte ruhig die ſcharfen Blicke, die unter 
den buſchigen Brauen drohten. Das viele Silber, das 
ſich in ſeiner Abweſenheit an des Vaters Kopf geſchlichen, 
uͤberſah er. Denn er dachte an Gold. 

sn dem Flaren, gemeſſenen Zonfall, den er in den 
Kontors der Londoner City gelernt, ſprach er, ohne fich 
unterbrechen gu laſſen. Man mute zuvdrderft das obere 
Stodwerf hinzunehmen. Dicfe Wohnung hier, wo fie 
fafen. Up and Down mufte einem gehdren. Pelze, 
Waͤſche, Struͤmpfe muften gefihrt werden. Nad und 





— alles, was zum Standard des Lebens gehoͤrt. 
Wohlfeile, aber faſhionable Ware. Es hieß nicht nur 


vorwaͤrtskommen, ſondern the First zu fein! 


„Fuͤrſt? Wieſo?“ fragte Spreemann. 
„Die Erſten gu fein,” uͤberſetzte Hans, und fuhr une 


beirrt fort. 


„Es lag auf der Hand, daß auch Berlin nun nichts 
weiter denken und wollen werde, als: Make money.“ 

„Was iſt nun das wieder,” fragte Spreemann bez 
unruhigt. 

„Geld machen,“ ſagte Hans feſt und deutlich und gab 
ſeiner Zigarre neues Feuer. 

Spreemanns Geſicht hellte ſich auf bei dieſen Worten, 
die ihm verſtaͤndlich waren. 

„Wir wollen doch mehr Deutſch ſprechen, mein Junge,“ 
ſagte er. 

Und wie um zu zeigen, daß auch die eigne Sprache 
reiche Schaͤtze berge, ergriff er nun ſelbſt das Wort. 

Er ſagte, daß er ſelbſtverſtaͤndlich nichts dagegen habe, 
ſo viel Geld zu verdienen als moͤglich. Daß er natuͤrlich 
gewillt ſei, die gute Konjunktur nach Kraͤften auszu— 
nutzen. Aber was Hans da eben vorgeſchlagen hatte — 
eine Vermiſchung der verſchiedenſten ſoliden Branchen 
— erregte in ihm Übelkeit wie ein ekler Brei. 

Er verſuchte zu lachen. So wie er zu den Witzen des 
Reiſenden lachte, die den ſcharfen Handel milder erſchei⸗— 
nen ließen, ohne etwas daran gu dnbdern, 

Hans blieb ernft, wie ein Englander. 

,, Well my dear,“ fagte er. „Ich nehme dir das durch⸗ 
aus nicht tibel. Wher es fommt mehr darauf an, ob du 
bie Sache gugibjt, daß du uns nicht hinderlich bift, lieber 





Papa, alg wie fie dir gefallt. Denn uͤber furz oder lang — 


wirft Du dich Doc) vom Gefchaft zuruͤckziehen wollen.” 
Epreemann 3udte zuſammen. Cr ſchlug fic) an die 

Stirn, als hatte ihn eine Muͤcke geftocen. : 
„Ich? Ber hat das gefagt?” ſtieß er hervor. 





Hans zuckte die Uchfeln und ſtieß den Mauch in wohle 


gelungenen Sreifen durd) die ftille Stube. 

Epreemann fah gu Chriftian, feinem Blonden. Gab 
er Dem andern da nicht eine Ohrfeige? Mitten ins Geez 
ſicht? 

Aber Chriſtian blickte mit wachſamer Ruhe vor ſich 
hin. Wie ein Bernhardiner, der im gleichen Augenblick, 
wo man pfeift, alle Schwerfaͤlligkeit abſchuͤtteln und aufe 
ſpringen wuͤrde. 

Hans war des Vaters Blicken gefolgt und ſagte: 

„Chriſtian iſt vollklommen meiner Anſicht.“ 

„Ja,“ ſagte Chriſtian, „ein ganzes Haus voll bunter 
Schaufenſter mit vielem Licht, das weit uͤber den Platz 
faͤllt, gefuͤlt mit Waren, gedraͤngt voll Kaͤufer, wenn 


man das erreichen koͤnnte. Das ware eine fabelhafte 


Sache. Im Augenblick, als es Hans mir fagte, hatte id 
{chon die verfdiedenften Plane. Die Wnordnung — die 
Ginteilung fonntet ihr mir vollfommen uͤberlaſſen — 
ich fehe alles deutlicy vor Augen — es muͤßte mit der 
Beit etwas vom Schloß, vom Palaft haben.” 
Spreeniann dachte an Tante Karoline. Sie hatte nicht 


einmal mehr die Wafferleitung erlebt. Wher fie hatte: 


dod) einmal gefagt, dag Chriftian etwas von einem 
Kinftler habe. 

Weiß Gort, dies Gefafel da hatte wirklich) etwas Ab— 
normes, Unnormaled — man genierte fic) ordentlic. 





— 


man wenigſtens Zeit zum Nachdenken. Aber dieſe neu— 


Er zog an ſeiner Zigarre. Sie war ausgegangen. 


modiſchen Artikel. Alles im Eiltempo. Ohne Verlaß. 
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Lieschen merfte, daß die Mufif eine Paufe machte. 
Laͤchelnd ftand fie auf. 

„Ausgeplaudert, neue Firma?” fagte fie, fam an den 
Tiſch und ſtrich den drei Mannern liebevoll fiber das 
Haar, Erft dem Blonden, dann dem Braunen und gue 


letzt dem Grauen. 


4 


„Papa wird muͤde fein,” fagte Hans und fland auf. 
„Du wohl aud,” fagte Mutter Lieschen, „du haft 
feit geftern ein tuͤchtiges Stiddhen Weg hinter dir.” 


7 Sie ftellte fic) auf die Behenfpigen und gab jedem 


5 


4 


Sungen einen Kuf. 
Tuͤren Flappten. Es wurde fill in der Wohnung. 
Leife, auf Filzſohlen ſchluͤpfte Vieschen noch einmal 


in die Riche. Sie fah nach, ob der Gashahn geſchloſſen. 


Dann ftellte fie die tbriggebliebenen Speifen noch ein— 


mal in frifches, kuͤhlendes Waſſer. Denn es war ein 


heifer Whend. 

Wher je weiter im Sommer, je naher dem Herbft. Es 
ging ſchon alles in Ordnung vor ſich. 

Als ſie mit dem Leuchter in der Hand am Zimmer der 


Jungen voruͤberging, hoͤrte ſie ihre Stimmen. Sie mußte 


ſich zuſammennehmen, um die Kinder nicht durch Huſten 
gu erſchrecken. Denn der Korridor war gefuͤllt mit Tabak⸗— 


qualm. Nun wußte man doch wenigftens wieder, dap 
man Sohne hatte. 


12 


Muͤde und gliidlich ging fie zur Rube. 
„Nun, Alter,” fluͤſterte fie durchs Zimmerdunkel, ,,bift 


5 
“3 Gpreemann & So, 15 


iefe verdammten Glimmftengel. Bei der Pfeife hatte 
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du froh, daß wir ihn wieder da haben, den Grofen? 
Stattlich ift ev geworden, das muß uns auch der Netd 
laffen. Stattlich. Alle beide. Ciner wie der andre, — 


Und was Chriftians Hand betrifft — du haſt recht — 
e8 ficht auch fo febr gut aus, Es ift alles nur Gewohn- 
heit.“ 

Sie gaͤhnte. 

Spreemann antwortete nichts. 

Beides war Lieschen recht. 

Zufrieden ſchlummerte ſie ein. 


Deri tities KT ay tt el 


Ne naher der Menſch dem Whend des Lebens ruͤckt, 
um ſo weniger Schlaf braucht er. Die Zeit vor dem 
Dunkelwerden iſt die Geſchaͤftigſte. 

Es war noch ſtill in der Wohnung, nocd) ſonntag— 
friedlich auf Platz und Straße, als fic) Kaus und Lieschen 
[chon wieder gegentiber ſaßen und die friſche Morgenluft 
lobten. 

Ehe noch der erſte Milchwagen mit den blanken Blech— 
kannen und dem klaͤffenden Koͤter uͤber das Pflaſter 
geholpert kam, hatte Spreemann Madame Lieschen den 
ganzen unſinnigen Plan ihrer Jungen auseinandergeſetzt. 

Es war ſonſt nicht ſeine Gewohnheit, mit Lieschen 
Geſchaͤftliches zu bereden. Erſtens verſtanden Frauen 


nichts davon. Der Einblick in Reihen von ſehr vielſtelligen 
Zahlen konnte der fuͤr ſie notwendigen Sparſamkeit 


hinderlich ſein. Und außerdem mußte es doch noch einen 


kleinen Unterſchied zwiſchen Mann und Frau geben. i 





Wher wenn man fich allein fuͤhlt, ift man nicht waͤhle— 


riſch. Man ift gufrieden, ein willig Ohr zu finden, das 


einen anhoͤrt. Vielleicht fogar verfteht. 
Madame Lieschen hatte die Wugen in einer Bunglauer 


Schuͤſſel, in die fie Schoten pellte. Spreemanns Vere 


trauen ehrte fie, und fie achtete darauf, daß die Hilfen 
beim Aufſpringen moͤglichſt wenig Enallten. Sie hirte 
genau zu. 

„Das Tommt davon, wenn man mit feinen Kindern 
3u hod) hinaus will,” fagte Spreemann am Schlup des 
Berichts. „Aber du mußteſt ja den Sungen nach London 
laffen. Dierin Berlin ware cin Sohn anftandiger Leute nicht 
auf ſolche Gedanfen gefommen. Davon bin ich uͤberzeugt.“ 

Lieschen ſchwieg und pellte. 

„Schon der Gedanfe, uns aus unferm Heim jagen zu 
wollen, iſt doc unerhoͤrt. Hier, wo wir gelebt und gefpart 
haben, ehe von dieſen Sungen tberhaupt cine Whnung 
Da war,” 

Gr fah ſcharf und aͤrgerlich auf Lieschen. 

Zum erftenmal im Leben, wo ihre Tranen ihm woble 
getan Hatten, blieb fie in aller Rube ſitzen. Als ob fie 
auf beiden Ohren taub fei. Dazu war man nun dreiund- 
zwanzig Sahre verheiratet. 

„Hier, wo Lante Karoline aus und ein gegangen, wo 
die Sungen zur Welt famen, wahrend ich unfre Vaterz 
ftadt verteidigen ging, hier wo noch der felige Herr 
Hirſchhorn mir die Hibneraugen ſchnitt, hier wo uns der 
Laubfroſch geftorben.” 

Er fuchte aufgeregt in allen Eden feiner Erinnerung 


nad) neuen Gefdoffen auf Lieschens Traͤnendruͤſen. 


Jetzt tat fie wenigftens den Mund auf. 
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Wohnungen haben alle hibfche Valfonden, wo man in 
Zigarrentiften Radieschen und Schnittlauch pflangen, — 
im Sommer felber drauf figen und im Winter bas Poͤkel⸗ 
fleifch hinausftellen fann. Gie haben reizende, helle 
Kuͤchen und mande fogar Badeſtuben. Denke nur an — 
Kreisrats Wohnung am Halleſchen Cor. J 
„Badeſtube,“ ſchnaufte Spreemann. „Eigne Bade— 
ſtube. Sch weiß nicht, woher euch dieſer Hochmutsteufel 
zwackt. Ws id) mein Geſchaͤft gruͤndete, lief man nach 
ben Linden, um gu ſehen, wie die Wanne fiir den Koͤnig 
aus bem Hotel be Mome ins Schloß hinuͤbergebracht 
wurde, Wher meine Herren Soͤhne muͤſſen eine eigne 
Badewanne haben. Natuͤrlich.“ 
Lieschen ſagte, daß er ſich nicht aufregen ſollte unde 
yor allen Dingen fein Geſchaͤftliches bedenken muͤſſe. 
Das bhliebe doch die Hauptfache. | 
„Ich wundre mid) nur, daß du nicht lachft tier diefen 
ganzen Cinfall,” rief Spreemann. „Oder wenigftens — 
weinft. Einen Heinen Begriff vom Gefchaft muft du 
dod) auc) befommen haben in all den langen Jahren. 
Jn Her ganzen Stadt gibt es dod) nichts Ahnliches.“ 
„Mir gefallt immer gerade, mwas fein anbdrer fat,” — 
fagte Lieschen einfach, ,,Und dann — du fannft doch — 
nicht behaupten wollen, daß unfre eignen Sungen dumm 
find oder nicht Tug im Kopf. Und auferdem, wenn Hans — 
fagt, daß es in London ſchon fo etwas gabe, dann gibt — 
es doch eben fo etwas,” 4 
Spreemann bereute feinen Fehler, Mit Frauen war 
nicht von Geſchaͤften zu reden. Er hatte es vorher gee 
wußt. Und doch nicht danach gehandelt. 
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at fitend nad) dem Fruͤhſtuͤck. Zu etwas muften die 
Weiber dod) wohl taugen. 
E Lieschen nahm eilig bie Schotenhuͤlſen in die Schuͤrze 
und die Schtiffel in den Wem. 
‚Wenn's fo ganz was Befondres ift, — nachher fegen 
ſie dir vielleidt gar ein Denfmal,” fagte fie. In Gee 
danken verjunfen ging fie hinaus... 
— Bald darauf febte das Madchen angenehm buftenden 
Kaffee und dampfende Mild) auf den fledenlofen Frtih- 
> filidstifch, Den die Morgenfonne mit bewegliden Kringeln 
ſchmuͤckte. Wuf einen diefer Gonnenringe legte das 
Madchen beſcheiden einen Brief. 
„Herr Slovitzka hat dies geſchickt,“ fagte fie und ging 
a hinaus. 
Spreemann gtiff haftiq nach Dem großen Kuwert. 
War fein Freund zu fein geworden, um mit ihm gu reden? 
War er etwa mitten im Sommer Hoflieferant geworden? 
Das war etwas, wonach Slovitzka ftrebte, wie ein Koͤnig 
nach der Krone. Obwohl ihm Spreemann oft genug erflart 
hatte, dab man bei Dof doch Zeit genug habe, um Stiefel 
auf Maß gu tragen, und feine Gummiſchuhe gar nicht 
brauchte, ba man fogar bei gutem Wetter Equipage fubr. 
Auf dem grofen Kuwert war der Slovitzka-Stiefel 
abgebildet. Ehenfo am Kopf des Briefbogens, den Sprees 
mann jebt auseinanderfaltete. Spreemann fannte den 
- Stiefel, denn er verdiente 50 Progent an ihm. Daher hielt 
er fic) nicht meiter bet ifm auf und begann gu lefen. 
Er konnte fich nicht gleid) in den Inhalt hineinfinden. 
Mur merkte er fofort, daB der Brief nidts — wat 
er befuͤrchtet. 
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Von einer diane verriet bicfes ‘Screlbene 4 
nichts, E 
Herr Slovitzka teilte dem geehrten Herrn Spreemann 
mit, daß ev gwar nicht Berliner fei, aber trokdem feine | 
Tochter Slfa nicht vor der Wohnungstir kuͤſſen laſſe. | 
Weder auf der Vorderz noch auf der Hintertreppe. Und 
wenn der betreffende Delinquent nicht umgehend tm | 
gebtigelten Sra und Zylinder die rhdftandige Erlaubnis — 
dazu fiir Beit und Ewigkeit yon dem betreffenden Papa — 
Schubfabrifant en gros und en détail nachzuſuchen fame, 
wiirde man die Sache ben Gerichten tbergeben. J 
Dies reibt Ihnen unter die Naſe Ihr achtungsvoller 
Joſef Slovitzka, lautete der Schluß dieſes nachbarlichen 
Schreibens. 
Delinquent iſt ein Schimpfwort, und außerdem hat 
man an mich hochachtungsvoll zu ſchreiben, war das erſte, 
was Spreemann aus der Fille ſeiner Erregung aufſprang. 
Und gleichzeitig kuͤhlte ihn wie ein erfriſchender Luft⸗ 
hauch der Gedanke, daß ſich fein Freund Slovitzka tuͤchtig 
geaͤrgert haben mußte. Dieſer Boͤhme! 
Lieschen kam herein, goß ſich Milch und Kaffee ein 
und begann Semmel in die große Blumentaſſe zu brocken. 
Das Kuwert mit dem Stiefel ſchob ſie achtlos beiſeite. 
Trotz des morgendlichen Geſpraͤchs hatte ſie ſich noch nicht 
daran gewoͤhnt, Geſchaͤftliches zu beachten. 
„Was verſtehſt du unter Delinquent,” ſagte Sprees — 
mann. 
„Verbrecher,“ ſagte Lieschen freudig. „Iſt wieder 
was paſſiert?“ 
Ihre lebhaften Augen ſuchten nach der Zeitung. 
„Da lies,“ ſagte Spreemann und reichte ihr den Brief. 
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„Das verfteh id) nicht,“ fagte fie erregt. „Kann ein 


Weanſch in dieſer Weiſe ſchreiben, der noch geſtern Kalbs— 
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braten bet uns af?” 
„Vorgeſtern,“ verbefferte Spreemann argerlich. 
„Und wenn auch,“ erwiderte Madame Lieschen. 
Da famen Hans und Chrijtian ins Simmer. Starfer 
Labafduft ging von beiden aus, 


„In meiner Sugend rod) man am Morgen nach) Seife,” — 


fagte Spreemann, deffen Arger nunlangſamnach oben ftieg. 

„Das ijt jetzt Nebenſache,“ fagte Lieschen. „Zeig doch 
vor allen Dingen den Brief.“ 

Sie wandte ſich zu Hans. 

„Der Slovitzka nennt dic) Delinquent oder fo etwas, 
weil Du Ilka ſchon vor der Tir Guten Tag gefagt haft.” 

„Wozu brauchſt du fie auch zu kuͤſſen, man fann fic 
doch auch fo begruͤßen“, brummte Spreemann, „nichts 
wie Urger hat man.” 

Die ganze Gegend um Hanfens wobhlgepflegten Bart 
herum wurde feuerrot. 

Er las den Brief und rief: 

„Das muß fofort erledigt werden.” 

Und eilte hinaus, . 

„Um Gottes willen,” fchrie Madame Liesdhen, „ſchlag 
ihn nicht tot. Beherrſche dich.” 

Sie rannte ifm nach, aber fie wußte nicht, ob er ihre 
Worte nocd) gehbrt hatte. Er zog fchon oben die Kingel. 

Auch Spreemann war aufgefprungen. Er war argers 
lich auf Hans gewefen. WAber, um Gottes willen, paffieren 
burfte bem Sungen nichts, 
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„Er fann vielleidt einen Soldaten gebrauchen.” 
Uber Chriftian fagte rubig: 
„Dazu bin ich nicht notig, lieber Papa,” und ſah dabei 


trof feined Barted fo dbummetraurig aus wie friher, 


wenn ihm Hans alle bunten Murmeln abgewonnen. 

Man hirte oben erregte Schritte. Laute Worte. Fest 
einen dumpfen Fall. 

„Er hat ihn erſchlagen,“ ſchrie Madame Lieschen. Ihr 
ſaubres Morgenhaͤubchen ſaß auf einem Obr. 

Schon jagten eilige Schritte die Treppe herunter. 

Alle Tuͤren waren ohnedies offen. 

Imnaͤchſten Augenblickſtanden Hans undIlka im Zimmer. 

„Da iſt ſie,“ rief Hans, ſehr rot und gluͤcklich. 

„Meine Braut, eure Tochter.“ 

Weinend fiel Ilka Mutter Lieschen um den Hals. 
Waͤhrend die Taſſen klirrten, weil jetzt Slovitzka herein— 
geſtampft kam. 

Gr ftrahlte oor Zufriedenheit. Freundlich klopfte er 
Spreemann auf die Schulter und jagte: 

noch nehine die Sache nicht weiter uͤbel, alter Freund. 
Der Junge hat eben Vorſchuß genommen, Unter Gez 
ſchaͤftsfreunden ſchließlich fein Ungluͤck.“ 

Er lachte droͤhnend auf. 

„Alle Stuͤhle hat das Maͤdchen vor Freude umgeriſſen. 
Aber die beiden ſind auch wie geſchaffen fuͤr einander.“ 

„Na, bekomme ich auch von dir einen Kuß?“ ſagte jetzt 
Ilka, die uͤbermuͤtig vor Chriſtian ſtand. 

noe) verzichte,“ ſagte Chriſtian ſteif. 

„Annaliſe fuͤhrt wohl Buch uͤber dein Herz und deine 
Kuͤſſe?“ neckte Ilka. „Ich ſtehl ihe einen weg.” 
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“Und fie thGte Ghriftion, Dig a 

lle — zufrieden, dem ſchnellen Atem einen 
Schwung geben zu koͤnnen. 
„Die Hauptſache iſt, daß niemand tot iſt,“ ſtammelte 
Lieschen erregt zu Spreemann, der noch gar nichts ge— 
ſagt hatte. „Und eine gute Partie iſt ſie auch,“ fluͤſterte 
ſie leiſer hinzu. 

„Du haſt ganz recht, das muß vor allen Dingen be— 
pſprochen werden,” fuhr Spreemann auf. „Ganz zum — 
— Narren halten laſſe ich mich doch nicht.” J 
Und Slovitzka und Spreemann verſchwanden in der 4 
guten Stube. 

„Zuerſt modjte id) fir andere vorfommende Galle bez 
merken, daß ich im ſchriftlichen Verkehr auf das Wort 
Hochachtungsvoll Anſpruch mache,“ ſagte Spreemann 
gemeſſen, ehe ſie ſich ſetzten. 

Seelbſtverſtaͤndlich,“ ſagte Slovitzka. „Wir find doch 
nun ſozuſagen fogar verwandt. Wher kommen wir zum 
a Wefentlicen.” 

„Wieviel alfo?” fagte Spreemann. Im Gefchaftliden 
liebte er feine Umſchweife. 

„Die Sache ift die, daß ich eine Seifenfabrit griinden 

— will, Wuf Aktien. Man nennt mid) da Direftor — und 

Be senen Seife — die hichften Herrſchaften fonnen Seife 

Beecen - — daher bin ich alfo geneigt, den Slovitzka⸗ 
3 - fiefet ele 
Spreemann unterbrach. 

„Alle Achtung vor Ihrem Fabrifat. Es ift nicht 
ſchlechter als die meifte Fabrifware. Uber eine Mitgift 
ijt es nicht.” 

Jn diejem Wugenbli€ fam Hans ins Zimmer. 
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„Meine lieben Papas, ich moͤchte dabei ſein,“ 
er ruhig und ſchob einen Stuhl zwiſchen fie. 


¥ 


Slovitzka meinte, daß Vater ſolche Wngelegenheiten “3 


fieber unter fic) abmachten. 

Dies wedte Spreemanns Miftrauen. Er bat feinen 
Sohn zu bleiben. 

„Das einfachſte ift, id) fage, was ich wuͤnſche,“ fagte 
Hans rubig, „uns liegt daran, das Haus hier zu erwerben. 
Sch weiß, daß es fir 30000 Laler zu haben ijt...” 

Mit derfelben Fertigfeit, gegen die geftern Spreemann 
vergeblich gefampft, widerftand er jest Dem zweiten Papa. 

Slovigla wifdte fic) den Schweiß von der Stirn. 
Dummerweife hatte er feiner Wirtſchafterin ſchon die 
bevoritehende Verlobung angedeutet. Gewiß war fie 
mit bem Marktforb und diefer Nachricht {chon von Haus 
zu Haus geziſcht. Auch fonft hatte er fdjon dicjem und 
ienem UWndeutungen gemacht. Gonft mare er langft 
aufgeftanden. 30000 Zaler! 

Gr fagte, daß man fir diefe Summe drei Frauen 
hunbdert Sabre hindurch erndbren und Fleiden finne, 
SGelbft wenn man nur einen Prozentſatz von 41/, anz 
nehmen wuͤrde. 

Hans machte feine weiteren Vorſchlaͤge. Die Sticfel 
wuͤrde man auch ferner fuͤhren. Auch die neue Seife mit 


Beteiligung. Von dem vergroferten Gefchaftshaus [prac . 


er, als fape man ſchon drin. 
Einigkeit macht ſtark. Schweigen ift Gold. 
Spreemann widerſprach nicht. Spreemann ſchwieg. 
Man wird dem eigenen Sohn nicht das Geſchaͤft ver— 


ſagte a 















derben. Jedes Wort von feiner Seite ware zuviel gee 


weſen. 
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Aber er ſiedete, wie wenn er in der prallen Juliſonne 
ſaͤße und nicht in einem Zimmer, wo ſogar die Vorhaͤnge 
zugezogen. 

Immer haͤufiger ſtrichen die tuͤrkiſchen Tuͤcher uͤber 
die heißen Stirnen, wo Jahrzehnte einliniiert waren. 

Hans hatte nur einmal mit dem großen Gelbſeidenen 
die glatte Bahn uͤber ſeinen ſcharfen Augen betupft. 

Das war, als er geſagt hatte, daß es Ilka gut haben 
follte... 

Der Kaffeetiſch war lanaft abgeraͤumt. Chriftian war 
nad) Schoͤneberg gegangen. Ilka war hinaufgelprungen, 
um fic {chon 3u machen. Wie freu ich mich auf den Ning, 
hatte fie gefagt, als fie Mutter Lieschen raſch noch einmal 
umarmte, ehe fie die Treppe zuruͤckſprang. 

Und immer noch verhandelte man dort in der guten 
Stube. 

Mutter Lieschen eilte mit bem Staubtuch von einem 
Zimmer ing andere. Was lange wahrt, wird gut, Uber, 
was gar zu lange brat, wird nicht gar. 

Endlich ging die Tir. 

„Alſo morgen kommt es in die Zeitung. Beide Famt- 
liennamen fett gedrudt,” fagte Slovitzka. 

„Ihr ſeht aus, alé hattet ihr eine weite Lanbdpartie 
gemacht, fagte Liesden und ſah forſchend in Spree— 
manns Gefict. 

„Wir uͤbernehmen Ilka und das Haus hier," fluͤſterte 
er ihr haftig zu. „Durchaus giinftiger Abſchluß.“ 

„Ich fage ja, der Junge ift nicht dumm,” hauchte 
Lieschen zuruͤck. 

Es war ein Tag, wo man nie allein war. Wo nie 
einer allein ſprach, ſondern immer mehrere durcheinander. 
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porgegangen war. 
„Merkwuͤrdig ift die Wirklichkeit,“ ſagte Lieschen. Man 
denkt dod) bei Verlobung immer an Flieder und Nachti— 


gallenſchlag. Und bei Chriftian mar WAnnalife nicht — % 
einmal felber ba — und heute, die Wngft mit bem Deline 


quenten. bt wenn id) weiter gurtiddenfe, bei uns 
felber.. 

— unterbrach ſie. Er wollte Ruhe haben. 
Er brauchte heute kein Schlafmittel. 

„Eine Verlobung iſt doch eine ganz normale Sache. 
Sch weiß nicht, warum es dabei beſonders unnatuͤrlich 
zugehen ſoll,“ brummte er. Legte ſich auf die Seite 
und ſchlief ein. 

Und auch Lieschen blieb nichts anderes uͤbrig, als die 
natuͤrlichen Dinge natuͤrlich zu nehmen. 


Viertes Kap it et 


Selbſt wers Gras ſaͤet, hoͤrt es nicht wachſen. 

Wie aus buntem Traum erſchreckt, fanden ſich Klaus 
und Lieschen wenige Wochen ſpaͤter allein gegenuͤber am 
leeren Eßtiſch. Überall ſtanden Stuͤhle. Kreuz und quer, 
wie wenn Kinder Krieg geſpielt haͤtten. Auf dem langen 
Tiſch der guten Stube umſtanden Glaͤſer mit Weinreſten, 
zwiſchen Kruͤmeln und Aſchenſtaub, den hohen, gepluͤn— 
derten Baumkuchen. 

Daͤmmerung durchdunkelte das Zimmer. Wie bamals, 
al8 die Fenfter hier dauernd verhangt waren, weil fich 
Lieschen, um die Wette mit ben Neugeborenen, gefund 
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—— Dieſe gute Stube, wo ſich, Hanſens Plan 
gemaͤß, das Seidenlager bald bauſchen wuͤrde. 

„Man ſollte anzuͤnden,“ ſagte Spreemann durch das 
Daͤmmer. 

„Jawohl,“ antwortete Lieschen. Aberſie ruͤhrteſich nicht. 

Mancher Held verſchwindet hinter ſeinem Werk. Eine 
Mutter tut es immer. 

Nur Lieschens Fuͤße wußten, was ſie heute gelaufen 
waren. In den feinen Goldkaͤferſchuhen aus Slovitzkas 
Fabrik. 

Gewiß, das Eſſen war vom Stadtkoch geweſen, das 
Eis vom Konditor. Beim Tafeldecken hatte der Lohn— 
diener geholfen. 

Spreemann meinte, daß Lieschen gar nichts zu tun 
gehabt. Was verſtand ein Mann vom Leben? 

Und in ſolchen Tagen haben wohl nicht nur Haͤnde 
und Fuͤße gu tun? Wuch das Herz hat gu ſchaffen. 

Zwei Braute waren eben zur Tir hinausgegangen. 
Zwei liebliche Madchen. Aber fie waren immer nur gu 
Beſuch hier gewefen. Die Jungen dagegen... 

Das waren alfo nun wirklich Manner, die man tiberall 
fiir voll anfah... 

Spreemann wufte nicht, ob die Glafer geflivrt hatten, 
oder ob der Ton aus Lieschens Halfe gefommen. 

Gr hatte auch ein unangenehmes Geftihl im Hats. 

Darum fagte er argerlich: 

„Jungen gehen eigene Wege. Das hatten wir ſchon 
merken fénnen, als fie zu laufen begannen.” 

Lieschen fand es trokdem nicht nbtig, daß Hans ſchon 
wieder fortgereift mar. 

Spreemann meinte, daß man dies Fifa wohl in Dres⸗ 
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den fo eingeredet hatte. Hochzeitsreiſe nach Italien. 
Das war die neue Modelrantheit. 

„Ob fie da wirklich die Apfelfinen von den Baumen 
pfitiden koͤnnen?“ fragte Lieschen nach einer Weile, 

„Sie behaupten es wenigftens," ermiderte Spreemann 
und gabnte. 

„Ich dachte, daß es da hauptſaͤchlich Floͤhe gibt,” fagte 
Lieschen. „Die Kreisraͤtin erzaͤhlte, in dem beruͤhmten 
Venedig gaͤbe es nur Gondeln und Floͤhe.“ 

Spreemann gaͤhnte und ſagte, daß man vielleicht gar nicht 
erſt Licht zu machen brauche und gleich ins Bett gehn koͤnne. 

Lieschen uͤberhoͤrte es, denn ſie uͤberdachte den ver— 
gangenen Tag. 

„Der Rheinlachs war doch vorzuͤglich,“ fing ſie wieder 
an. „Ich habe zwar vergeſſen, davon zu eſſen. Aber er 
ſah ſo aus.“ 

Nun mußte ſie auch gaͤhnen. 

„Die Fuͤße ſind mir ſchwer wie Blei,“ ſagte ſie. 

„Du hatteſt doch gar nichts zu tun heute,“ ſagte Spree— 
mann. „Ich dagegen — das Beaufſichtigen der Wein— 
flaſchen, das Anbieten der guten Zigarren.“ 

Er ſtand auf. 

„Übrigens, beinahe hatte ich etwas Wichtiges vergeſſen 
— geh nur ingwifden zur Ruhe.“ 

Mit wichtigen Schritten verlicR er das Zimmer. 

Er ging an den Geldfdrank Cr war ungufrieden mit 
ſich. Diefe Tage beftandiger Erregung brachten ihn aus 
aller Ordnung. Es war hoͤchſte Beit, die Reſervekaſſe 
fiir Enfelfinder zu erneuern. Sorgfaltig verteilte er vier 
blanfe Taler in vier Heine Schachteln. 

Das war immerhin cin Anfang. 
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Sinftes KRapitel 


Wieder ſchob das taͤgliche Teil ber Pflichterfuͤllung 
Lieschen durchs Zickzack des Lebens. 

Sobald es feſtſtand, daß man das alte Heim verlaſſen 
mußte, hatte fie auch ſchon gu kramen und zu raͤumen 
begonnen. 

Niemand weiß, wieviel er beſitzt, ehe er es einpacken 
muß. 

Immer wieder mußten neue Kiſten aus dem Lager— 
raum von Spreemann & Go. heraufgeſchafft werden, 

Trotzdem ließ fic) Mutter Lieschen von niemandem 
helfen. Die Manner hatten ohnedies genug gu tun. 
Schon hammerten unten die Maurer. Schon roc) es 
nach Kalf und Mortel. Die Schwiegertichter aber hatten 
mit dem Wufbau der eignen jungen Heime zu ſchaffen. 

Wenn fie auf einen Wugenbli€ heraufgefprungen 
famen, weil fie in bem Laden nad den neuen Chez 
maͤnnern gegudt hatten, denn fahen fie mit neugierig 
serwunderten Uugen auf den aufgeftapelten Krimskrams. 

„Ach, wieviel altmodiſches, unnoͤtiges Zeug,“ fagte 
Ilka, die ſich ſehr elegant und mit einem frauenhaften 
SKapottehut auf den huͤbſchen Loden in dem vollgefillten 
Rimmer herumbdrehte. 

Sie mochte nicht unrecht haben. Denn Madame Lies- 
chen hatte nie etwas fortgeworfen. Sie war der An— 
ficht, daß man alles wieder irgendiwo oder wann im Leben 
gebrauchen fonnte. 

Alle Dinge find eben das, woftr wir fie anfehen. Was 
Der eine Kram ſchilt, fann dem andern koſtbar Gut 
bedeuten. 
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Was Ilka dort in der Hand hielt, ſchien wirklich nur ra 


ein Fetzen ſchwarzer, zerſchlitzter Seide gu fein. 


Sifa fonnte nicht wiſſen, daß fie hier ein Stuͤck des F 


Schwerſeidnen beruͤhrte, das Madame Lieschen bei der 


Taufe ihrer Zwillinge geſchmuͤckt hatte. Und das, als das 


Kleid als ſolches nicht mehr taugte, in eine Schuͤrze fuͤr 
Tante Karoline umgewandelt worden war. Die dieſe 


bis zu ihrer letzten Erkrankung mit ſchonender Vorſicht 
getragen. 


Auch der altvaͤterliche Fußſchemel, an den Ilka mit 


der Lackſpitze ihres Slovitzkaſtiefels, feinſter Ausfuͤhrung, 


tippte, ſchien recht entbehrlich zu ſein. Sicher knabberte 


ſchon der Holzwurm drinnen. Selbſt Annaliſe, die 





laͤngſt nicht ſo leicht mit Menſchen und Dingen umſprang 


wie Ilka, war durchaus diefer Meinung. 

Was wußten die lachenden jungen Frauen von dem 
Lage, wo ein Fleiner juͤdiſcher Heilgehilfe dem Herrn 
Spreemann in den Heinen Beh ſchnitt, der dort auf 
jenem Schemel gerubt hatte. 

Uber davon fagte Madame Liesdhen Fein Wort. 

3m Gegenteil. Sie fagte: 

„Ihr moͤgt recht haben, liebe Kinder.” 

Und nur mit leifer Entſchuldigung fuͤgte fie hingu, daß 
der Menfch, wenn er alt wird, an feinem Kram hangt. 
Und daß auch fie dies, wills Gott, einmal erleben wuͤrden. 

Und fie fillte zwei Glafer mit Obftwein, ftellte den 
Teller mit felbftgebadenen Aniskuchen auf den Tiſch 
und nahm es nicht tibel, wenn fie bald wieder die ane 


genippten Glafer forttragen, die Kuchenkruͤmel abfegen 


konnte und wieder allein war. Wlein mit ihren Schagen. 
Und dod) nicht einfam. 


ce iſt eine große Zauberin. Aus einer alten 
Schleife laͤßt ſie Augen laͤcheln, die laͤngſt geſchloſſen. 















dem Nichts verfallen. 

Madame Lieschen ſchnuͤrte, faltete, ſchichtete Buͤndel 
und Ballen, buͤckte, beugte und wunderte ſich, wieviel 
ze fie doch, alles zufammengenommen, erlebt hatte. 
Wenn ihr das jemand friiher erzahlt hatte, fie wuͤrde 
e elacit und es nicht geglaubt haben. 

Vei Hen Mahlzeiten verfuchte fie aud) Spreemann 
in dieſe Reminiſzenzen gu verftriden. Wher er hatte 
keinen Ginn dafuͤr. Er, im Gegenteil, war nur mit der 

Zukunft beſchaͤftigt. Mit morgen, ibermorgen, in einem 
— Monat, in zwei, in drei. 

In zwoͤlf Wochen follte bas neue Gefchaftshaus ere 

- Sffnet werden. Gine ganze Reihe von Gasflammen 
ſollte die neue Fenſterfront auch von außen beleuchten. 

zWenn du wuͤßteſt,“ ſagte Spreemann, aus ſeinem 

Bio igenben Sauen heraus. 
Und im ftiffen fuͤgte er hinzu: 
„Was die Sungen alles mit mir vorhaben.“ 
Aber er hitete fic, es laut zu fagen. 
Im Hauſe wenigitens wollte er feine Machtftellung 
behalten. 

Lieschen mußte es als große Gnade anſehen, daß fie 
den Umzug aus eignen Kraͤften leiten durfte. 
Aber Lieschen hatte ſich uͤber fo vieles zu verwundern, 
aß ſie auch uͤber dieſes Warum der raſchen Wirklichkeit 
nicht weiter nachgruͤbelte. 

Ebenſo wie ſie uͤber die nicht geahnte Reichhaltigkeit 
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Sin vermodertes Roſenblatt bluͤht unter ihrem Hauch 
* auf, es duftet und ruft Stunden zuruͤck, die laͤngſt 





der Schtibe und Schranke uͤberraſcht geweſen, mufte 
fie nun ftaunen, wie raſch {ich die Zimmer leerten, fobald 
man mit dem Davontragen der Mobel begonnen. 

Mieder zeigte es fich, daß aͤußerer Beſitz viel ſchneller 
ſchwindet als innerer. 

Kaum, daß die grofen handfeften Kerle die Treppen 
hinaufgeftampft waren und an den Mobeln gu riden 
anfingen, waren die Stuben aud) ſchon leer. Nur der 
Fufelatem der fchweiftriefenden Trager, Streu und 
Staub drehten fic) zwiſchen den Wanden. Zwiſchen 
ben Fenſtern und Tapeten, wo ein Leben lang Fein 
Staubkoͤrnchen geduldet worden. 

Aber die Maume fahen jebt noch einmal fo groß aus. 
Wie wenn fie zeigen wollten, daß auch fie mit ihren 
hdhern Sweden gu wachſen verftanden. Da fie fich auch 
als ftattliche Geſchaͤftshallen zu benehmen wiffen werden. 

Madame Lieschen bemerfte e8 mit einem rafcen, 
erftaunten Blid. Wiel Beit hatte fie nicht dazu. Wiles 
in Berlin vergrdperte fic), aber die Minuten waren 
kuͤrzer geworden. 

Lieschen ſeufzte. Nicht ungern haͤtte ſie ihren alten 
Klaus heraufrufen laſſen, um das Wachstum der leeren 
Wohnung bewundernd zu beſprechen und manches wie— 
der wachzurufen, was ſich zwiſchen dieſen Waͤnden ab— 
geſpielt. Wo man nun nichts zuruͤckließ, als ein paar 
roſtige Naͤgel. 

Uber die Zeiten langſamer Behaglichkeit ſchienen ein 
fir allemal vorbei. 

Das Geftampf neuer Schritte brachte Lieschen ſchnell 
wieder in Bewegung und Vatigheit. Die Maurer zogen 
{chon mit ihren kleckſenden Werkzeuggeraͤten in die Kuͤche 


ein. Wo auf dem falten Herd die guten Lampen und die 
große Vafe aus Verliner Porzellan in Sicherheit gebracht 


waren. Eilig ſtuͤrzte Lieschen gu ihrer Mettung davon. 
Und bald ſaß fie mit ihnen in der Droſchke. Wuf dem 


Bod neben dem Kutfcher ſaß das Dienſtmaͤdchen, die 


letzten Befen als hochgehaltenes Banner zwiſchen die 
Knie geflemmt. Wiles hereit zur Abfahrt. 

Man hatte ftets auf die alten Berliner Droſchken ge⸗ 
ſcholten. Die Jungen fagten, man hatte den Pferden 
nie anfehen fonnen, ob fie liefen oder ſtaͤnden. Mage 
lich, daß fie zwiſchen diefen beiden Latigheiten feinen 
großen Unterfchied gemacht hatten. Daflir waren {ie 
brave Gaule, die niemand in Lebensgefahr brachten. 

Diefes neumodiſche Pferd 30g fo raſch an, dap es 
Lieschen glihend heiß vor Schred wurde. Ihr Kapotte— 
huͤtchen rutſchte aufs linke Obr, die Lampen Hirrten, dte 
Bale zitterte, die Vejen ſchwankten, und Lieschen hatte 
fo viel gu halten, gu fajfen und gu umframpfen, daß fie 
erft weit unten in der Leipzigerſtraße bemerfte, daß fie 
ihr altes Heim fir immer verlaffen. 

Nicht Seit zum Nachdenfen gu haben, [part mance 
Crane. 

Daher hatte Vater Spreemann gar nidjt in die ente 
fernteften Lagerraume zu fliehen brauchen, fobald man 
die Droſchke heranpfiff. Wher er fuͤrchtete den Abſchied. 
Er war feft uͤberzeugt davon, daß fich Lieschen von der 
Sungfrau von Orleans anfteden laſſen wirde. Daf {te 
fic) ein Beifpiel nehmen wiirde an jenem tranenreicen 
Lebewok! der bewaͤſſerten Wieſen, das fie noch immer 
auswendig fonnte. 

Er war nicht wenig froh, als Hans ifn endlich in ſeinem 
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verabſchieden. 
Er wurde ganz geruͤhrt vor Freude. 


„Gott gebe, daß ſie geſund und heil mit all dem zer— 


brechlichen Zeuge anlangt,“ ſagte er. „Sie iſt eine tuͤch⸗ 
tige Frau.“ 

Es war Tiſchzeit. Sowohl Hans wie Chriſtian baten 
ihn, mit nach Haus zu kommen. 


Lieschen hatte ſchon am Morgen jede Einladung ab— 


geſchlagen. Sie ſagte, daß ſie heute nicht ruhig genug 
waͤre, um ſich an einen gedeckten Tiſch zu ſetzen. Sie 
wollte vor allen Dingen in Ordnung kommen. 

Und zwar ohne Hilfe. 

Sie hatte ein ſchlechtes Gewiſſen. Denn nicht nur 
die alte Seidenſchuͤrze und der wurmſtichige Fußſchemel 
waren ſorgfaͤltig eingepackt worden, auch manches andre 


yon ber Zeit Zermuͤrbte ſollte auch unter dem neu— 


modiſchen Dace wohlbehuͤtet ein neues geſichertes Ob= 
bach finden. 
Alte Leute haben ibre Griffen. 
Auch Spreemann nahm feine der Einladungen an. 
Er ging nicht gern gu den Soͤhnen. Er hatte ſich noch 


nicht an diefe neue Situation gewoͤhnt. Er fand es 


bumm, daß er neben feinen eignen Zwillingen ſitzen 
follte, ohne das Recht auf Befehle gu haben. Daf er ſtill— 
ſchweigend effen follte, was ihm die jungen Dinger von 
Schwiegertdchtern vorzuſetzen beliebten. 
Darum dankte er und ging in die nahe Weinftube, 
Man bediente ihn, wie es einem Manne zukommt, 


Verſteck aufftdberte, un ihm vergntigt zu erzaͤhlen, daß 
Mamachen ſo beſorgt um zwei lange Lampen und eine a 
_ bide Vaſe gewefen, daf fie gang vergeffen hatte, fic) gu 
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der im Begriff ift, fic) um ein ganzes Stodwerf zu ers 
hoͤhen. 
Spreemann war muͤde von dein guten Mahl und dem 
gediegenen Wein, als er wieder uͤber den Plag nach Haufe 
ſchritt. Cin Viertelftindden auf dem Sofa wirde gut 
tun. Da fah er die fablen, gedffneten Fenſter. Er war 
nicht mebr gu Haus hier. Srgendwo draufen vor den 
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Toren wiirde er heute nacht {chlafen. 3a 
Ginen Wugenbli lang erinnerte er fic) eines muͤden . 
Jungen, der auf der Landftrafe laufen mufte, ohne zu 
wiſſen, wo er heute nacht ſeinen Strohſack zur Ruhe vi 


- finden wuͤrde. So wie einem pldglich einige Sage aus 
einer alten, vergilbten Gefchichte einfallen, zuckten dieſe 
Gedanken unter feinem feidenen Hutfutter hindurd ins 
Straßengewuͤhl. Da verſchwanden fie. 

Vor dem Laden ftand ſchon der Baumeifter, der Herrn 
Spreemann gu einem Gang durch die Wohnung auf 
forderte. Denn die Wrbeiten muften fofort in Wngriff 
c genommen werden. 

„Als ob wir geftorben find,” mußte Spreemann denfen, 
alg er das ausgerdumte Schlafzimmer betrat, wo feine 
Schritte widerhallten. Er dachte gewiß nicht gern etwas 

~ Unangenehmes, aber diefer ible Gedanke lich ihn nicht los, 
Jetzt erft befommt man einen rictigen Begriff von 
ber Sache,” fagte der Baumeifter zufrieden. ,Daraus 
werden wir ein paar gang fonfurrenglofe Geſchaͤftsraͤume 
 gaubern, Herr Spreemann.” 

und er ſchwang die Papierrolle in feiner Rechten wie 
einen Zauberftab durch das ausgeftorbene Zimmer, 
ESpreemann laͤchelte fein hofliches Gefchaftslacheln, 
wenn der Baumeifter vor ihm ftand. Von der Seite 








geruht hatte, bis die Mauern um die Stadt zerhackt J 


waren, der nicht ruhen wuͤrde, bis man gang Berlin auf 


ben Kopf geftellt hatte. 


Wher bas waren Privatgedanfen. Dem Baumeifter — 


gegentiber war man Geſchaͤftsmann. Er laͤchelte ... 
Indeſſen werkelte und ſchaffte Mutter Lieschen zwiſchen 
friſchen, fleckenloſen Tapeten. 
Die neue Wohnung lag vor dem Potsdamer Tor, kurz 
hinter der Bruͤcke. Wenn Lieschens geſchaͤftige Blicke 


ungewollt durchs Fenſter fuhren, zuckte fie jedesmal 


erſtaunt zuſammen. Da war kein Doͤnhoffsplatz zu ſehen, 
ſondern ein fremder Hausgiebel neben einem Kaſtanien— 
baum. Kurios, daß man hier draußen in Berlin ſein 
ſollte. 

Wher fie hatte zu tun, gu tun. 

Der gute Klaus follte heute abend das Wundern 
lernen. 

Die brave Wnnalije, die ein Hubn brachte, das in 
Reis und Brithe ruhte, wurde fo bald als moͤglich wieder 
fortgeſchickt. 


„Heute abend ſollt ihe alle kommen und ſtaunen,“ ; 


fagte Lieschen eifrig und ein wenig atemlos vom bez 
ftandigen Biden, 

Unnalife mußte nur raſch noch den hibfchen VBalfon 
bewundern und den Fleinen Garten, auf den et hinaus— 
fuͤhrte. Hier wie dort hatte man fofort Peterfilie, Schnitt— 
lauch, Radieschen und fogar auch Blumen pflangen 


fonnen, wenn es nicht gerade gum Winter gegangen — 


ware. Uber im nachften Fruͤhjahr whrde man damit 
beginnen. 
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Annalife bekam ſchon einen Teil der Gente verſprochen, 


aber einſtweilen mußte ſie gehen. 

Lieschen begleitete ſie bis auf die Treppe hinaus und 
rief ihr nod) tauſend Gruͤße fir Chriſtian nad, Da klirrte 
drinnen ein Glas, und mit einem Aufſchrei ſtuͤrzte ſie 


zuruͤck in die Wohnung. 


Die Gardinen und die neuen Kronleuchter fuͤr das Gas 
hingen bereits. Das gab dem Ganzen ſchon ein gemuͤt— 
liches Anſehen. 

Mit geheimnisvollem Laͤcheln fuͤllte Lieschen aufs 
Neue ihre Schraͤnke. Ein kleiner Schuh — es war der 
erſte, den Hans getragen, — oder war es der von Chriſtian? 
— klemmte fic) immer wieder ein, hinderte bas Schließen 
des Schubes und verurſachte einen Heinen unnigen 
Zeitverluft. 

Als man gerade in biefem ugenbli€ die RKlingel 
303, ſchrak Lieschen gufammen wie eine ertappte 
Suͤnderin. 

Es war die Faͤdelfrieda. Neugierde und die nicht zu 
tadelnde Neigung fuͤr einen kleinen Nebenverdienſt hatten 
ſie hergefuͤhrt. Sie bot ihre Hilfe an und begann ſogleich 
zuzugreifen, indem ſie ein dickes Leinenpaket in den 
Arm nahm und dem Waͤſcheſchrank zutrug. 

Lieschens Ruͤcken ſchmerzte ſchon reichlich. So erteilte 
ſie ſchweigend die Erlaubnis dazu. 

Die Faͤdelfrieda hielt Umſchau. 

In der Miche konnte fie kaum das ſtarre Laͤcheln bez 
wundernder Hoͤflichkeit aufrechterhalten. 

Hier war alles ſo niedlich und lecker wie fuͤr ein junges 
Ehefrauchen. 

Und zu dieſen rechnete die Faͤdelfrieda auch ſolche, die 





ſich eventuell erſt um die fuͤnfzig herum zur Che et — 


ſchließen wuͤrden. 


Bei den Spruͤngen unſrer Traͤume kommt es auf den eB: 


Zeitraum einiger Jahre nicht an. 





„Huͤbſch, nicht wahr,“ fragte Lieschen in argloſer 2 


Freude. 

Die Faͤdelfrieda bejahte es und ſagte, wenn Spree— 
manns erſt Equipage haͤtten, wuͤrde es auch gar nicht 
mehr fo weit fein. Jetzt ware es ja noch eine kleine Land⸗ 
partie, aber gewiß ſehr geſund. 

Dann haͤufte und band ſie wieder Waͤſche zuſammen, 
wobei ſie beſtaͤndig ſchwatzte. 

„Der Krieg war mein Ungluͤck,“ ſagte ſie. „Jetzt will 


der lumpigſte Berliner etwas Beſondres vorſtellen. Jeder 


duͤnkt ſich fein genug fuͤr ein eignes Piano und eine 
Naͤhmaſchine. Kommt man nach Arbeit fragen, heißt 
es, daß man ſelber eine Maſchine hat. Gut, ſage ich, 
naͤhen Sie ſich ihre Waͤſche ſelbſt, aber eins weiß ich, 
Neuigkeiten erfahren Sie dadurch nicht. Hab ich nicht 
recht?“ fragte ſie und holte endlich Atem. Der Tropfen 


von ihrer Naſe fiel wie ein ſchweres abſchließendes 


Siegel nieder. 
Lieschen brummte ohnedies der Kopf. Was gingen 


fie Die Pianos und neuen Naͤhmaſchinen an. Sie wollte 


jebt die Traftig gebirfteten roten Sammetmoͤbel auf dret 
Zimmer verteilen, um Spreemann gu uͤberraſchen. Der 
Abend war nicht mehr weit. 

Wher fie follte ſelbſt uͤberraſcht werden. 

Auf der Treppe tnadte und polterte es, 

„Wie wenn ein Sarg kommt,“ fagte bie Fadelfrieda 
und lachte, als hatte fie etwas Reizendes gefagt, 
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— ——— ein — Aus Lassie Nusbaum 
# gelben Meſſingleuchtern, wie es jetzt das Allerneueſte 
war. Und dahinter fam eine dazu gehoͤrige Salon⸗ 
garnitur. Alles prima Mode und Qualitaͤt. 
Lieschen ſchwor, daß dies alles ein Irrtum fein muͤſſe. 
Die Trager aber verfidjerten, daß alles {eine Richtigkeit 
habe. Und fie tin Wuftrage der jungen Herren Spreemann 
handelten. Sie rollten den Teppich auf und gruppierten 
alfes in wenigen Augenblicken. 

Und nun fubren draußen {don Drofdfen vor und bald 
war die ganze Familie vereint. Zwiſchen den neuen 

Salonmoͤbeln. 

Lieschen umarmte Soͤhne und Schwiegertoͤchter mit ihren 
von Arbeit ſteifen Armen, bedankte ſich unaufhoͤrlich und 
ſagte zu Hans, daß das Klavier aber wirklich eine Ver— 
ſchwendung fei, denn fie fenne doch keine Note noch Taſte. 
Hans aber fagte, daß ein Klavier jest zum guten Ton 
gehoͤre, daß man vielleicht Gefdhaftsfreunde zu bewirten 
haben werde und daß das alles fuͤr den Senior von 
Spreemann & Go. notwendig fet. 
wun,” fagte Madame Lieschen, „da muͤßt ihr euch 
wenigftens alle photographieren laſſen, damit ich etwas 
auf das Klavier gu ftellen habe. Und es nicht gang un- 
oͤtig daſteht.“ 

Und fie bedankte ſich wieder. 

Ilka brachte nach altem Berliner Brauch Brot und 
Salz. Uber das Brot war Kuchen und bas Salz Zucker. 
Das war die Erfindung des neuen Konditors. 
Lieschen fand dies fehr poetiſch. Nur meinte fie, daß 
fuͤr alte Zaͤhne, die oft fogar nicht einmal mehr da waren, 
natuͤrliches Brot gefiinder fei. 
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Aber fie ſchnitt ben Kuchen gleich an, gop Unganvein 


ein und bot ihren guten Rindern immer wieder an. 


Auch bie Fadelfrieda befam ein großes Stuͤck in die» = 


Morgengzettung gerwidelt, womit fie fic) zufrieden auf 
den Weg machte. 

Lieschen war ſchon fehr mide, als Herr Slovitzka noch 
fam und zwei Kupferſtiche brachte, die griine und die 
filberne Hochzeit von Knaus. 

Diefe Bilder geficlen befonders Spreemann fenior. 

„Das ift doch mal was Huͤbſches,“ fagte er und jebte 
ſich nachdenklich davor. 

Trotzdem Lieschen und er niemals zuſammen getanzt 


hatten, auf dem Bilde ſich aber ſogar das Silberpaar 


noch zu einem Taͤnzchen anſchickte, fand er eine große 
Ähnlichkeit zwiſchen den Knausſchen Geſtalten und ſich. 

Als er hoͤrte, daß der Urheber der Bilder in Berlin 
lebte, ſagte er: 

„Der Mann muß oft uͤber den Doͤnhoffsplatz gekommen 
ſein, ich bin feſt uͤberzeugt davon.“ 

Endlich erinnerte man ſich, daß Mutter Lieschen ſehr 
muͤde ſein mußte. Man ging. Man hatte es nun nicht 
mehr ſo nah zueinander. 

Chriſtian und Annaliſe wohnten in der Stadt, nahe 
bei der Jeruſalemerkirche. Annaliſe hoͤrte ſo gern Glok— 
kengelaͤut, und da ſie draußen auf dem Lande groß ge— 
worden, hatte ſie ſich ſehr gewuͤnſcht, nun recht in die 
Stadt hineinzukommen. 

Man will mit der Ehe eben gern etwas erreichen, was 
man vorher vermifte... 

Hans und Ilka aber wohnten noch weiter draußen als 
Bater und Mutter. Ihre Wohnung fag, wo einftmals 
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Moritzhof gewefen. Hans hatte eine Babdeftube fir Sita 


einrichten laſſen, in der fie jeden Morgen ein laues Bad 
nahm. 

Gin Umſtand, den Spreemann jedesmal ſpoͤttiſch ers 
waͤhnte, ſobald er mit Ilka zuſammentraf. 

noc bin uͤberzeugt, unſre alte, ehrwuͤrdige Kaiſerin 
wuͤrde ſich da nicht hineinſetzen,“ hatte er geſagt, als er 
gum erſtenmal die neue Wohnung ſeines Sohnes bez 
ſichtigte. 

Auch jetzt konnte er ſich beim Abſchied, trotzdem er uͤber 
die Geſchenke zufrieden und geruͤhrt war, nicht enthalten, 
Ilka zu ermahnen, ſich nicht im Morgenbade zu erkaͤlten. 

Man hoͤrte Ilka noch auf der Treppe lachen. 

Dann ſchlug die Haͤustuͤr zu. Die wartenden Droſchken 
ruͤttelten fort und das alte Ehepaar begab ſich zur erſten 
Ruhe unter dem fremden, neuen Dache. 

Es war merkwuͤrdig ſtill. Man hoͤrte den fremden 
Kaſtanienbaum rauſchen. 

Madame Lieschen mußte an Grab und Kirchhof 
denken. 

Sie war ſehr muͤde. Und das Herz ſchlug wieder ſchwer 
und langſam. 

Sie dachte an die neuen Moͤbel. An das ſtumme, 
blanke Klavier. An die viele Arbeit, die ſie hinter ſich hatte. 

„Eigentlich hat das alles nur Sinn, wenn man jung 
iſt und bas Leben noch vor ſich hat," ſagte fie gu Spree— 
mann, den fie im andern Bette wufte. 

„Unſinn,“ fagte er. „Wir find noch nicht alt. Sechzig 
Sabre find fein Alter. Daß du mic den Sungen nicht 
etiva ald alt hinſtellſt. Ich verbitt mir das, Wir ſind 
in den ruͤſtigſten Jahren.“ 
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Lieschen wunderte fich, dak Spreemann fo viele — 

um eine einfache Sache machte. Ihr war es gewiß recht, 

noch nicht alt zu ſein. Und noch eine Strecke vor ſich a 

haben. * 
Die Kinder ſollten die große Ausgabe fuͤr die neuen — 

Moͤbel doch nicht ganz umſonſt gemacht haben... 
Der Kaſtanienbaum rauſchte. 

Sie gaͤhnte. 

Sie war eingeſchlafen. 


Sechſtes Kapitel 


Man ſchlaͤft im eignen Bett ein, man wacht im eignen 
Bett auf und befindet fic) doch nicht mehr auf dem 
gleichen Punkt im Weltenraum. Denn ohne Ruhe 
wandert unſre Erde. Gleich, ob wir ſchlafen oder wachen. 

Fruͤher wuͤrde Madame Lieschen geſagt haben, daß 
ſolche Gedanken zu dem wiſſenſchaftlichen Kram gehoͤrten, 
den fie nicht verſtehe und der fie nichts anginge. 

Wher heute pacte fie felbjt die Whnung eines Zuſammen— 
hangs zwiſchen Wechſel und Veftandigfeit. 

Es war ihr eignes altes Bett, in dem fie fics ſchlaf— 
trunfen aufrichtete, ber Morgenſchein fiel burch diefelben 
faubern Mullgardinen, an denen fie jeden kleinen Stopfer 
kannte. 

Aber draußen plaͤtſcherte nicht der Marktbrunnen und 
fein Milchwagen holperte uͤbers Pflaſter. Es war ſtill. 
Nur der fremde Kaſtanienbaum neigte und verbeugte 
fic) voredem ſcharfen Morgenwind. 

Ein Wunder, daß Lieschen trotzdem zur gewohnten 
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S — seis war. Was Hie — zu seen area | 

denn fie hatte abſcheulich getraumt. 

Sie rieb fich die Augen und war zufrieden, Spreemann 

= im gewohnten, friedliden Schlummer zu fehen. Sein 

leiſes, puftendes Schnarchen zu hoͤren, deffen Melodie 
ſie ſchon gefannt hatte, als fie noch ſeinen Schlummer 
nur durch das Schluͤſſelloch bewachen durfte. 

Ruhig und friedlich ging fein Atem. Als lage er unter 

dem Dach am Doͤnhoffsplatz. 

Er merkte nichts von dem Quietſchen des Kaſtanien— 
baums, der immer ſtaͤrker aͤchzte und ſtoͤhnte, weil ihm 
der Herbſtwind die Blaͤtter ausriß. 

Er hatte es wohl die ganze Nacht fo getrieben. Und 
damit Lteschens ſchweren Traum verurfacht, der ihr 
nod) laͤhmend in den Gliedern und als bitterer Geſchmack 

im Munde fag. 

Sie war zweiſpaͤnnig in ben Himmel gefahren. Gleich 
am Gingang hatte die Frau Kreisratin geftanden, neben 
ihr der alte Herr Jung mit einer großen Taube auf 
einem Ohr. Und hinter ihr die Fadelfrieda, die der An— 
kommenden die Bunge herausftecte. 

Uber als fie die Drofehfe nun bezahlen wollte, hatte 
ſie fein Geld in ber Taſche. Sie fuchte und fuchte ver- 

gebens. Die alten Befannten grinften hoͤhniſch. Ihr 

wurde fiedend heiß. Sie fonnte fic) auf einmal nicht 
mehr befinnen, ob fie noch bas Heine Waiſenmaͤdchen 
ober die reiche Frau Spreemann war. Zwei Laler 
forderte der Kutſcher und knallte unentwegt mit der 

Peitſche. Sie fand dies einen horrenden Preis fir eine 

einfache Fahrt mit nur einer Perfon. Er lachte laut auf 

und fagte, daf ber Weg weit genug geweſen ware, Aber 




















fie fand die beiden Taler nicht. Und hatte fie gewiß nie | : . 


gefunden, wenn fie nicht auf einmal aufgewadt ware 
und nun wieder im eignen Bett fap. ~ 

Mas einem im Traum alles paffieren fann. 

Sie fah noch deutlic) das ungebuͤhrliche Benehmen der 
Sadelfrieda, diefer neidifchen Nahmanifell. 

Vielleicht war nur fie ſchuld an bem ganzen, gottlofen 
Getraͤume. 

Wie ſcheinheilig ſie geſtern geſagt hatte, daß ſie dem 
neuen Kaufhauſe alles Gluͤck wuͤnſche, obſchon in der 
Bibel ſtehe, daß, wer ſich erhoͤht, erniedrigt werden ſollte. 

Lieschen hatte getan, als ob ſie garnichts gehoͤrt 
haͤtte. Aber gefallen hatte ihr das Gerede nicht. Nicht 
nur, daß ſie den Bibelworten von jeher Gewicht gegeben, 
ſie hatte ſelber oft genug recht aͤhnliche Gedanken gehabt. 
Dieſes gar ſo Hochhinaus von Hans beunruhigte ſie laͤngſt. 
Schaufenſter nach Schaufenſter, Schritt fuͤr Schritt. Aber 
gleich zwei Stockwerke hoͤher zu ſpringen ſchien ihr ver— 
meſſen. 

Doch da man ſie nur auslachte, wenn ſie dergleichen 
vorbringen wollte, behielt ſie dies alles fuͤr ſich. 

Schließlich mußten es die Jungen und auch Klaus, 
Der doch mit allem einverſtanden war, wohl beſſer wiſſen 
als ſie. 

Das neue Klavier fiel ihr ein und die neuen Moͤbel. 
Sie war neugierig, alles bei Tageslicht zu ſehen. Wenn 
das Dienſtmaͤdchen nur nicht mit einem harten Lappen 
uͤber die glatte Politur wiſchen wuͤrde. 

Raſch war ſie aus dem Bett, und als ihr freundliches 
Runzelgeſicht wieder aus dem tiefen Waſchbecken auf— 
tauchte, waren alle boͤſen Traͤume fortgeſpuͤlt. 
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Als Spreemann aus feinem fanften Altmaͤnnerſchlaf 
erwachte, fand er den Kaffeetiſch genau fo gededt wie 
immer. Wles fland auf dem weißen Tuch in derfelben 
Ordnung und im gleichen Wbftand von feiner grofen 
Kaffeetaffe, die mit dem breiten Golbrand, den Rofen 
und dem Fleinen Erker fiir den Bart, der damit vorm 
Naßwerden geſchuͤtzt wurde, auch immer nod die alte 
war. Nur das Gold war feit einigen Jahren etwas verz 
blaßt. Vielleicht nur aus Wnpaffungsvermigen. Denn 
auch Der Bart, der ſich morgens und nacdhmittags dagegen 
drtidte, verfilberte mehr und mehr. 

Wiles ftand am Plag. Aber Spreemann fruͤhſtuͤckte 
nicht mit der gewohnten, pedantifden Rube, fondern 
mit der Uhr in der Hand. Er wollte nicht die nddjfte 
Pferdebahn verfdumen, die in langern Whftanden am 
Haufe vortiber fam. Wichtig eilte er fort, als ihr Kingeln 
naͤherkam, und als er, mit der Zeitung vor Wugen, der 
Stadt zufubr, fuͤhlte er fic) als junger, moderner Mann. 

Das mufte man ber neuen Beit laffen, fie verjiingte. 
Sie zeigte jedem, daß man mit fechzig noch nicht alt war. 

Im Haufe wie im Gefchaft vervollfommnete man ſich. 

Lieschen fammelte ſchon Zigarrentiften, in die fie im 
Fruͤhjahr Peterfilie ſaͤen wuͤrde. Und die Muͤllerleute 
brachten ihr ſchon in kleinen Tuͤten den Samen dazu. 
Sie kamen jetzt oͤfters, um hier auf halbem Wege mit 
Annaliſe zuſammenzutreffen. Lieschen war es recht, 
denn bei dem naßkalten Herbſtwetter wagte ſie ſich nicht 
piel hinaus. Und fie vermißte den Markt ſehr. Die Pferde— 
bahn fam gu felten, um cine wirkliche Zerſtreuung gu fein. 

„Da hatte man vom Fenfter bas ganze Leben vor ſich,“ 
fagte fie gu der Muͤllerin. 





tnd ale ‘fe Zeit ber Ganfe fam und fe fic) von nna e ; 
life dieſe prachtoollen, reichhaltigen Voͤgel einfaufen * 
laſſen mußte, weil ein Schneeſturm fie nicht bis in die 
Stadt kommen ließ, ſaß fie gramvoll am Fenſter, ſtarrte 
auf den kahlen Kaſtanienbaum und ſagte: 

„Keiner ahnt, was ich entbehre.“ — 

Annaliſe und Ilka fanden das drollig. Und auch als 
ſie es den jungen Ehemaͤnnern erzaͤhlten, wurde uͤber 
Mutters großen Kummer gelacht. 

Hans, der in allem eine Gelegenheit zur Verfeinerung 
herausfand, ſchlug vor, daß man der Mutter eine Gefell= 
{chafterin mieten folle, die ihr auf Stunden vorlag. 
Zum Beifpiel , Kinder der Welt” von Henfe, das Ilka 
jebt in drei Prachthanden mit Goldfchnitt, auf bem Gofa 
liegend, las. ; 

Wher Mutter Lieschen wehrte fich energifch gegen diefen 
vornehmen menſchlichen Erſatz fiir ihren Ganfemartt. 

„Laßt nur gut fein, Kinder. Wenn ich lefen will, 

hab id) Schiller und die Zeitung. Wlte Leute fonnen 
nicht mehr umlernen,” fagte fie. 
Und dann fab fie fic) erfchredt im Simmer um, ob 
8 fie auch Spreemann nicht gehoͤrt hatte. Denn fie waren 
ja noch nicht alt, fondern in den beften Sabren. Zu 
bumm, daß fie es immer twieder vergaf. 

Mein Gebddchtnis ift nicht mehr fo wie fetiher, ent= - 
ſchuldigte fie fic) bet fich felbft. Und merfte nicht, daß 
fie bamit einen neuen BerftoB gegen Spreemanns Macht= 
befehl begangen. 

Gluͤcklicherweiſe beachtete fie Spreemann garnicht. 
Er fprach mit Chriftian uͤber das Gefchaft und raucte 
flott, wenn auch fics dfters réufpernd, eine Sigarette. 
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‘Ober ae ohne —— foffte Lieschen ſchließlich 
ref und Zerſtreuung finten. Auf den natirlicyen 
Wegen, auf tenen fie su Hause war. 
Sowohl Annalife wie Ilka glaubten ficher gu fein, a0 
daß es auch fernerhin Kompagnons fir das neue, wach— 
ſende Kaufhaus geben wuͤrde. 
Dieſe frohe Neuigkeit gab Lieschens Haͤnden, Herzen 
und Gedanken genug gu ſchaffen. Cie naͤhte und haͤkelte, 
dachte fic) ſchͤne Knabennamen aug, war uͤberzeugt 
davon, daß dieſe Enkelkinder Hoflieferanten werden 
wuͤrden, und paßte genau auf, daß ſich auch nicht eine 
Heine Maſche in den Wickelbaͤndern verzog, die fir fo 
feine Herren beftimmt waren. 
Sie bedauerte Epreemann und auch vie Fiinftigen 
jungen Barer, daß fie Scife, Stiefel und das neue Kone 
fektionslager im Kopf hatten, ftatt auf Lieschens und 
der Frauen huͤbſche Gedanken eingehen zu koͤnnen. 
„Was verſtehen die Maͤnner vom Leben? Nichts,“ 
ſagte fie mehr als einmal gu ihren Schwicgerrtoͤchtern. J 
Und fuͤgte hinzu, daß fie dieſer Wahrheit die Ehre * 
3 geben muͤſſe, fo licb fie ihren Mann und ihre Cone a 
babe. 
Trotzdem war fie auf bas neue Kaufhaus fehr neu— 
gicrig. Und je naͤher ſeine Eroͤffnung rite, um fo 
weiter verloren fic) auch ihre ſchwarzen Bedenfen. 
Als fie am Tage vor der Einweihung auf ihrem Kaz é 
lender las, daß Ncid und Dummheit die Feinre alles c 
Ponwartsfirebenden find, war fie vollkommen beruhigt. : 
Sie hatte nun eine Erklaͤrung fiir die Redensarten ver 
Faͤdelfrieda. Cie flick fic) nun nicht mehr in Cehreden A 
verſetzen. Wie ein Kunjtfenner vor einent Gemaͤlde, 
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ſaß fie ftundenlang vor der grofen Ankuͤndigung in ber — 
Zeitung, die ein ganges Blatt von oben bis unten fuͤllte. 
Es jah wunderſchoͤn aus, dices Spreemann & Co. in 
gang grofen dicen und ſchwarzen Buchftaben. Cs mufte 
ſelbſt bei Hofe auffallen, fobald der Lafai die Beitung 
auf goldenem Zeller hereinbringen wuͤrde. 

Sie fah ihr Epiegelbild in der blanfen Politur des 
forgfam verſchloſſenen Pianinos, gegen das fie das 
prachtige Zeitungsblatt aufgeſtellt hatte, und fuͤhlte deut— 
lich den ſtarken und rechtmaͤßigen Zuſammenhang zwiſchen 
ſich, dem Lakaien mit goldenem Teller, dem Koͤnig und 
der ganzen Stadt Berlin. 

Epreemann & Co., wovon jeder jetzt ſprach, waren 
ihr eigner Mann und ihre cignen, felbftandig von ihr — 
gcbornen und erzognen Kinder. 

Als die Muͤllerin fam, fagte fie ihr das laut und deut— 
lich. Cie lehnte das Zeitungsblatt gegen die hohe Kaffee— 
fanne und fligte hinzu, daß fie nicht ſtolz fei, aber die 
Wahrheit nicht hinter das Licht ftellen wolle. 

„Ehre, wem Ehre gebuͤhrt,“ fagte die Muͤllerin. 

Und erinnerte daran, daß auch ſie zur Verwandtſchaft 
gehoͤre. 

Sie bewunderte das ſchwarze Seidenkleid, das Licss 
chen morgen anziehen ſollte und das an Hals und Armeln 
mit echten Bruͤſſeler Spitzen verziert war. 

Hans hatte ſie aus England mitgebracht. 

„Nur ſchade, daß ſie nicht alle wiſſen werden, wie 
teuer fo etwas iſt,“ ſagte die Muͤllerin. „Auf Schmuck— 
ſachen verſteht man ſich leichter. Ich werde meine ein 
und einen halben Meter lange Kette aus zuſammen— 
geſchmiedeten Napoleons umhaͤngen.“ 
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niu das," fagte Lieschen kurz und biirftcte ben Cams 


— metfragen von Cpreemanns ſchwarzem Gehrock energifch 


aus. Trotzdem ihre beiden neuen Maͤdchen, die fie nicht 
mehr Madame, fondern gnaͤdige Frau nannten, vics 
{don zweimal hatten beforgen muͤſſen. 

„Sie ift ſehr ſchwer. Epater befommt fie Wnnalife 
einmal. Sch werde fie der gangen Lange nad) umhaͤngen,“ 
fprach die Miullerin ernft und nachdenflich weiter, 

„Tue das," wiederholte Lieschen freundlich. 

Sie bedauerte dieſe arme Frau, vie trotz jener langen 
goldenen Kette morgen ſo wenig als heute die Mutter 
dieſer großen Firma ſein wuͤrde. Sie tat ihr leid. Denn 
Lieschen war nicht hartherzig. 

Uber auch ſchmerzliche Gedanken koͤnnen wohltun... 


Siebentes Kapitel 


Wer ficht nid)t gern in Hille und Fille vor fich, was 
et gern haben moͤchte. 

Kein Wunrer, daß ſich die Berliner durd) die Tuͤren 
des neuen Geſchaͤftshauſes drangten, von deffen bunter 
Reichhaltigkeit die lange Reihe der Schaufenfter einen 
Vorgeſchmack gaben. 

Hier lag nichts cingefchachtclt und cingewidelt, wie eine 


Maritdt. Hier tirmte fic) in Haufen, was man fidh 


wuͤnſchte und brauchen fonnte. 
. Das war etivas Neues. Etwas Praftifches, Ctwas 
Großſtaͤdtiſches. 

Und daß es von dem ſoliden Herrn Spreemann 
ausging, erhoͤhte das Vertrauen. 
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Hier bekam man etwas yu fehen, obne gleich mit bem 
Portemonnatededel knipſen zu müſſen. 





Bunte Pyramiden aus Seifenſtücken, Ketten aus Sets 
denſchlipſen, Soldatenzelte aus Bleiſtiften und Taſchen⸗ 


tuͤchern. 

Ein Weihnachtsmarkt fuͤr Erwachſene. 

Das war Chriſtians Werk. 

Jeder bat cin Talent, er muß es nur herausfinden. 

Ebriſtian mit fetnem fpicterifehen Sinn und dem prak— 
tiſchen Blut ter Vater war ver geborene Deforatcur, 
Gr hatte gebaut und getuͤrmt. Unermuͤdlich und vers 
bluffend. 

Sein Hauptiverf war ein Sprecfahn aus Gummi— 
febuben, mit cinem Stiefelknecht als Steuer, zwei Schuhe 
an3ichern als Murer. Die Fracht beftand aus fFleinen 
Buͤchſen aus Perleberger Wiehfe. Die nur einen Groſchen 
koſteten und Cie fic) jeder, traumperforen und tibers 


waltiqt, faufte. Denn hier ftaute fic) die Menge ftaunend 


pon fruͤh bis abend. 

Der Berg billiger Pantoffel, der fic) neben jenem 
Heimatlichen und doc) phantaſtiſchen Kahne aufjtapette, 
war im Handumdrehen ausverfauft und mußte immer 
wicter neu aufgefdittet werden, Wie die Kohlen auf 
einer Lokomotive. 

Und ebenfo ging es mit ter „Konkurrenzkrawatte“. 
Cie war dreifarbig wie tie neue deutſche Fahne und 
verfaufte fic). wie marme Cemmeln in den Hunger⸗ 
jahren. 

Man konnte ſich bei ihrem langen Namen alles und 
nichts denken. 

Aber Hans erklaͤrte ihre Bedeutung. 
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Hoch effektvoll, meine Herrichaften,” ſagte er, die 
Konfurrenzfrawatte mit geſchicktem Griffe bindend und 
wieder aufknotend. 
„Effektvoll und billig.“ 

Sn tadelloſem Gebhrod laͤchelte Hang ſeine kaufluſtigen 
Mitbuͤrger an. Ließ er die verkauften Seidenſtreifen von 
einem eifrigen kleinen Lehrling, ter ſtets in erwartender 
Ehrerbietung neben ihm ſtand, uͤberſchnell in buntes 
Papier wickeln, um fie dann ſelber Kaͤufern oder Kaͤufe— 
rinnen mit vornehmer Verbeugung zu uͤberreichen. 
„Effektvoll und billig,“ toͤnte es immer wieder uͤber der 
fic) draͤngenden Menge. 

Genau fo wie Epreemann fenior, ftcts jedem an 
gleicher Stelle: Mecll und billig, verſichert hatte. 
Geſchaͤft bleibt Geſchäft. Nur die Wande tuͤncht man 
neu. Nur kleine Niancen farben das Zcitfolorit. 
. €preemann felber ftand zwiſchen Tir und Kajfe. Fm 
§ gut jigenten Gefetifcaftsrod wie feine Soͤhne. Den 
grauen Bart gebrannt und gefrdufelt. Er befam manchen 
beghidwinjchenden Hantetrud, er ftand gerade und gez 
mefjen da, aber es entging ihm fein Geldjtid, das der 
Kaſſierer einnahm oter wechſelte. 

Auf den Stufen vor dem Privatfontor, auf der neuen 
3 Treppe, vie gu den Raͤumen fuͤhrte, wo fie ein Leben 
— lang geſchaltet und gewaltet hatten, ftand Mutter Lieschen 
im Schwarzſeidenen mit echten Spitzen, wie eine Goͤttin 
auf einem Piedeſtal. Ihr zur Seite gruͤßten die beiden 
4 jungen Srauen Spreemann, in etwas loder gearbeitcten 
Kleidern, in tie Menge. 

„Wie ein Muſeum,“ fagte Lieschen immer wieder 
und atmete ſchwer vor Crregung. 
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„Wie ein Muſeum. Ich bin uͤberzeugt, der Kaiſer 


kommt ſelbſt, um ſich das anzuſehen.“ 

Und ſchon ſtieß fie einen lauten Ruf der Dberrafchung 
aus und verbeugte fic) gruͤßend weit uber das Ges 
laͤnder. 

Die jungen Frauen folgten in vorſichtiger Neugier 
ihrem Beiſpiel. 

Was man da ſah, gehoͤrte zwar nicht zum Kaiſerlichen 
Hof, aber es war auch ftattlich und nicht alle Tage im 
Spreemannſchen Geſichtskreis ſichtbar. 

Es war Mariechen aus Dresden, die da mitten im 
Gedraͤnge einen tuͤchtigen Raum des Geſchaͤftslokals 
beanſpruchte. 

Ilka, die ſeit ihrer Penſionszeit im ſchriftlichen Verkehr 
mit ihr geblieben, hatte ihr fo viel von dieſem An- und 


Auf- und Zubau geſchrieben, daß ſie kein Wort davon 


geglaubt hatte. Aber doch neugierig geworden war. 
Sie hatte alſo ihrem Manne geſagt, daß fie das begreif— 
liche Bedtirfnis habe, wieder einmal das Grab ihrer 
Mutter zu befuchen, und war abgereift. Shr Gatte hatte 
ibr gern die Erlaubnis erteilt. Denn ihre eheliche Ges 
meinſchaft beftand hauptſaͤchlich darin, daß Mariechen 
ihm ſein Furunkel im Nacken verband. Und das war im 
Augenblick vollkommen geheilt. 

So ſtand alſo Mariechen mitten in Spreemann & Co. 


Sie war fprachlos liber die grofartige Berdnderung um 
fie herum und hatte ficher einen der ftarfen Gallenftetns: 


anfalle befommen, an denen fie ſchon feit Jahren litt, 


wenn fie fich nicht fofort gejagt hatte, daf Hochmut vor. 


bem Fall fommt. Daf dieſe prahleriſche Wufmachung 


nicht gut ablaufen fonnte. Wer follte all diefe tauſend 
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verſchiedenen Gachen auf einmal faufen? Da mufte 


liber furg oder lang die Bergeltung fommen. 

Wie ein Gebet hatte fie dieſe Einkehr in fic) wieder 
aufgerichtet. 

Und mit einem Laͤcheln echter Herzlichkeit keuchte 
ſie nun die Stufen empor, Lieschen und ihren —— 
toͤchtern entgegen. 

Trotzdem ſie den Wert der Bruͤſſler Spitzen ſofort 
erkannte, gab fie Licschen einen verwandtſchaftlichen Kuß 
und kuͤßte auch Ilka und Annaliſe. 

Sie erzaͤhlte, daß ſie gekommen waͤre, um Tante 
Karolines teures Grab zu beſuchen, und erſtaunt und 
begluͤckt ſei uͤber die großartige Veraͤnderung, die ſie hier 
unvermutet vorgefunden. 

Aber dann fuͤhlte fie doc eine Art Übelkeit in ſich 
herauffteigen von dem Gerdufch des beftandigen Geld— 
geflappers, das von ber Kaſſe her hinaufflirrte. Sie 
fagte, daß fie bie Ermuͤdung ber Reiſe fublte; und man 
fubrte fie in das Privatfontor, wo zur Fcier dieſes Tages 
ein kleines Fruͤhſtuͤck vorbercitet war. 

Lieschen, erfillt von freudiger Erregung, war gluͤcklich, 
daß Zante Karolines Tochter an diefem denkwuͤrdigen 
Tage zugegen war. Cie ſchenkte ihr Wein ein und bot 
ihr Mayonnaife, Lads und Pute auf einmal an. 

Mariechen fagte, dak ihr der Arzt leider das Elfen 
ganz und gar verboten habe, und legte fic), wahrſcheinlich 
in gedanfenfofer Ermuͤdung, eine grofe Portion Hummere 
manonnaije auf den Zeller. 

Uber zu Lieschens Beruhigung, die, wie alle guten 
Hausfrauen, nicht fehen fonnte, daß etwas umfam, af 
fie auc) alles, bid auf das letzte Stuͤckchen, auf. Auch 
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Laché und Pute verſchmaͤhte fie nicht. Nur des Vergleichs 
halber koſtete ſie davon. Denn ſie wollte ſehen, ob man 
jegt in Berlin anters koche alg in Dresten. 

Wenn man fein Wiffen bereichern will, muB man an — 
den Geift und nicht an den Korper denfen. F 

Mariechen ging ſogar fo weit in ihrem Wiſſensdrang, 
dah Murter Lieschen ſchon beunrubigt wurde, daß die 
ibcranftrengten Herren nicht mehr geniigend vorfinden | 
wiirden, um fich ftarfen zu fonnen. f 

Aber um Cie Mittagsftunte vergdnnten fie fich, einer 
nach Dem antern, ein halbes Stuͤndchen Ruhe. Man aß, 
tranf und ſtieß mit dem Gaft und unter fic) an, Wu 
Herr Slovitzka fand fic) auf ein oter zwei Glafer cin. ,: 

Man hdrte aud) hier, wenn auch geddmpft, das Geraune ‘ 
ber Kaufluftigen, tas Geklirr ter Kaffe. 

Der Laden wurde den ganzen Tag lang nicht leer. : 

Liekchen wollte nicht cher fort, als bis fie tie neue : 
Beleuchtung gefehen. Endlich fiand der erfte Stern am 
flaren Winterhinunel. Die lange Meibe der Gasflammen 
leuchtete auf. Es war wie eine Illumination. 

Lieschen mußte an die Echlacht bei Sedan, an Chriftiang 
Heimfehr, an vicle Fonigliche Geburtstage denfen, und 
bie Traͤnen famen ihr in die Wugen. 

Gang benonmnen fief fie fic in einen Wagen paden, 
wo fie neben dem ſchweren Mariechen gerade fo viel 
Piag Harte, um ſitzen gu fonnen, 

Erſt ale man durch das Potstamer Tor fam, richtete 
fie fich erfcbredt auf und fagte: 

„Mit der YPferdebahn hatte es ein Fuͤnftel gekoſtet.“ 
Uber Mariechen erwiterte: F 
„Ich wundre mid), daß ihr nod) keine Equipage habt.“ 
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Lieschen mufte nicht, ob dic’ Epott ober Ernſt wat, 

aber fie mußte plogitch wieder an den Kutcher denfen, 
der fie in den Hummel gcfahren, ohne daß fie ihn bezahlt * 
hatre. % J— 

Sie war todmuͤde vor Aufregung. Aber ſie war ge— 

wohnt, nicht viel Wert auf ſich gu legen. Kaum, tag fie 

3u Hauſe war, forate fie fir den Zee, weil Mariechen 
danach verlangte. Nicht um Umſtaͤnde gu machen, fondern 

weil fie es einmal gewohnt war, 

ji Andern Gutes zu tun belohnt fid, 

ee Der Tee beichte auc Licschen. J 

Als ſich nach Schluß dieſes großen Geſchaͤftstages 
Spreemann & Co. und Schwiegertoͤchter einfanden, 
war Lieschen wieder munter und fuͤr jeden hoͤr⸗ und 
hilfsbereit, wie immer. 

Selbſtverſtaͤndlich mußte dag ſtattliche, liebe Mariechen 
ihr eigner Logisgaſt werden. 

Spreemann meinte, ob ſie nicht beſſer taͤte, zu Herrn 
Slovitzka uͤberzuſiedeln. Er wohnte jetzt ſehr elegant 
Unter den Linden, hatte ſtets Mariechen fir eine Welt— Sf 
dame erflart und ihr auch eben noc) eine elegante Schachtel 

mit Deikes Katharinenpflaumen uͤberreicht, weil er ges po 
hort, daß dieſe ftarfen Leuten befonders befdmimlich fein 
follten. : 

Uber als er ten Vorſchlag vernahm, ftrid) er feinen 
biden Schnurrbart, der allen Leuten gum Frog unvers 
aͤndert ſchwarz geblicben war, und fagte, daß er mehr 
als gluͤcklich ſein wuͤrde, Frau Mariechen als feinen Gaft 
zu ſehen, daß er aber als einzelner Herr nicht einer ein— 
zelnen Dame einen ſolchen Vorſchlag machen duͤrfe, ohne 
ihren Ruf zu gefaͤhrden. 
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Mariechen bedauerte, daß ihr Gatte nicht dieſe edfen 
Worte mit anhbren fonnte, und verfuchte, ihre 120 Kilt 
in eine fofett grazidfe Haltung gu zwaͤngen. 

Epreemann machte nun auf Ilkas Badewanne aufz 
merffam, Das war gewif etwas, was Mariechen in 
Dresden noc) entbehrte. 

Uber Mariechen fagte, daf fie im Winter Feinen Wert 
auf Bader lege. Es war ihr genug, daß ibr hier ein 
Klavier zur Verfiigung ftande. Seit fie keinen Dadel 
mehr habe, ware Mufif ihre einzige Serftreuung. 

Darauf wufte niemand mehr etivas zu fagen. Muſik, 
das zarte Bindemittel. vermwandter Seelen, hatte ents 
ſchieden. 


Mariechen blieb. Wm Tage ſchwatzte fie aſthmatiſch 


neben dem haͤkelnden Lieschen, und am Abend ſang ſie, 
ſo weit ihr Atem ausreichte. 

Am erſten Tage war eine kleine Verwirrung ent— 
ſtanden. Trotzdem der Arzt Mariechen jedwedes Eſſen 


verboten, blieb von dem guten Mittagsmahl nichts fir. 
die Dienſtboten uͤbrig. Auch am Abend war es noch 


knapp. 

Lieschen ſchalt ſich und dachte erſchreckt, ob ſie das 
Wirtſchaften verlernt haͤtte, ſeit die Jungen aus dem 
Hauſe waren. 

Aber als ſie dieſelben Portionen kochen ließ wie zu 
der ſchoͤnen Zeit, wo die Zwillinge im groͤßten Wachſtum 
waren und wie Lowen frafen, reichte e8 und alles war 
in Ordnung. 

Das Lieblingslied Mariechens hatte einen wehmuͤtig 
ſchwermuͤtigen Refrain, wie er zu einem vollen Herzen — 
wie nahe ſitzt das Herz beim Magen — paßte. 
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„Ja, es lacht oft der Mund, 
S'iſt oft heiter das Geſicht, 
Wenn das Herz dabei weint, 
Wenn das Herz dabei bricht.“ 


So hieß dieſes immer wiederkehrende Ende vom Lied, 


bas Mariechen wie ein von der Zeit ſchon etwas mite 
genommener eierfaften, aber langjam und deutlich 
hervorfauchte. 


Spreemann und ſeine Soͤhne waren jest daran ge⸗— 


woͤhnt, ihre geſchaͤftlichen Angelegenheiten zu beſprechen, 
auch wenn Geraͤuſch und Laͤrm um ſie her war. Sie 
achteten garnicht darauf. 

Ilka und Annaliſe aber bekamen hinter dem breiten 
Ruͤcken der Saͤngerin ſolche Lachanfaͤlle, daß der Geſang 
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bei ihrem augenblidliden Gefundheitszuftand beinahe | 


eine Gefahr fir fie bedeutete. 

Liesden, die Mariechen {chon in der Jugend hatte fingen 
hoͤren und den Abſtand nicht fo groß fand, fagte, daß die 
jungen Srauen fein Pictatgefihl Hatten und daß fie froh 
fei, daß ihr neues Klavier ein bifchen zur Geltung fame, 

Trogdem weinte die leicht Geruͤhrte nicht, als Mariechen 
oon Heimreijen gu fpredjen begann. Sie wollte gu Weih= 


nadten gu Hauſe fein. Shr ruffifder Gatte, deſſen 


Gurunfel noch immer heil unter einem großen Pflafter 
ruhte und der fic feine freien Stunden fehr huͤbſch 
zwiſchen Pikett- und Whiftpartien eingutcilen verftanden 
hatte, ſchrieb zwar, daß fie rubig fortbleiben fonne, fo 
lange fie wollte. 

Mariechen aber fagte, daf fie diefes Gattenopfer nicht 
annehmen wolle, denn fie wußte, wie fehr ihr Alexander 
fie vermifte. 


So verließ fie einen Tag vor dem Meibnachtefeft ers 


wandte und Baterftadt, Cie hatte fich ausgerechnet, 
daß fie hier mindeftens ficben Perfonen hatte beſchenken 
muͤſſen. Das war ihr gu viel. Cie hatte nattirlich felbft 
auch Geſchenke erhalten, aber fie faufte ſich licber ſelbſt, 
was fie brauchte. 

Alle begleiteten fie zur Bahn. 

Ginen Verwantten abreifen gu fehen galt dem Bers 
liner ftcts als Familienfeſt. 

Mariechen war nur ſchwer durch die Tuͤroͤffnung des 
Eiſenbahnwagens gu febieben. Zumal fie noc) in jedem 
Arm ein Pafet mit Muntvorrdten geklemumm hatte. 

Aber e& gelang doch ſchließlich, und niemand ahnte, 
daß es ihre letzte Reiſe fein follte, Daf niemand fie 
wiederfehen wuͤrde. 

Und doch war es fo. 

Cie af am Cilvefterabend fo reichlich Gruͤnkohl, daß es 
ihrem immer gu neuer Urbeit gehetzten Magen gu viel 
wurde. Cr wollte auch einmal wijjen, was Fejttag fet. Er 
gab ihrem gewiß nicht bdjen, aber fchwerfallig gewordenen 
Herzen einen wiitenden Puff. Bor Cehred dartiber 
vergaß es gu atmen und legte fic) unter dem ſchweren 
Hiigel von Grinfoht zur Rube. 

€preemann, ver am wenigiten Notiz von Mariechens 
Uniwefenheit und Abreife genommen hatte, war von 
ibrem rafchen Ende mehr erfebiitrert als alle andern, 

Gr war in dem gleichen Wer als Mariechen. 

„So fortgerafft in der Bluͤte der Jahre,” fagte er 
bewegt und war vicle Lage ernjtlic) verſtimmt und 
bedriidt. 


Lieschen hatte gehofft, daß vielleidt irgend jemand 
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im Teſtament bedacht ſein wuͤrde. So etwas kam doch 
manchmal vor in guten Familien. 
Aber das erwies ſich als falſche Vermutung. 
Mariechen hatte beſtimmt, dap, was ihr an Geld per— 
ſoͤnlich gebérte, zur Gruͤndung eines Entbhindungsheimes 
fuür Dackel verwendet werden follte. 
„Gott hab fie jelig,” ſagte Lieschen, als fie, ſchluchzend, 
von dicfem Bermachmis erfubr. 
Sie hatte keinen Abſcheu vor Dadeln. Wenigftens lange 
nicht fo mie vor Ratten und Maufen, Und die Toten 
olſl man ruben laſſen. 
. Uber trotz alledem fonnte fie Mariechens legten Willen 
nicht billigen, 
















Achtes Kapitel 


Jedoch es iſt nun einmal ſo im Leben: auf die Dauer 
kann uns nur der eigne Zuſtand betruͤben oder Freude 
machen, 

Micht lange, nachdem die verſchiedenen, immergriinen 
Kraͤnze nach Dresden abgegangen waren, drehten ſich 
die Gedanken der Familie Spreemann wieder den eige— 
nen Angelegenheiten gu. : 
Seder hatte genug mit fich felbft zu tun. 

— Die jungen Frauen, die ſich jetzt oftmals nicht wohl 

fuͤhlten, ſollten, wie Mutter Lieschen befahl, uͤberhaupt 
pur an Heiteres denken. Sie ſollten ſich um nichts andres 
alg um ſich ſelbſt und die glüͤckliche Erwartung der Zu— 


kunft kuͤmmern. 









Sie beſuchte ſie abwechſelnd mit Eingemachtem, friſch 





gebadenem Kuchen oder irgend einer Lederet vom 
Konditor. 

„In folden Zeiten miiffen es junge Frauen gut 
haben,” fagte fie. 

Mer weif, wo fie das gelernt haben mochte. Denn 
als fie felbft in diefem Suftand gewefen mar, hatte fic 
niemand befondere Muͤhe um fie gegeben. 

Wher ein Mutterherz fommt ohne Borftudien gu 
mancher Weisheit. 

Lieschen fam mit ihren Suͤßigkeiten und troͤſtete uner= 
muͤdlich, wenn man ibr flagte, daß die fungen Ehemaͤnner 
von fruͤh bis ſpaͤt im Geſchaͤft waren. Daf fie auch gu 
Haufe nur vom Geſchaͤft und wieder vom Geſchaͤft ſpraͤchen. 

Sie fagte, daß fie es felbft ihr Leben lang nicht anders 
gewohnt gewefen und von anderen Frauen gehort hatte, 
daß man damit viel glidlicher Daran fet, wie menn man 

feinen Mann immer zu Haufe hoden habe. 

Shr Ehrgefuͤhl verlangte, daß fich die Frauen ihrer 
Soͤhne gluͤcklich fuͤhlten. 

Obwohl auch ihr Entzuͤcken fuͤr das neue Geſchaͤftshaus 
nicht mehr ſo grenzenlos war. 

Ja, wenn ſie den ganzen Tag auf dem Doͤnhoffsplatz 
haͤtte ſtehen koͤnnen. Die vielen Schaufenſter, das Aus 
und Cin der Menge beſtaͤndig vor Augen haben koͤnnte. 
An jedem Abend dies feierliche Geflimmer der Gasflams 
men hatte beobachten koͤnnen. 

So aber ſaß fie hier draußen und war viel allein. 

Oft blieb Spreemann des langen Weges und der 
vielen Urbeit halber ber Mittag in der Stadt. 

Und wenn er des Abends heimfehrte, war er aud 
meift knurrig und brummig. 
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Sagte Lieschen, daß er ſchoͤn muͤde ſein muͤſſe, fragte 
et, ob Dag wieder eine Anſpielung auf fein Alter fein ſollte. 

Wenn fie fragte, ob der Laden wieder voll gewefen, 
fragte er gurtid, ob fie glaube, daf all der Plunder nur 
fiir Den eigenen Privatgebrauch aufgehduft fei. Natuͤrlich 
waren RKaufer dageweſen. 

Nieschen wußte rect gut, daß CEpreemann nur 
brummte, wenn ifm nicht wohl zu Mut war, 

Sie wurde unrubhig, und als fie Hans etemal unter 
vier Augen fah, fragte fie, ob es nicht denfelben Effekt 
machen wiirde, wenn man nur jede zweite der vielen 


Gasflammen anfteden wurde. Es miiffe ſich dod) viel 


dabei fparen laſſen. 

- Gr aber lachte, gab ihr einen Kuß und fagte, daf fie 
fic) um folche Dinge nicht beunrubhigen folle. Cie braudhte 
feine Angſt um die Butter flrs Brot zu haben. 

Und er lachte fo ſiegesgewiß und ſah fo englifd) und 
elegant aus, daß es Lieschen wieder gang marm und 
tubig ums Herz wurde. 

Wirklich war ihre Beforgnis aud) auf falfche Wege 
geraten. 

Was Epreemann heftig und erregt machte, war gerade 
ber Erfolg. 

Erfolg macht rubelos. 

Nicht der geſunde, gemaͤchliche Fortſchritt, der, wie die 
Natur felbft, in Sommers und Winterſaͤſon eingeteilt 
gewefen. Bei bem man rauchen und uberlegen fonnte, 
Sondern diefes tibereilige Vorwaͤrtsſpringen. Hinweg 
fiber Zeit und Zahlen. Wo follte das hinfiihren? Wo 
foflten alle die Neuigtciten herfommen? Wieder und 


wieder? 





Epreemann fruͤhſtuͤkte mit der Uhr in der Hand, er — 
war ftets der Erfte von den drei Chefs, der fic) am Morgen 
einftellte. 

Und doc) mufte er jedesmal erfahren, daB fic) Hans 
die Genehmigung zu irgend einem Plan {chon wieder 
vorweg genommen hatte. 

Hans hatte unaufhorlid) neue Gedanfen, die beun— 
rubigten. 

Auch Chriftian. Wher feine waren andrer Art. Bet 
ihnen lag es flar gu Tage, daß fie das Gefchaft forderten. 
Da hatte er wieder aus den gewebten Wollſtruͤmpfen 
einen Berliner Biren aufgebaut, der fic) fehen laffen 
fonnte. Gr war der reine Kuͤnſtler. Und gwar ein Kuͤnſtler, 
den man fich gefallen ließ. Der trog alledem normal blieb, 

Aber mit Hans fonnte fic) Spreemann nicht verftehen. 
Sein ldchetnder Anblick ſchon reigte ihn, trogdem ihn 
alle Gefchaftsfreunde gu dem Genie ſeines Sohnes, der 
ber echte Nachkomme ſolchen angefehenen, tuͤchtigen 
Vaters war, begluͤckwuͤnſchten. 

Gr nahm die Segenswuͤnſche mit freundlichem Knurren 
in Empfang. Es iſt beſſer, beneidet, als bemitleidet zu 
werden. Aber innerlich fand er Hanſens Geſchaͤftsart 
nicht genial. 

Da hatte er einen gang großen Ballenlager Tuch ge— 
fauft, das einen Webcfehler hatte. Das fonnte man 
billig verfchleudern, aber e8 wuͤrde fir den Kaͤufer nicht 
den geringften Schneiderlohn wert fein. Go etwas 
faufte man nicht als geborner Berliner. Und das verz 
kaufte man nicht in einer anftandigen Stadt wie Bertin. 
Vielleicht machte man das fo in England. Wo ein ganger 
Stavdtteil der Hauptſtadt ein Verbrecherviertel war. 
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DDas iſt ein Schmutzgeſchaͤft,“ ſagte er zornbebend. 

„Das einen Reingewinn abwerfen wird,“ parierte 
Hans, mit Berliner Geſchicklichkeit. 

Spreemann hob die Hand. Aber als er aufſah, ließ 
er ſie in ſeinem eignen grauen Bart halt machen. Dieſen 
fremden feinen Herrn da im Gehrock konnte er wohl 

nicht ſchlagen. 

Abber er ließ es doch nicht zu, daß die ſchlechte Ware 
zum Verkauf fam. Sie wurde mit Schaden weiter— 
gegeben. 

Hans zuckte die Achſeln und ſagte, daß der Vater 
hoffentlich wiſſe, was er tue, wenn er ſein eignes Geſchaͤft 
ſchaͤdige und hindere. 

Und weil Spreemann es wußte und noch immer 
ſehr gut zu rechnen verſtand, mußte er dafuͤr an andrer 
Stelle wieder ein Auge zudruͤcken. Oder beſſer ſeine 
Ohren verſchließen. 

Hans hatte verſucht, zum Fruͤhjahr fertige Überzieher 
einzufuͤhren. Gin Gedanke, der ſich als gluͤcklich erwies. 
Von dieſen engliſchen Maͤnteln, die nach einem Londoner 
Modell gearbeitet wurden, konnte kaum genug in den 
engen Schneiderſtuben, die nach dem Hof hinauslagen, 
fertiggeſtellt werden. 

Sie brachten einen frdftigen Überſchuß. 

Und darum kniff Spreemann feine Lippen ſchweigend 
zuſammen, wenn Hans zu den Kunden fagte: 
Mit dieſem Mantel ziehen Sie die Jnternationalitat 
ſelber an. Kein Menfch in ber Welt wird Sie darin fir 

einen Berliner halten.” 

Man follte es nicht glauben. Wher man war jebt ſtolz, 
flr einen Uuslinder gehalten zu werden. 
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Darauf ware Srreennan nit im Traum gefommen. 4 
Er im Gegenteil hatte den alten Spruch erneuern 
laſſen wollen: 


„In London nicht, noch in Paris, 
In Bruͤſſel nicht, noch Wien, 
Kleiden Monſieur ſich und Madame 
So ſchick wie in Berlin. 


Er hatte ſogar gedacht, ihn, von einem richtigen Maler 


gemalt, in die Mitte des neuen Hauſes zu haͤngen. 
Aber Hans hatte gefagt, dak dies eine Kulturblamage 


ware, Man miirde es flir einen Spott halten. 


Und er hatte fiir diefe Stelle die Bilder des Kaiſer— 
paares, Vismards und Moltfes beftimmt. 
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Und dba Spreemann in diefen Bildern etwas Impo— 


nierendes fand, hatte er nachgegeben. 


Sich wehren oder nachgeben aber war nun fein Tage-⸗ 


werk. Und er jagte fic) felbft immerfort, Dag er jung © 


war, weil ihn die Ungft qualte, was alles man noc aus — 


feinem Gefchaft machen wiirde, wenn er nicht mehr 
Wache hielt. 


Wollte Hans doch ſogar mit den neuen Aktien hans — 
tieren, die jetzt tberall durd) die Luft flogen und die — 
reid) machen follten, ohne den Schweigverluft der Urbeit. 


Slovitzka hatte fics ſchon eine Billa in Babelsberg | 


davon gefauft. Dicht neben dem Schloͤßchen des Kaifers. 


Befonders mit gewifjen Cifenbahnaftien war geradegu — 


Gold gu fceffeln. 

Uber Kaus Spreemann blieb unerbittlics. 

„So lange id) lebe, wird nicht fpefuliert.” 

Nicht einmal weil er fiirdtete, fein Geld gu vere 
lieren. 
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Trotz feiner Erbitterung fonnte er fic eines Gefuͤhls 
der Hochachtung vor Hanſens ſchlauer Geſchicklichkeit 
nicht erwehren. 

Uber er wollte nicht zugeben, daß man Gelb muͤhelos 
erwarb. War fein ganzes Leben umfonft gewefen? 
Hatte man erſt heute das Gli erfunden? 

Hans ſchmeichelte fic) bet der Mutter ein. Sie follte 
dem Bater gureden, nicht das Gluͤck ihrer Kinder mit 
Suen zu treten. Das Glid ihrer Enfel. Heute heimften 
_ die Berliner ein, was Sahrhunderte vorgearbeitet atten. 
Gin Narr, wer tatenlos dabei ftande und andern das 
Gluͤck in den Schoß fallen ließ. 

: Lieschen wurde ſehr beunrubigt. Sie hatte gebdacht, 
daß fie ſchon durch das Geſchaͤft fo viel verdienen wuͤrden. 
Gemwiß wollte auch fie, dab die Enfel reiche und ange- 
fehene Leute werden wuͤrden. 

Uber mit Dem Vater zu fprechen wagte fie nicht. Dod) 
natirlid), in all ben langen Jahren hatte {ie fic) auch 
ein bißchen erfpart. 

Sie gab es Hans mit glidlidem Lacheln. Sie wollte 
feine Zinfen, wie er ihr gertihrt verſprach. Er follte 
e ihr nur wiebdergeben, wenn er damit das viele Geld 

verdient hatte. Und auch das nur der Ordnung halber. 
Weil Hod ihrem Chriftian einmal die Halfte davon 
zukam. 

Ehe Hans fortging, fragte ſie noch, fuͤr welche Bahn 





es denn waͤre. 


„Tilſit —Inſterburg,“ fagte er. 

„Kenne ich nicht,“ ſagte Lieschen. Uber als fie zu 
ſehen glaubte, daß uͤber Hanſens Geſicht ein Schatten 
lief, wie wenn er in ihren Worten ein Zeichen bes Miß⸗ 
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trauens gefunden, fuͤgte fie eilig hingu, daß es alfo gewiß 
eine {chine Gegend fet. 

Und fie ſtreichelte liebevoll iber Hanfens Fugen Kopf 
und gab ihm einen Abſchiedskuß. 

So war eg Sommer geworden. 

Auf Lieshens Balfon ſprießte pflidtgetreu aus allen 
Zigarrenfiften nubbringendes Suppengruͤn. 

Der unrubige Kaftanienbaum trug feine Blitendolden 
wie Hochzeitsfandelaber und brachte Schatten und Duft. 

„Wie raſch man mit foldem Baum vertraut wird,” 
fagte Lieschen. „Raſcher mie mit einem Menſchen.“ 

Sie war fo recht voll freudiger Erwartung. 

Wnnalife faB oft bier auf dem Balfon. Und die 
Muͤllerleute ſcheuten nicht den heifen, ftaubigen Weg, 
um fie hier gu fehen. Shr Wobhlbefinden zu bewundern 
und ihr weitere gute Ratſchlaͤge gu geben. 

Ilka fam felten. Sie wohnte ja felbft im Freien. 
Und auferdem war fie oft mifgelaunt. Shr Zuftand 
war ihr unaugftehlid. Sie fam nun um die Sommer: 
reife. Auf Slovitfas Orangen und in Hinſicht auf die 
immer fteigenden Aktien ſchaffte ihr Hans wenigftens 
eine Equipage an. Da fubr fie auf den Viergartenforfo, 
fam auch Hans aus dem Gefchaft abholen und fand Serz 
fireuung und Wufheiterung. . 

Diefe Equipage machte die Eltern Spreemann gleich— 
zeitig ftolz, mie mißtrauiſch. 

Allerdings fah man jest viel Leute im eignen Wagen, 
die friher, auc) Sonntags, zu Fuß gegangen waren, 
Und Droſchke fubren fogar fchon die Maurer. 

Uber foviel Wufwand, nod) ehe Kinder im Haus. 
Was follte da erft fpdter werden. Slovitzka aber fagte, 
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das ſind Zeiten, wie ſie nicht wiederkommen werden. 
Hans aber ſei der Mann ſeiner Zeit. 

Das beruhigte Lieschen ſehr, denn Slovitzka verſtand 
etwas von Geſchaͤft und Leben. 

Sie ſagte zu Spreemann, daß ſie auf ihre Soͤhne ſtolz 
ſein koͤnnten. 

Aber dann kamen Tage, wo ſie ſich wirklich nicht 
um das Geldverdienen da draußen kuͤmmerte. 

Schlimm genug, daß die Herren ſogar in dieſen Tagen 
nur raſch laufende Boten von den erregenden Vorgaͤngen 
in ihren Heimen Nachricht erhielten. 

Nur weil die Reiſeſaͤſon auf der Hoͤhe war. 

Lieschen aber kam in dieſen Tagen und Naͤchten nicht 
zur Ruhe. 

Sie fuhr in Ilkas blau ausgeſchlagener Equipage 
vom Tiergarten nach der Kochſtraße und wieder zuruͤck, 
ohne die vornehme Poſition, in der fie ſich befand, uͤber— 
haupt zu bemerken. Sie ſtand zitternd vor Ilkas Zimmer, 
in das niemand hereingelaſſen wurde und wo die aller— 
neueſten Arzte uͤber Baldrian laͤchelten und mit Chloro— 
form hantierten. 

Sie naͤherte ſich auf den Fußſpitzen Annaliſens 
Schmerzenslager, an dem die Muͤllerin ihr groͤßeres An— 
recht in einem breiten Seſſel behauptete. 

Nur ihr Herz durfte helfen mit Beten und Segens— 
wuͤnſchen. 

Aber alles kommt einmal in Ordnung. 

Endlich war der Abend da, wo ſie Spreemann alter 
Großpapa nannte. Ohne daß er uͤber dieſes boͤſe Beiwort 
zu ſchelten begann, wo ſie ſich als doppelte Großmutter 
todmuͤde zu Bette legte. 

















Alles war ii gegangen. Nur Ilkas Heiner Sores 


geworden, 

Mutter Lieschen, die fic) unter Neugeborenen immer 
nur Knaben vorgeftellt hatte, war zu Traͤnen gerihrt, 
als fie jah, wie zart und zierlich Heine Madchen waren, 


wenn fie den ſchwierigen Lebenslauf begannen. Sie — 


empfand beinahe Hochachtung vor dem eignen Geſchlecht. 
Das fand Spreemann uͤbertrieben. 
Er leugnete nicht die Notwendigkeit des weiblichen 


Geſchlechts. Es hatte ſozuſagen zur Grundlage ſeines 
ganzen Geſchaͤfts gehoͤrt. Uber flr ſeine eigne Perſon 


haͤtte er ſich mit Toͤchtern niemals gefreut. 


Lieschen hoͤrte aus den Worten ihrer Angehoͤrigen 


ſtets nur das Angenehme heraus. So freute ſie dies als 
nachtraͤgliches Lob und ſtreckte ſich zufrieden im Bett 





mann war zu aller Verwunderung ein winziges Maͤdchen 


— 


aus. Zwei Naͤchte lang hatte ſie nur fuͤr kurze Augen⸗ 


blicke geruht. 
Spreemann aber brummelte weiter. 


„Da haben fie nun eine Hochzeitsreiſe nach Stalien 


gemacht,“ fagte er. „Haben ein edited Sigemalde und — 


fogar eine Equipage. Und was ift die Folge von allem? 


Cin Madchen von noch nicht drei Kili.” 


„Drei ein halb,” verbelferte Lieschen in eifrigem 


Gerechtigfeitsfinn, 
Spreemann aber tberhdrte dies. 


Gr lobte Unneliefe mit vielen Worten der Anerfennung — 


Blut fet Verliner Blut. 


und ſagte, daß er es fich nicht ausreden ließe: Berliner 


Lieschen fagte, daß fider etwas Wahres an ſeinen 


Worten fei. 


— 
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: y ber daß man ſich nicht verſuͤndigen folle, denn alle 
fonnten dod) nun einmal nicht Berliner fein. 


„Wohl dem, der es iſt,“ fagte Spreemann feft. Und 
“damit ſchlief das neue Grofelternpaar ein, 





J — 
“dhe j ‘ 

Das Jahrhundert zaͤhlte nun eine hohe Jahreszahl. 
Es hatte viele neue Bequemlichkeiten gebracht. Aber 
jeder kleine Menſch, der hinzukam, mußte doch wieder 
mit allem von vorn anfangen. 

Mautter Lieschen lernte mit Staunen die alte Weis= 
heit, Daf alles ſchon dDagewefen. Daf fic alles gleich blieb, 
wie fein man auch jelber ingwifchen gerorden, wie groß 
und verandert auch ringsum die Stadt. 

Es war die gleiche Sorge um die Vefchaffenheit des 
Mindelinhalts, um Bad und Puder, um Feftigkcit von 
Gaumen und BVeinden, wie vor bald fuͤnfundzwanzig 
‘Jahren. Fa, wahrſcheinlich wie gu Anfang der Welt. Aus⸗ 
genommen vielleicht die Beit bes Paradiejes, wo vermutlich 
auch in dieſer Beziehung Be: leidhter und einfacher 
geweſen. 

Aber Lieschens Erfahrungen kamen nun zur Geltung. 
Selbſt Ilka hatte jeden Tag einen aͤngſtlichen Rat von 
ihe gu erfragen und mar glidlic) gu hoͤren, daß auch 
Hans und Chriftian mandmal Nachte lang durchgefchrien 
fatten, ohne daß es etwas Schlimmes bedeutet hatte. 
Nur gum Vergniigen. 

Lieschen fuͤhlte, daß eine Großmutter noͤtig war auf 
der Welt. Das gab ihr auch Spreemann gegenüber 
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wieder etwas von der alten Feſtigkeit. Auch aͤußerlich 
begann ſie wieder in die Breite zu gehen. Oder kam das 
nur davon, daß ſie wieder ein großkariertes Kleid trug, 
wie vor Jahren? ; 

Jedenfalls bewegte fie fid) durch Herbft und Winters 
falte in gleicher emfiger Sufriedenheit. Sn ihrer Kuͤche 
buftete es ſtets nach Lafrigenfaft oder Fenchelfirup. 

Denn wenn den Kindern erft etwas fehlte, war es gu 
fpat. Vorher mußten die Medizginen genommen werden. 
Oder doch mindeſtens bereit ftehen. 

Gie nahm es fehr gleichgiiltig hin, daß auch diefes 
Weihnachtsfeft dem neuen Kaufhaus einen grofen Kajfenz 
erfolg brachte. Tauſendmal mebr erftaunte es fie, daß 
Slfas zarte Fleine Paula ſchon nach flinf Monaten einen 
feften Vorderzahn aus echtem Elfenbein hatte. 

Sie war ein wenig partetifd fir diefe Heine Paula, 

Auch die beſten Frauen neigen zum Widerſpruch. 

Annaliſes dider Junge lachte noch mit leerem Gaumen. 

Gr war Otto getauft worden. Zu Chren Vismards, 
der Chriftian beim Einzug von Paris die verfttimmelte 
Hand gedriidt hatte und fir den Chriftian und auch der 
Miller und fomit aud) Wnnalife ihe) die echte Ver⸗ 
ehrung hegten. 

Auch Spreemann war ftolsz uber diejen Otto. 

Er hatte ihm zu Weihnachten eine filberne Sparfaffe 
geſchenkt. Es war ein aufrecht flehender Bar, der einen 
Spruch hinter den Oren hatte. 

„Spare in der Beit, fo haft du in der Not,” ftand da 
eingeritzt. 

Lieschen fand dieſe Worte etwas ernſthaft fuͤr einen Saͤug⸗ 
ling, beſonders im Hinblick auf den erneuten Kaſſenerfolg. 
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Uber fie beftellte dod in aller Heimlichkeit das gleiche 
Geſchenk fiir die Heine Paula. Gerechtigfeit muß fein. 

Es war derfelbe Bar. 

Uber hinter feinen Ohren ftand: 

„Spare in der Beit, fo haft du in der Not die Grog: 
mama,” 

Der Juwelier hatte einen Punkt vergeffen, Oder auch 


' fparen wollen. Denn Lieschen hatte ein wenig vom 


Preife heruntergehandelt. Aus alter, guter Gewohnheit. 

„Nun,“ fagte fie, ,man wird auch fo wiffen, was es 
heißen foll.” 

Das gab ein ſtolzes Weihnadhtsfeft in diefem Jahr. 
Bei Spreemanns und tiberall. Ganz Berlin fchien in 
Gold zu ſchwimmen. 

Kein Menſch ſchmuͤckte jetzt noch gruͤne Papierpyra⸗ 
miden, die Jahr fuͤr Jahr dauerten, da ſie nicht welken 
fonnten, weil fie niemals gebluͤht hatten. Große Tannen— 
baͤume mit dem wuͤrzigen Duft des deutſchen Waldes 
ſtanden an allen Straßenecken und fanden reißenden 
Abſatz. Was machte es, wenn ſie ſchon bald nach dem 
Feſt nadelten und verbrannt werden mußten. Andres 
Jahr, andre Baͤume. Und noch hoͤhere. 

Slovitzka hatte einen Tannenbaum aus ſeinem eignen 
Villengelaͤnde. Und ſeine Gabe an Ilka maren Ohr— 
gehaͤnge und ein Halbmond aus Diamanten, die, wie er 
ſagte, nicht aus boͤhmiſchem Glas gemacht waren. 

„Du haſt Diamanten und Perlen, haſt alles, was 
Menſchen Begehr,“ traͤllerte Hans, wenn er in den Feier— 
tagen die kleine Paula, ſatt und zufrieden, auf den Knien 
ſchaukelte. 


Das war ein Vers, den ein wirklicher Dichter gemacht. 












Ein wenig aus Spoit, weil er, wie die eRe Dichter, 
immer ein menig zwiſchen Lachen und Weinen — 
mußte. 

Aber jetzt pfiff es jeder Berliner Schuſterjunge. In 
glaͤubigem Ernſt. 

Denn nicht nur ein Schuſterjunge mußte daran glauben 
und eine Ahnung des allgemeinen Reichtums bekommen, 
wenn aus allen Haͤuſern, und wie viele neue waren nicht 

+(e in diefem Jahr aus dem Boden gewachfen, der folide, 

Er: den Magen wie das Selbftgefihl befeftigende Dampf: — 
gerud) guter Soßen und guter Braten quoll. Wenn — 
i einem bei jedem Sehritt der fife Duft badender Napfe 
a Fuchen und fiedenden Marzipans in die Nafe ſtieg. 

4 Selbſt in den Kellerwohnungen tauchte man in Kaffee 
aude und Bidorie fein Stid Strdupelfucen, weil man’s — 
; bagu hatte. Ober dod) morgen ſchon auf dem gleiden 
gruͤnen Zweig fein fonnte wie der Nachbar. 

Wee Das neue Geld ſetzte feinen Roft mehr an. Das bez 
Wie wegte fid) und machte Bewegung. 

Jn allen Taſchen hoͤrte man es klappern. Wuf den — 
ip Straßen und Treppen, die jest ſchnellere Gehritte zu 
a fuͤhlen bekamen als friher. 
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Vorwaͤrts hieß es. 
Man war nicht dumm. Man ließ ſich nicht dumm 
oe machen. Was dem einen recht, ift dem anbdern billig. 
‘ Berliner war Berliner. 

Die Habgier der Maſſe war ermacht. | 
i Gin fehr effektvoller Weihnachtsartikel von Spree— 
9 mann & Co, war ein neuer Aſchenbecher geweſen. Um 

¥ eine imitierte Meffingfchale lief ein Kranz von munteren — 
Sdhweinen. Diefe Schweine aber trugen fowohl im 
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Raut, wie an Réxperteile, die ſonſt Saute die fein 
jein wollen, nicht mit einem Blide wuͤrdigen, ſchoͤne, 

taufdhend nachgemachte Goldftide. 

” Diele Neuheit hatte Aufſehen erregt und großen Beifall 
gefunden. Man hatte fic) darum geriffen. 

_ Gie fofieten dem Fabrifanten dret Grofden das Std. 
Er gab fie fir finf Grofden an Spreemann & Go. ab, 
die fie fiir den fabelhaften Preis von nur zehn Groſchen 
verkauften. 

Als man am Heiligabend die Ladentuͤren ſchloß, 
waren hunderttauſend Stuͤck davon abgeſetzt worden. 
Aber es war ein Artikel, der das ganze Jahr gehen 
fonnte. 

Dabei ließ ſichs ſchon leben und leben laſſen. 
Selbſt Spreemann hatte an dieſem Tage eine kleine 
Aktie gekauft. Sn der er keine Spekulation ſah. Es mar 
eine Zoologiſche-Garten-Aktie, deren Zinſen im freien 
Eintritt zu den wilden Herrlichkeiten dieſes Unternehmens 
beſtanden. Daran konnte kein Betrug ſein. Spreemann 
legte fie in die Sparkaſſe fir Otto und kuͤnftige Gee 
ſchwiſter und konnte kaum die Zeit erwarten, wo er ſeinem 
runden Enkel zeigen wuͤrde, wie man eigenhaͤndig die 

Loͤwen fuͤttert. 

Der Muͤller, als gleichberechtigter Großpapa —— 
Otto, billigte dieſes Verfahren. Er hatte ſelbſt zwei 
Aktien der Pferdebahn in Bereitſchaft. Aber alle andern 
Unternehmungen erklaͤrte er fuͤr Schwindel. Er glaubte 
immer noch nur an das, was er ſah. 

Er ſagte hoͤhniſch zu Hans, daß er ſelbſt, trotz ſeines 
Alters, noch nicht weitſichtig geworden. Und beſtaͤrkte 
damit einen alten Argwohn, den Vater Spreemann 





{hon lange hegte, wenn er an die Beit von Hanſens Reiled 
nad England zuruͤckdachte. 


Es war fonderbar, daß man nicht einmal feine eignen ; 
Kinder fannte, die man doch yor Augen gehabt, ehe fie — 
ein Haar auf dem Kopfe und einen Zahn im Munde — 


batten. 


zu wiſſen. 
Aber ſie war eben arglos und vertrauensſelig wie 


Lieschen allerdings ſchien beſſer mit ihnen Beſcheid 


alle Frauen. Vom Leben verſtand ſie im Grunde nichts. 
Das war alſo die gleiche Meinung, die Lieschen von 


ihm hatte. Ohne Übereinſtimmung keine echte Che... 
Aber Übereinſtimmung im Großen hindert nicht 
Zwieſpalt im Kleinen. 
Es gab jetzt viel Konzerte und Theatervergnuͤgungen 


in der Stadt. Lieschen und die jungen Frauen wollten 


bei vielem dabei ſein. Auch die Muͤllerin. Weniger aus 
Vergnuͤgungsſucht oder Kunſtverlangen, ſondern weil 
ſie ihre goldne Kette umhaͤngen wollte. 

Spreemann aber nannte jede Art von Kunſt noch heute: 
Geſchwollnes Zeug. 


Obwohl man zu den bekannten und beachteten —— 


der Stadt gehoͤrte. 

Lieschen verſuchte, im Verein mit den Kindern, dieſen 
Mangel des Familienoberhauptes ſo viel wie moͤglich 
zu vertuſchen. Man erfand vor den Bekannten ein 
Waffenlager von Ausreden fuͤr ſein Fernbleiben. 

Man konnte doch nicht ſagen, daß er an Abenden, wo 
Pauline Lucca ſang, den ſchlafenden kleinen Otto be— 
ſuchte und ſich ihn anguckte, als haͤtte er noch nie ein 


Kind geſehen. Oder daß er um dieſe Zeit einfach zu 
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Bett ging und zu Lieschen, die fic) ſchmuͤckte, drgerlich 
ſagte, daß alle dieſe Menſchen, die jetzt ausftaffiert in die 
Cheater fubren, nicht wert waren, ein Bett gu haben. 
Das fonnte man nicht meitererzdblen. Ebenſowenig 
aber durfte es fo ausſehen, als fame er nicht mit, teil 
man ein teures Billett hatte erfparen wollen. 

Aus dieſem Grunde mufte ihn Lieschen eines Tages 
einfach zwingen, ein Konzert zu beſuchen, das beſondres 
Aufſehen erregte. Beim alten Bilſe. Wohin ſich Spree— 
mann ſchon manchmal hatte hinlocken laſſen, weil er dort 
wenigſtens Bier trinken und Leberwurſtſchnitten eſſen 
konnte und außerdem ſehr haͤufig Pauſe zwiſchen den 
Muſikſtuͤcken war. 

Diesmal aber ſollte es nichts zu trinken und zu eſſen 
geben. Die Plaͤtze koſteten das Zehnfache. Dafuͤr aber 
ſollte der ganze Hof anweſend fein. 

Der neue Mufifer Michard Wagner, von dem man 
uͤberall fo viel Laͤrm machte, follte das wohlbefannte 
Berliner Orchefter dirigieren. Das nur Stide fpielen 
ſollte, die er felbft gemacht hatte. 

Wer nur halbwegs auf fic) hielt, mute hier dabet fein. 
_ Spreemann wollte nicht begreifen, warum man gerade 
an einem Abend gehen follte, wo derſelbe Plak zehnmal 
fo viel foftete als fonft. Mufif war wohl Muſik. Immer 
die gleichen Line, nur jedesmal ein wenig anders durch: 
einander geſchuͤttelt. 

Und gerade dieſer Wagner? War das nicht derſelbe, 
deſſen Nuͤrnberger Geſchichte man neulich im Opernhaus 
nicht einmal zu Ende hoͤren wollte? Der Muſik daraus 
gemacht hatte, weil ein Nachtwaͤchter ein paar Kerle 
durchgepruͤgelt? 
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Das hieß bod) geradezu das Geld jum —— sa “ 
werfen. it 
Lieschen fagte, daß er der Gache nicht auf den Sern 
fame. Und daß das alled nebenſaͤchlich mare. Man m 
ging bin, weil alle hingingen. Alle da fein wirden. Und * 
man jetzt dazu gehoͤrte. Zeigen mußte, daß man dazu ay 
gehirte. Sie begriff diefe Unficht der Kinder vollfommen. e 
Moher follte Otto ſonſt einmal Hoflieferant oder fogar 
Kommerzientat werden? Die Zukunft fann nichts — 
bringen, was man nicht felbft gefat hatte. Das J 
er ſelbſt wohl am Beſten wiſſen. 
Der geſchickte Hinweis auf Otto verfehlte nicht eine 
Wirkung. 2 
Die Villette wurden gefauft. Da auc Slovitta und 
die Miullerleute gingen, waren es neun Plage. Sie 
fofteten ein kleines Vermoͤgen. : 
Schon das fic) Suraunen diefer Gumme bradhte bie 
feftlic) gefleibeten Damen in Stimmung. 
Der beliebte Saal war mit eleganten Leuten bis in — 
alle Winkel gefillt. 4 
uch der Kaifer und die Kaiferin waren mit ihrer gangen 
Familie erſchienen. 
Genau wie Spreemann. J 
Wenn ſich Lieschen nicht irrte, hatte der Kaiſer mehr⸗ 
mals zu ihr und Ilka hinuͤbergeſehen. 
Er gehoͤrte wohl vor allen anderen zu denen, 
bie etwas von edjten Spigen und Diamanten vere — 
ftanben. 4 
Gin wenig enttaͤuſcht wurde man nur, als der beruͤhmte 
Mufiter das. Podium betrat. Das war ein laͤcherlich 
kleiner Mann. Wie ſtattlich war dagegen der alte Bille 





mit feinen vielen Ehrenzeichen auf der Bruft. Es war 
<7 einem ordentlich peinlid) yor Spreemann. 
Abber der kleine Dirigent gab ſich wirklich Muͤhe. Er regte 
ſich furchtbar auf, der Taktſtock flog nur fo durch die Luft. 
Als das erfte Stiid gu Ende war, zeigte es fid) auch, 
daß er es allen recht gemacht hatte. Alle klatſchten und 
tiefen ihm Seifallsbezeugungen gu. Und fo blieb es 
und Fille auf den fleinen beweglichen Mann, der immer 
etregter 3u werden ſchien. 
„So viele Blumen. Und im Februar,” ftüſterte Lies⸗ 
chen der Muͤllerin zu. 
Beide waren ſtolz, dabei gu fein. 

In der Pauſe ſagte Spreemann, daß er nicht viel 
von Muſik verſtehe, daß es ihm aber vorkomme, als ob 
dieſe neue Muſik viel lauter waͤre als die alte, an die 
man ſchon einigermaßen gewohnt ware. 

Er hatte auch nicht geſehen, daß ſogar der Kaiſer zwei— 
mal geklatſcht hatte. 

Was Lieschen beſtimmt behauptete. 
Aber er war nicht ſchlecht gelaunt. Die Naͤhe des 
Hofes uͤbte eine wohltuende Wirkung auf fein echtes 
Berliner Gemuͤt. 

Nur eins beeintraͤchtigte etwas den Genuß. Slo— 
vitzka war nicht gekommen. Sein teurer Platz blieb leer. 


zeuͤndhaft,“ ſagte Lieschen. „Wie mancher waͤre 


gluͤcklich uͤber dieſen Kunſtgenuß.“ 

Sie ſagte es zu Hans. Der aber kaute an ſeinem 
vBart und ſchien ihre Worte garnicht gehoͤrt zu haben. 
Ebenſowenig wie er uͤber die Abweſenheit ſeines Schwie⸗ 
gervaters nachzudenken ſchien. 





den ganzen Abend uͤber. Auch Blumen fielen in Huͤlle 
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Auch tiber die Muſik fagte er fein Wort. 

Lieschen mufterte ihn beforgt. Erft jest fiel es ihr 
auf, wie ſchlecht er ausſah. Geradezu alt. Shr junger 
Sunge. Er tiberarbeitete fic) gewiß. 

Sie wollte in diefen Tagen ernſtlich mit ihm reden. 
Erft fam die Gefundheit und dann erft das Geld. 

Spreemann und fie batten es ftets fo gehalten und 
waren trobbem zu etwas gefommen. 

In leifer Zaͤrtlichkeit ftrid fie uͤber Hanfens Armel. 

Guter, gediegener Stoff, dachte fie dabei. 

„Was mag Papa verhindert haben?” fragte Ilka und 
beugte fic) zu Hans. 

Gr ftarrte tiber fie hinweg und fagte, dak Slovitzka 
fein Widelfind ware und dieſe Beforgnis lacherlich fei. 

Sn Ilkas Wugen traten Cranen. 

Mur Chriftian hatte diefen Zwiſchenfall bemertt. 

„Was haft du, Hans", fragte er erftaunt und ridte 
vorſichtig den Spigenfchal auf Ilkas Schulter zurecht. 

poeuntubige did) nicht, lieber Chriftian,” fagte Sika, 
{chon wieder gefaßt und in ihrem gewohnten ſpoͤttiſchen 
Zone. „Das hat dein Bruder manchmal fo an fic.“ 

Auf Chriftians gutes, gefundes Geficht fam ein Aus— 
drud beforgter Nachdenklichkeit. 

paren Hans und Sifa nicht gluͤcklich? War eg mbg- 
lich, mit Ilka nicht glidlid) gu fein?” 

Uber da ſetzte diefe laute, aufpeitidende Muſik wieder 
ein. 

Alles verftummte. Nur die heimlichen Gedanten 
tanzten boppelt erregt nach diefen Linen, die oft mit 
einer Diffonang ineinander kreiſchten. 

Dann war das Konzert zu Ende. 
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© aber * Dirigent mußte noch einige Worte des 
Dankes ſprechen. 
Er ſaͤchſelte. 
Spreemann hatte fic) und Lieschen laͤngſt geſagt, 
daß dies kein Berliner war. 
Aber die uͤbrigen waren trotzdem mit ihm zufrieden. 
Der Beifallsjubel wollte fein Ende nehmen. 
Und immer wieder flogen neue Blumen aufs Podium. 
Biele Rofen. Im Winter. 
Lieschen mufte an Chriftiand Heimfehr denfen. An 
SKarolines Beerdigung. 
Wie merkwuͤrdig, immer wieder die gleichen Blumen. 
— Nur zu andren Sweden. Und fir andre. 

Aber unleugbar dicfelben Blumen, der gleiche Duft, 
der an fo viel Vergangnes erinnerte. 





















ZBehntes Kapitel 


Manche glauben an Traͤume. BWermuten WAhnung, 
Wahrheit und Prophezeiung in ifnen. Sehr moglich, 
’ ab fie recht haben. Die Schwierigfeit dabei liegt nur in 
er rechten Deutung. Meiſtens laufen da Irrtuͤmer unter. 
Die felbft den {chonften Traum zu nichte, ja gefaͤhrlich 
nachen koͤnnen. 
Ras niibt e8, wenn man von vielem Geld traumt und 
un mit Sreuden annimmt, daß Einem Reichtum zu—⸗ 
cht iſt. Cine Deutung, die ebenfo natuͤrlich wie nahe— 
nd ſcheint. Man wird wagemutig werden, und es 
ein Doppelt unangenehmes Erwachen geben, wenn 
fic herausftellt, daß man den Traum von der verfehrten 
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Seite aufgefaft hatte. Dak er uns nur hatte warnen “f 


wollen. Uns liebevoll da8 Geld gezeigt hatte, dad wir 


verlieren follten. 

Der arme Menfch irrt felbft tm Traum. 

Belfer daher garnichts getraumt, garnichts gedeutet. 
Und einfach gearbeitet. 


Zu diefer alten Cinficht follten auch die Berliner — 


zuruͤckkommen. 
Als es zu ſpaͤt war. 


Die guten Vorſaͤtze kommen immer nachgehinkt. Sie 


ſind nun einmal nichts Normales. Der Wahrheit die Ehre. 
Man kann immer nur gewinnen, wenn ſich der andre 
verrechnet hat. Hier aber hatten ſich alle verrechnet. 


Die grofe Seifenblafe, die aus dem Gebrodel diefer — 
uͤberſtuͤrzten, fozialen, wirtſchaftlichen und moraliſchen 


Umwaͤlzungen goldſchillernd aufgeſtiegen, war ploͤtzlich 


zerſprungen. Wie wenn jemand zu ſtark geblaſen hatte. 


Weil man ſie gar zu groß hatte haben wollen. 


Krach, hatte fie gemacht und war zerplatzt. Und nichts 


mehr war da, von allem was geglangt und gefunfelt 
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hatte und jedem greifbar und nahe ſchien. Nur bittrer — 


Schaum war zurtidgeblieben. 
Spreemann triumphterte. 


Es tat ihm leid, daß es nun in vielen Familien einige — 


Lage recht traurig gugehen wuͤrde, dab auc) Slovitzka 


wohl ein aufgeregtes Stuͤndchen bevorftand, aber es 


war ihm dod) feit lange nicht fo wobl gu Mute geweſen, 


alg in diefen Stunden, wo er in feinem Privatfontor 
diefe Neuigteiten ftudierte. 


Da hatte der alte Vater doch wieder — 
behalten mit ſeinen umſtaͤndlichen, altmodiſchen Anſichten. 



























; * dieſer neuen Zeit. 

Er ſuchte erregt nach ſeinen —— Ein bißchen 
Anerkennung wollte er dod) haben. 

Im Schuhwarenlager ſchluchzte das Fraulein wie eine 
getretene Kage. Er fragte fie, ob die Mutter geftorben 
ware. Uber fie weinte nur, weil fie eine Witie gehabt. 
Von Chriftian wußte fie nichts, 

Der junge Mann in der Konfeftionsabteilung lehnte 
- matt an dem Stander mit den Fruͤhjahrsnovitaͤten. Er 
ſah aus, als ob er die Gelbjucht hatte. Da brauchte man 
fich nicht erft 3u erfunbdigen. Dem fah man an, dap er 
eine Ultie hatte. 

Aber der Chef fragte ihn nach Hans. 

Der junge Herr war da gewejen, aber nur auf einen 
Augenblick. Um fich einige Schliffel gu holen. Gefagt 
hatte er nichts. 

Auch Herr Chriſtian war {chon hier geweſen. Und hatte 
wie fonft gu arbeiten begonnen. Uber dann hatte ibn 
ein Bote abgerufen. 

Spreemann wunbderte fic) ein wenig. 

Vielleicht brauchte Slovitzka Hanfens Rat. 
Chriſtian war wohl von Annaliſe gerufen worden. 
Der kleine Otto hatte feit einigen Tagen Schnupfen, 
und da gab es immer ein großes Hin und Her zwiſchen 
4 Geſchaͤft und Haus. 

Soo nahm er eine große Zigarre und ſetzte fic) wieder 
ſeinen Buͤroſtuhl. 

J Es war noch fruͤh. Und außerdem wuͤrden wohl 
nicht viele Luft und Zeit haben, ſich neue Stiefel und 
Aſchenbecher gu kaufen. 


xg” 


Pom Ende maren die Alten doch nod) ein wenig ma 
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waren immer nur —— Tage, wo der Stadt der ——— 
ſtockte. Gr hatte drei Kriege, Cholerajahre und alles 
moͤgliche hinter fic) und reiche Erfahrung geholt. Merk⸗ 
wuͤrdig genug, aber es blieben bei allen — J— 
immer noch genug da, die kaufen und das Leben genießen 
wollten. 
Ruhig kraͤuſelte fic) der Mauch uͤber dem grauen Kopf 
mit den ſcharfen, vergnuͤgten Augelchen hinter der Brille. 
Nie koͤnnten wir froh fein, wenn wir alles wiften... 
Chriftian war nicht auf dem Wege gu Weib und Kind. 
Slfa hatte ihn rufen laffen. ., 
Er hatte die unruhige Stadt hinter fic) und fubr im 
Magen durch die morgenftille Liergartenftrafe. Jn den 


Baumen zwitſcherten die Vigel. YWus den Zweigen, 
aus Erde und Gehoͤlz quoll der feudjte, kuͤhlende tem 


des arbeitenden Fruͤhlings. Mancher Strauch) hatte ſchon 
gruͤne Spitzen. 

Chriſtian war uͤberzeugt davon, daß ihn Ilka um ihres 
Vaters willen hatte rufen laſſen. Wenn ſich die Boͤrſe 
nicht wieder erholte, mußte es ſchlimm um Slovitzka ſtehen. 

Aber Chriſtian freute ſich ein wenig, daß ibn Sila 
brauchte. 

Nun ſtand er vor ihr. 3 

Sie trug ein weißes Morgenkleid und hatte die dunklen 
Haare garnicht zu den langen Lockenpuffen gedreht, 
wie man fie an der eleganten Frau Spreemann von 
Spreemann & Co. gewohnt war. Sie -waren haſtig a 
gufammengeflocten und hingen wie zwei dide Sdhule — 
maͤdchenzoͤpfe tber die runden Frauenſchultern. 










Imn einen Aufſatz uͤber die Bedeutung des Goldes ge— 
“in hatte. 
Was geht mich das Gold an, mein blonder Chriftian,” 
pe pstte fie gefagt und ihn am Ohrlaͤppchen vor ihr Schule 
eft gezogen, in Das er nun geduldig und langfam eine 
© St6fandiung uber die Bedeutung des Goldes eingetragen 
‘ hatte... 
Nur du kannſt mir helfen,” fagte jebt Mla. „Ich bin 
Euch allen fremd geblieben, ic) weiß es. Nur dir nicht. 
Es Fann nicht anders fein.” 
Chriſtian wurde rot. Da war viel Wahres dran, Uber 
~ was follte das jetzt? Und warum fprach man fo etwas aus? 
Ika gab ihm einen Brief. 
Er war von Slovibfa. 
Die aufgeregte wirre Schrift enthielt viele boͤhmiſche 
Morte. Uber Chriftian verftand doch daraus, daß Slovitzka 
fliehen wollte, weil er mit den Gerichten in Ronflift 
kommen wiirde, wenn man ihn nicht mit einer grofen 
Summe dedte. 
Dein Vater hilft nicht, das weiß ich. Wher du haft 
die — au Unnatifes Erbe — Shr feid reicher als 
wir alle... 
Chriſtian ſchwieg und tberlegte. 
— Des Millers ehrliche Taler flr Slovikfas Spekula— 
tionen. Der Gedanke war Wahnſinn. 
Seiehſt du, wie ſchlau von dir, daß du nicht mich ge⸗ 
eerie! haft, blonder Chriftian,” fagte Ilka mit fcharfer 
Stimme. 





















Chriſtian. 


hriſtian an einen ig ba Zag benfen, wo er 


a Du wollteft mich doch gar nicht, Ilka,“ antwortete 
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Gr fah auf, und hre Blicke trafen ſich. und blieben 


ineinander haften. Mur eine Sekunde lang. Oder war 


es eine Ewigkeit? 


Jedenfalls war es lange genug, um Chriſtian zu ſeinem #4 


Entſchluß zu verhelfen. 
nach werde deinen Vater gu ſtuͤtzen verſuchen,“ fagte 
er. Seine Bunge war ihm unangenehm ſchwer. 
„Aber, wo ift Hans?” 
Die Unruhe in ihm verftarkte ſich ploͤtzlich. 


yon feinem Zimmer, Er ift boͤſe auf mid," fagte 


Ilka. 

Sie hatte Chriſtians verſtuͤmmelte Rechte mit beiden 
Haͤnden umfaßt. Chriſtian hatte immer geglaubt, daß 
ſie Ekel davor empfinde. 


Da oͤffnete fic) die Tir von Hanſens Zimmer. Hans 


trat heraus. Gr wollte offenbar in das Kinderzimmer 
eilen, wo man die fleine Paula weinen hirte. Er mar 


ohne Kragen. Die Haare fielen ihm unordentlic) in 


die Stirn. 

So wie ihn Chrijtian oft genug gefehen, menn fie 
nebeneinander bet der Morgentoilette geweſen. 

„Du bift ba?!” fagte Hans. „Iſt ſchon alles befannt?” 


Er ſchnellte gurid in das Bimmer. Uber Chriftian — 


war ihm gefolgt. 
Er hatte durch die Tuͤr einen Revolver auf bem Schreib⸗ 
tiſch liegen ſehen. Sans verftand tberhaupt nicht mit 


Waffen umgugehen. Er hatte ein Grauen davor. Was 


bedeutete. das aljo? 
Hans verfuchte fic) hinter Grobheiten zu verſtecken. 
Aber da fand Chriftian ganz gedankenlos bas yee 
Wort, 


fin 








fear ony —— ———— pase Bie atte ii — 
Hans ſchluchzte auf. Wie damals, als er aus England 
zuruͤckkam und, fein und ſtolz geworden, die Mutter 
wiederſah ... 

Ilka vertraute feſt auf Chriſtian. Ihre Sorge lichtete 
ſich. Sie blickte in den Spiegel und aͤrgerte ſich cin wenig, 
daß Chriftian fie unordentlid) und garnicht vorteifhaft 
vor Wugen gehabt. Daher gab fie der Heinen Paula 
ein Suderbeutelden 3u faugen und benubte die friedlice 

Stille, um ſich 3u frifieren und angufleiden. Wenn fic 

die Herren verabjdiedeten, follte fie Chriftian wieder ein 

wenig huͤbſcher zu fehen befommen. 
Abber als fie eine Stunde fpdter die wohl gelungene 
Lockenfriſur durch die Tir des Herrenzimmers ftredte, 
— war das Zimmer leer. 
Die Herren hatten vergeffen, fics zu verabfdhieden. 
' Ghriftian hatte mit feft verſchloſſenem Munde jedes 
Port von Hanfens erregtem Bericht in fic) aufgenommen. 
Daß der Mutter Erjparniffe fort waren, {chien ertrag- 
bar. Sie wirde fie nicht brauchen. Und vergethen wiirde 
ſie auch. 
Und fie erinnerten fic) gegenjfeitig daran, wieviele 
dumme Streiche ſie ihnen ſchon im Laufe des Lebens 
verziehen hatte. Und kamen dabei bis auf eine Flaſche 
Himbeerſaft zuruͤck, die Hans als Sechsjaͤhriger aus dem 

Buͤfett entwendet hatte und die ſie zuſammen ausge— 

trunken. 

Wie ein fanfter, kuͤhlender Wind koſte es aus dieſen 
Erinnerungen um ihre angſtheißen Stirnen. 

Abber als Hans endlich auch uͤber die Lippen bekommen 
hatte, daf er das Bertrauen des Baters, hinſichtlich der 
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“Bruder!” fagte er. “Bruder!” inlederbolte — * 
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ie utero juéqenubt hatte — nur far zwei Tage _ 
follte e8 fein — dann ware da8 Geld verdoppelt, verdrei⸗ 
fact wieder am Plage getwefen — ſtoͤhnte Chriftian auf, 
wie damals, als ifn die Kugel getroffen. 

Aber gerade die Ezinnerung an Schlachten und Sieg 
half ifm weiter. i 

Bor feinen verfdwommenen Wugen tauchten die 
Tuͤrme von Paris auf. Die Finger, die nicht mehr da 
waren, ſchmerzten ifn auf einmal. 

Gr war aufgeftanden. Und waͤhrend er endlid) gu 
antworten begann, entlud er, mie gedanfenlos, den 
Revolver. 

„Papas Geld muß zuruͤck. Das ware fein Tod," fagte | 
er langfam. 

Es war feine Zeit gu verlieren. 

Gr mufte hinaus zum Miller. 

Er wufte, daß der Miller im Grunde Spreemann 
nicht liebte. Weil er ihn um feine beiden lebendigen 
Sohne beneivete, er, der feinen eigenen in frembder Erde 
verſcharrt wußte. 

Aber er wuͤrde Annaliſe nicht ins Ungluͤck kommen 
laſſen. 

Chriſtian mußte die Schuld auf ſich nehmen. — 

Daß Hans das erfuhr, war einſtweilen nicht noͤtig. 

Er zwang Hans, ins Geſchaͤft zu gehen und vor den 
Augen des Vaters Ruhe zu behalten. 

Alles wuͤrde wieder in Ordnung kommen. Er vere 
buͤrgte ſich dafuͤr. a 

Hans gehordte. Sn der Betdubung und angfliden 
Gewiffenhaftigheit, mit denen man dem Argt gehordht, 
wenn man in Lebensgefabr iff, 
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Eehriſlian see ara ‘ae Suancsesy on 


Es war nun Mittag geworden. Aber er [ptirte fier 





Hunger. 


—* 
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Ruhig, gleichmaͤßig rollte die Droſchke an ber Mutter 
Senfter voriiber. Um diefe Beit legte Lieschen wohl 
die lebte Hand ans Mittageffen und war in der Niche. 
Die Balfontir ftand offen. Niemand war gu fehen. 


e Chrijtian flog die Lippen nod) fefter gujammen. 


Nun horte das StraRenpflafter auf, und der Landweg 


begann. Der Wagen fchaufelte. Wus dem Crab wurde — 


Schritt. Wls folge man einem Sarge. Endlos war der 


Meg. Die Vorfriihlingsfonne ftach wie mit Muͤckenruͤſſeln. 


Endlich fah Chriftian die Muͤhle. Sie ftand. Ihre 
Fluͤgel ftredten fid) wie ein [chroarzes Kreuz gegen den 
fellen Mittaghimmel. 

Merkwuͤrdig viel Menfchen maren um das daneben 
fiegende Haus befchaftigt. 

Der Kutſcher drehte ſich um. 

„Da ſcheint ein Unglid gefdehen,” ſagte er und zeigte 


mit dem Peitſchenſtiel gegen die Muͤhle. 


Chriſtian ſprang aus dem Wagen und lief voraus. 
Die Muͤllerin ſtuͤrzte ihm entgegen und fiel ihm 


§ ſchreiend um den Hals. 


a 
J 








„Tot,“ ſchrie fie, „tot!“ 

Auf Chriſtians erregte Fragen und Vermutungen 
wurde ſie ausfuͤhrlicher. 

Die Freude hatte den Muͤller getoͤtet. Vor kaum einer 


Stunde erſt mar die Zeitung bis nach hier hinaus- 


gekommen. 
Als er ſie zu leſen begann, hatte ifn ein richtiger Lach: 


rampf gepadt. 
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Er war zur Miillerin —— nb hatte ihe ie daß ai 


bie Wtien des Cifenbahnfinigs jetzt ebenfoviel Wert 
batten wie Wurftpapter. 

Dann hatte er wieder fuͤrchterlich zu lachen begonnen, 
hatte fic) verfdludt, und ehe die Millerin nocd) wufte, 
was ihm und ibr gefdah, hatte der hore Mann tot am 
Boden gelegen. s 

Diefe Freude, grok und unerwartet, hatte ihn dahin— 
gerafft. 

n&in {hiner Lod,” fagte die Ge yon nebenan, 
bie mit einer griinen Gießkanne in der Hand den Bericht 
mit offenem Munde angehort hatte. 

Chriftian aber fuͤhrte die Muͤllerin ing Haus hinein. 


Elftes KRapitel 


Vieles, was uns geſchieht, erſcheint uns ſinnlos, grau⸗ 
ſam und ohne Zweck. Erſt lange nachher ſehen wir ein, 
wie notwendig alles war, wie klar das Schickſal wußte, 
was es tat. Daß es garnicht haͤtte anders verfahren 
koͤnnen, wenn es uns trotz aller Wirrnis gewaltſam auf 
den rechten Weg ſchieben wollte. 

Mit beſchaͤmter Bewunderung ſehen wir, aufatmend, 
zuruͤck und doppelt mutig vorwaͤrts. Um, im Vertrauen 
auf die guͤtige Vorſehung, neue Dummheiten zu begehen. 

Aber ſo weit waren Hans und Chriſtian noch nicht. 

Sie glaubten noch in einem ſinnloſen Wirbel zu drehen. 
Sie ſuchten, triefend vor Angſtſchweiß, das Gleichgewicht 


zu finden zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen Vergangen⸗ 


heit und Zukunft. 
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Bater — Sreube tiber den — Bie —* 
maenbruch hatte nicht lange dauern duͤrfen. 
Die Nachricht vom Tode des Muͤllers hatte ihr bal 
ein Ende gemacht. he 
Denn obwohl er in den beften Lebensjahren war, ~ 
erſchuͤtterte in jeder raſche Todesfall. Er war erſchreckt 
— und niedergeſchlagen, und als er hoͤrte, daß allzu große 
Freude den Miller dahingerafft hatte, murmelte er entſetzt: ve 
„Was alles vorkommt. Man fann nicht vorfichtig a 

genug fein.” 4 

Er fuͤrchtete, daß auch ihm die durchaus nidt Heine ‘ 


a Th a St hh er 








— Menge Freude von Heute morgen gefdjadet haben § 
fonnte. Gr fliblte fic) garnicht wohl, Er hatte einen i 
tblen Geſchmack im Munde und lief einen Wrgt rufen. — 
Trotzdem er fruͤher garnicht fuͤr die Arzte geweſen war. 4 

Aber ber elegante, junge Mann, der feit ber Wnfunft 
der Enfel mit dem Hauje Spreemann in Verbindung a 


ftand, fand Puls und Herz und alles, was diefe beiden 
Apparate in Gang yu halten hatte, in vollfommenfter 
Ordnung. is 
Da war nichts gu verfdreiben. Nur anguraten, daß 
man in diefen etwas aufgeregten Zeiten Ruhe bewahre. 
Nachdenklicher wurde der Blick des Arztes, als Lieschen hy 
ins Bimmer fam. Gie fah in bem neuen Zrauerfleide ug 
auffallend blag und ſchmaͤchtig aus, i 
Uber fie wollte nicht unterfucht werden. Sie muͤhte 44] 
ſich gu einem Lacheln und fagte, daB fie ganz gefund fet. 
Mit dem Atem hapere eg manchmal ein bißchen. Wber 
es haͤtte ja immer noch ausgereicht. 
So nahm der Arzt feinen filbernen Kriidftod und 
ging. Er hatte in diefen Lagen genug gu tun. 





Spreemann mare eg lieber gewefen, wenn er ihm ein 


fertig holen lajfen fonnte. 





Medifament verfdrieben hatte, das man aus der Upothefe 


Yn diefen Tagen „Ruhe“ gu verſchreiben, war fein As 


Kunfiftid. Sie gu finden war ſchwerer. 

Es brannte an allen Eden. 

SGlovipfa war fort. Und fein Geld auc. Trotzdem 
er es nicht mitgenommen hatte. Es war ihm nicht mehr 


zu helfen geweſen. Sifa lag franf und fieberte. Annee 


life weinte um den Bater. Hans fah ſehr fchlecht aus. 


Der Tod des Millers fchien ihm merfwiirdig nah ges 


gangen gu fein. Ob er fich nicht gefund fuͤhlte? Chriftian | 


hatte nur mit Erbjchaftsregulierungen gu tun und gab 
auf die einfadhften Fragen ausmeichende Untworten. 

Wozu das alles? Warum mufte das alles auf einmal 
fommen ? 

„Wer wei, wozu es gut ift,” antwortete —— 

Weniger aus Einſicht und Überzeugung, als weil 
fie es im Waiſenhaus jo gelernt hatte. 

Bei allen Unglidsfatlen erwachte bie demuͤtige Waife 
in ibe. 

Die Jugend ftempelt den Menjfchen. 

Spreemann war gewohnt, das Unangenehme mit dem 
Supe beifeite gu ſchieben. Wher diesmal fchienen Hande 
und Fuͤße kaum ausreicen zu wollen. 

Am liebften war er bet Unnalife und dem Eleinen, 
fraftftrogenden Otto. Da war es fell und friedlich. 
Denn Annaliſens Schmerz milderte die Bartlichfeit, 
die ihr Chriftian in diefen Tagen bewies. 

Benn Chriftian Unnalifens blonden Kopf erblidte, 
fubite er jebesmal die qualvolle Schuld, Hans mit dem 






——— 
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Erbe ihres Vaters geholfen zu — Dae ae ihn 
uͤber alle Maßen ſanft und zaͤrtlich zu ſeiner Frau 
Der blonden Annaliſe die Wahrheit zu ſagen kam ihm 

garnicht in den Sinn. Er ſprach mit ihr faſt immer in 

dem harmloſen Taͤndelton, mit dem er fein Soͤhnchen 





beſchwichtigte. — 
Das Richtige iſt wohl auch das Rechte. — 
Annaliſe war gluͤcklich dabei. om 
Wenn er doch einmal vom Gefchaftlichen reden wollte, BY, 
hielt fie fic) die Ohren gu oder unterbrach ihn balb, * 
indem ſie ifn auf eine reizende Grimaffe des Heinen = 


a Otto aufmerkſam machte, den fie ſtets auf dem Schoß hielt. 
Dieſer haͤusliche Frieden tat Spreemann in dieſen 
Tagen wohl. Er fihlte das Berliner Blut in Annalife a 


und Otto — 

Mautter Lieschen hatte ſchweigend bas ſchwierigere 

Teil erwaͤhlt. Sie pflegte Ilka, die mißgelaunt, un— & 
geduldig und ruͤckſichtslos mar. 


- Sie verbrachte die Maitage im verdunfelten Kranken⸗ i 
zimmer und dachte oftmals, daf fie ihren neuen Freund, Bi 

ben Kaftanienbaum, faum noc) einmal in neuer Blite ie 
ſehen wiirde. Uher dann ſchob fie die truͤben Ahnungen a 
den dunklen Vorhangen gu, die alle Sonne ausfperrten, . 3 
und freute fic) an der kleinen Paula, auf deren Geficht : 


ſich jedesmal ein Laͤcheln einjftellte, wenn die Stimme oP 
der Grofmutter gu horen war. Die trok der Erregung um — 
ſich herum ein weißes Zaͤhnchen neben das andre ſetzte 
und ſchon viel von der unbeirrbaren Sanftheit echter 
Weiblichkeit verriet. 
Lieschen hatte mancherlei gu denken. Ihre Augen 
fatten mehr erblickt, als fie geſehen gu haben ſchienen. A 

\ 
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Hans hatte ihr jene Erſparniſſe getreu —— J 


Aber fie hatte das Zittern ſeiner Haͤnde bemerkt. Es ent⸗ 
ging ihr nicht, daß Hanſens Haͤnde jetzt immer zitterten, 


ſobald ſie Geld beruͤhrten. 


Sie ſah den Schatten, der uͤber Chriſtians Stirn fiel, 


wenn ihn Annaliſe anlaͤchelte, oder die Muͤllerin breit 
und ſchwerfaͤllig von dem gewichtigen Erbe ſprach. 
Sie wußte alles, ohne daß ihr jemand ein Wort geſagt 
hatte. 
Wher fie wagte nicht einmal, mit fic) felbft davon zu 


reden. Nicht einmal in der Dunkelheit der Nacht ſich 
diefen Gedanfen hingugeben. Aus Furdt, dag Spree- 


mann ihre Gedanfen fiblen fonnte. 

Genug, daß alles wieder in Ordnung zu fommen ſchien. 

Hier, wie anderswo. Ganz Berlin ſchien wieder auf 
die Beine gekommen gu fein. 

Wo man ging und fubr, tonte der rubige und fefte 
Hammerſchlag der Wrbeit. 

Man hatte fic) von dem ungetibten Hafard{piel in die 


alte Gewohnheit gefunden. 


„Offiziell verliert der Berliner keine Schlachten. Unſer 


Bar hat ein dickes Fell,” hatte Chriſtian mit ruhigem 


Lachen geſagt, als Lieschen neulid) im Geſchaͤft war 
und fic) munderte, wie viele fic) wieder zur Neife rifteten 
und fich faufluftig und ſchwatzend zwiſchen den gehduften 
Warenftanden drangten, 
„Gott geb es," hatte fie ifm danfbar geantwortet. 
Und war mit neuem Mut zu Ilka zuruͤckgekehrt. Die 
fich gu erholen begann. Und endlich durch eine Badereife 


den Kummer tiber das Geſchick ihres Baters gu lindern 


und zu heilen ſuchte. 
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Ganz allmaͤhlich war man wieder ins alte Geleife 
gefommen. 

Wud Spreemann fagte, dah er fic) wieder wobler 
fuͤhle, obgleich niemand gewußt, daß ihm etwas gefehlt 
hatte. 

Aber dem geſchickten Arzt, der ihm Puls und Herz 
genau behorcht hatte, war doch etwas entgangen: 

Das Mißtrauen, das auch in Spreemann gearbeitet 
hatte. 

Wenn Klaus auch nicht ſo hellſeheriſch und ſo fein— 
hoͤrig war wie Mutter Lieschen, blind und taub war er 
doch nicht. 

Er hatte wohl empfunden, daß irgend etwas mit— 
ſchwirrte, was nicht zu dem Tod des Muͤllers oder Slo⸗ 
vitzkas Bankrott gehoͤrte. 

Die ſtille Beſcheidenheit, die uͤber Hans gekommen 
war, gefiel ihm nicht. Er ſagte ſich, daß alles in der Welt 
ſeine Urſache hat. 

Als man ihm den Tod des Muͤllers mitteilte, hatte 
Hans ſogar verſucht, ihm die Hand zu kuͤſſen. Das hatte 
er natuͤrlich nicht zugelaſſen. Selbſt nicht im Schreck. 

Erſt nachher war ihm dieſe merkwuͤrdige Begebenheit 
aufs neue eingefallen und wieder lebhaft vor Augen 


gekommen. Voll Mißtrauen, ſagte er ſich, daß ſich die 


Menſchen in nur ganz beſonderen Faͤllen ſo exaltiert 
benaͤhmen wie die Leute auf der Buͤhne. Dahinter 
mußte alſo etwas verborgen ſein? 

Aber weil er in dem Tod des Muͤllers eine Warnung 
ſah und wohl wußte, daß Schreck ebenſo gefaͤhrlich ſein 


konnte wie Freude, folgte er der Vorſicht des Arztes 


JF 


und verhielt ſich ruhig. 

















voruͤber fet, wagte er fic) mieder hervor. 


Erſt als ci ſeine Ahnung — daß bie großte Sefoe — 










Genau und durch zwei ſcharfe Brillen pruͤfte er ek i: 
und Kaffe. Wiles ſtimmte. Nichts feblte. Ke 

Er ſchalt fic) einen Narren. Und tiberlegte, ob iene 9 
Gefundheit nicht dod) geſchaͤdigt fein miiffe, wenn er fic) 
auf fo uͤbertriebene Weiſe von der allgemeinen Unruhe 
fonnte anfteden laſſen. ie 

Denn diefe lesten Wochen waren nicht {chin gewefen. 
Daher fam es ihm febr gelegen, daß der Arzt, der Liesdhen 
taͤglich bei Ilka fa, fehr gu einer Erholungsreiſe riet. 
Er verordnete einen Kuraufenthalt im Bad Nauheim, — 
gur Starfung von Lieschens Herzen. — 

Lieschen wollte nichts davon wiſſen. Sie fand es 
laͤcherlich, daß ihretwegen ſo viel Umſtaͤnde gemacht 
werden ſollten. Daß man, um ſich ein bißchen neuen 
Atem zu holen, eine lange Eiſenbahnfahrt machen 
ſollte. 

Aber Spreemann ſtellte ſich ganz auf die Seite des 
Arztes. Der erklaͤrt hatte, daß Luftveraͤnderung 
Geſunden heilſam fei. 

Schließlich ſah Lieschen ein, daß es Spreemann — 
gut tun koͤnne, einmal auszuſpannen. Das Leben war 
jetzt lauter und anſtrengender als fruͤher. Und wenn er 
es auch nicht wahr haben wollte, ſo war er doch nicht mehr 
einer der Juͤngſten. Einige Woden Ferien waren ihm. — 
gewiß zu goͤnnen. 

„Das hatte id) auch nicht gedacht, daß wir Alten uns 
noch einen Koffer zulegen ſollten,“ ſagte fie ſtolz, als ſie 
in einen praktiſchen, braunen und buckligen Behaͤlter 
viele vor Malte, Hige, Regen und allen fonftigen Wetter— > 
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umſchlaͤgen ſchuͤtzende Gegenſande fuͤr ſich und auch 


Spreemann ſorgfaͤltig und faltenlos packte. 
Was neu iſt, gefaͤllt. 

Die Eiſenbahnfahrt verlief gang behaglich. Man hatte 
fich reichlicy mit Eſſen verfchen und auch am Bahn— 
hof noch fo vicl Koͤrbchen und Schaͤchtelchen von den 
guten Kintern mit auf den Weg befommen, dah 
fir Berftreuung reichlic) geforgt war. Ganz abgez 
feben davon, daß man nur gu den Fenſtern hinauszu— 
fehen brauchte, um jedesmal etwas andres vor Augen 
zu haben. 

Die Enttdufchung fir Spreemann folgte erft ſpaͤter. 

Man meint es gut mit fich. Und trifft dod) nicht immer 
das Richtige. 

Nicht, daß ihm der faubcre und elcgante Kurort miß— 
fallen hatte. Es war nichts an ihm auszuſetzen. Nur die 
Lage waren hier nod) einmal fo lang als in Berlin, 
Unnatirlich fang. 

Schon am zweiten Tage fragte er Licechen, wie lange 
fie noch hier gu bleiben Hatten. Ob fie noc viele Barer 
gu nehmen, noch vicle Becher gu trinfen habe. 

Und alg es am dritten Tage gar regnete, fagte er, ob 
et nicht recht hatte mit feiner Behauptung, daß es in 
— Berlin am ſchoͤnſten fei. Da hatte man ſein Geſchaͤft, 
da hatte man ſeine Wohnung und ſeine Familie. 
Lieschen ſagte, daß die fe toch fin eigener Wunſch 
geweſen ware und daß fie ihm auch gut befomme; 
denn er habe fdjon viel rofigere Baden. 

Das beſaͤnftigte ihn cin wenig. Cr ging gum Barometer 
und fand, daß er gefticgen mar. 
Trotzdem regnete es auch am folgenden Lage, und 
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Epreemann fah von neuem beftitiqt, daB es Frauen 
vicl leichter im Leben haben als Planner. 

Lieschen empfand keine Langeweile. Jn der Frith 
hatte fic ſchluckweiſe Brunnen gu trinfen. Dann miufte 
fie ſich ruhen. Dann nahm fie ein kohlenſaures Bad und 
mußte fich wieder ruben. Wobei fie fic aber mut ver 
Barefrau unterbhiclt und taglich etwas Neues erfuhr. 
Sie wufte bald, wievicl Bader ſchon der rufjifche Groß— 
fuͤrſt genommen, der die ſchoͤne verftedte Parfoilla bes 
wohnte. Daf er feine vielen Orden mit in die Badezelle, 
aber nicht ing Waſſer nahm. Daf neulich cin Kurgaft 
ein Bein gebrochen habe. Daf vie blonde Dame, vie ficts 
am Arm des graubdrtigen Herrn gum Brunnen fam, 
weder ſeine Frau, nocd) feine Tochter oder Schweſter 
ware. Kurzum, fie hatte Zerſtreuung. 


Spreemann ging derweil im Parf fpagicren. Unter 


Pen alten, ſchattigen VBaumen. Und weil er gewohnt war 
gu rechnen, rechnete er fich Dann und wann aus, wieviel 
Becher Lieschen nod) gu trinfen, wicviel Lage und Nachte 
jie hier nod) gu verbringen hatten. 

Auf einer Bank am Schloßteich pflegte er fich aus— 
guruben und den Schwanen zuzuſehen, vie ihr Geficder 
glatteten und trdge hin und her ſchwammen. 

Er beobad)tete fie und dachte, daß man mit foviel 
tauſend Fleinen Federn allertings genug mit fich gu tun 
haben fonnte, ſonſt wuͤrde es foley ein Schwan auc) wohl 
faum aushalten fonnen vor Langerrweile. 

Cines Morgens fegte fic) ein Herr neben ihn. Er 
modte wohl iin gleichen Alter fein wie er felbjt. Aber 
Spreemann legte dod) die Hand an die Uhrkette. Wupers 
halb Derlins traute er Feinem Menſchen. 
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Der andre mufterte ihn ein wenig. 
Dann jagte er: 
Muskel oder — 
a Wor⸗ ſagte Spreemann verlegen und befangen. 
IIch frage, ob Muskel oder Klappe?“ wiederholte 
der andre hoͤflich. 
Jetzt verſtand ibn Spreergann. Cr war ſchon eine 
Woche hier und hatte einige Erfahrung in ven hieſigen 
Fachausdruͤcken gewonnen, 
Der andre fragte nacy dem Krankheitszuſtand fcines 
Herzens. Hier fah jeder im Rachjten einen Leidens⸗ 
gcfabrten. 
Kappe,“ antivortcte alfo Spreemann. ,, Aber nicht 
id) — fondern meine Frau.“ 
Eo, fo,“ jagte der Frembe und fah ihn neidiſch an. 
pd bin leider nicht verheiratet.“ 
— Dann ſchwiegen beite und ſahen dem Schwan gu, der 
wieder feine Federn zaͤhlte. 
Auch ich habe einen Klappenfehler,“ ſagte der Fremde 
nach einer Weile. „Aber was tut es? Man lebt danach, 
Dann ift feine Gefahr. Man fann zehnmal flanger leben 
als mandher, der kerngeſund iff, Der gum Beiſpiel unter 
einen Bierwagen kommt. Das fage ic) mir taglich gum 
§ roſt. Und das koͤnnen Cie fich auc gum Troſt fuͤr Ihre 
werte Frau Gemahlin geſagt fein laſſen.“ 
Er ſchoͤpfte Luft. Und hatte nun eine ganze Weile 
u tun, ebe er feinen Utem wieder in Ordnung gebracht 
hatte. 
ESpreemann benutzte dieſe Pauſe, um dem Fremden 
ſeinen Namen gu ſagen. Weil er das fuͤr fein und ans 
sebracht hielt. 
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Tagen. Es gab cinige angenchme Plauderminuten. Der 






„Epreemann,“ fagte er, sack ——— & | 
wilh,” huſtete der antre. ,Das neue Warenhaus 
Berlin. Echr intereffant.” 
Gr ftclite fich als Gebcimrat aug Sranffurt vor. x 
Wher mehr fonnte er fiir Heute nicht fagen. Cr lebte 
genau nach der Uhr. Es war Zeit fuͤr ihn, ——— 
Beim Gohen aber durfte er nicht fpredyen. 
FJnimerhin hatte der Heine Zwiſchenfall Nomec iain 
in Epreemanns Leben gebradht. : 
Gr war neugicrig, ob fic) der Herr Gchcimrat morgen 
wieder einfinden wuͤrde. * 
Geheimrat war ſchließlich eine angeſehene Poſition. 
Der Wohlgepflegte mit dem Klappenfehler kehrte 
wirklich am andern Morgen zuruͤck. Auch an ten nadchften. 























Herr Geheimrat, der ſeit Jahren herkam, wußte viele 
huͤbſche Wege zu empfehlen und auch dieſes und jenes von 
manchem Voruͤberkommenden zu erzaͤhlen. a 
Man begriifte fich bald wie alte Befannte, und Spreez 
mann fuchte im geheinien ſchon nach cinem Vorwand, um 
auch am Nachmittag mit ihm gufammentreffen gu koͤnnen. 
Da fam man ungiticlichermeife auf Berlin gu ſprechen. 
Nicht einmal dircft. 
Der Arger ſucht ſich immer auf Umwegen an uns 
heranzuſchleichen. 
Der Herr Geheimrat hatte das Kurhaus getadelt until 
erklaͤrt, daß dort vor dem deutſch-franzoͤſiſchen Kriege 
viel und hoch geſpielt worden war. Er ſelbſt waͤre in 
jungen Jahren oft dabei geweſen, denn ein = ore 
hatte inimer ein wenig Wein im Blut, War leicht 3 
Paffionen genecigt. 


Denn er war ohnedies der Unfient, daß alle Geſunden 
eingebildet ſeien. 
= verachten Cie, alg Berliner, nattirlich. Cie 
ſpielen ſelbſtverſtaͤndlich nur Sechsundſechzig gu einem 
halben Pfennig.“ 

Gr hatte damit ten Nagel auf ten Kopf gee 
tr ffen. 

Aber der Ton, in dem dieſe Wahrheit hervorgebracht 
worden, gefiel Spreemann nicht. 

Er fagte: 

J Ich bin meter geizig, noch verſchwenderiſch. Und 
t mimere mid) nicht um anderer Lcute Epicle. Wher 
s gefallt mir nicht, wenn einem Geld fortgenommen 
civ, ohne daß man cs will, Was bei Glidsjpicten 
haͤufig vorfommen ſoll.“ 

Cie ſprechen als echter Berliner,“ fagte ter andre. 
ESpreemann wollte ſchon fuͤr tie Schmeichelei in hoͤf— 
licher Abwehr danken, als der Frankfurter fortfuhr und 
ſagte, daß es bei ſolchen Anſichten doppelt verwunderlich 
—— daß ſich die Berliner eine Zeitlang alle mit— 
einander, wie man ſagt, dem Haſardſpiel hingegeben 
pin, Wahrſcheinlich hatten fie guviel Champagner 
in Frankreich genaſcht. 

orn dieſem Rauſch wuͤrden fie nod) eine ganze Zeit 
fang zu knabbern baben. 

Sehr erregr erviterte Sprecmann, taf gum Beiſpiel er 
ſelbſi und ſeine Soͤhne jeder Spekulation fern geblieben 
waͤren und mit ihnen mancher echte Berliner. Daß es ſich 
außerdem laͤngſt gezeigt habe, af der kleine Aderlaß nach 
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ber großen Siegesfreude der alten Berliner Urbeitstraft 
ganz vortrefflich befommen fei. 

Nest werde alles {cinen Frdftigen, gleidchmafigen Gang 
gehen. 

Gr werde e8 mit ſeinem eignen Warenhaufe beweifen. 

Der Geſunde hat immer recht. 

€preemann fonnte ofne Unterbrechung reden und 
fich erregen, denn der arme Sranffurter war von dem 
Vorhergehenden viel zu ſehr angejtrengt, um {chon wieder 
ſprechen gu fonnen. 





Eo fam Epreemann von eincr guten Eigenſchaft 


Berlins auf die andre, bis er zuletzt fogar bei der Wiffenz 
ſchaft anlangte, obwohl ihn eine tunfle Empfindung 


ſtets ahnen lich, daß die Wiſſenſchaft nur fir wenige 


ba ſei. 
Er ſagte, daß man in Berlin jetzt ſo weit waͤre, daß ein 


beruͤhmter Arzt neulich ſogar noch eine halbe Stunde 


mit einem eben Verſtorbenen geſprochen haͤtte. 

Der Frankfurter hatte wieder Atem gefunden. 

Gr rif erftaunt und voll Snterefje die Wugen auf und 
fragte hajtig, was der Tote geantwortct habe. 


„Leider gar nichts," fagte Spreemann rubig und vers — 
trauensvoll. Und febraf gufammen, als fein Nachbar in 
ein Gelachter ausbrach, das felbjt den fic) glattenden 


Schwan aufflattern ließ. 
„Großartig,“ rief er dabei aus. 


Aber nun verſchluckte er ſich und kam erſt wieder nach 


langer Zeit zu Atem. 


i 
€preemann war froh, als er fic) endlich, wenn auc 


Nod) rocheind, erhob und davenhumpelte. 
Seit diejem Tage fahen fie fic nicht wieder. 









Epreemann war ber Aufenthalt verleidet worden. 
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„Warum ſind hier faſt gar keine Berliner?“ fragte er 
Lieschen. 

„Weil Berlin die geſuͤndeſte Start der Welt ijt.” 

Und er tiberredete Licschen, auf zwei oder drei Barer, 
Die ihr noc gebuͤhrt harten, gu vergichten, 

Lieschen laͤchelte milde und nachfichtig, 

Und fo fubren fie wieder heim. 

„Siehſt du, nun waren wir alfo auc verreift. Nun 
wifjen wir, wie es ift,” fagte Spreemann jzufricden, 
alg Cand und Kiefern vie vertraute Mahe Berlins vers 
rieten. 


BZBwslftes KRapitel 


Wan ſchildert die Linge viel lieber, wie man fie 
wuͤnſcht, alg wie fie in WirflichFeit find, 

Man macht vamit fic) und antern Freude, 

So hatte Licechen in allen Bricfen an ihre Kinder 
die Annehmlichkeit thres Bareaufenthaltes, tie Behagz 
lichfeit und Stille des lantlichen Lebens geruͤhmt. Und 
ficts aufs neue von den Fortſchritten ihrer Geſundheit 
gu berichten gewußt. 

Gie hatte im Cifer ihrer Mutterliebe nicht bedacht, 
daß die Wahrheit immer an den Tag fommt. 

ls fie blag und noch um vieles ſchmaler als vor ihrer 
Ubreife aus dem Wagenfenjter winfte, half auch the 
gluͤckliches, gutiges Lacheln nicht, Die Wirklichfeit zu vers 
tufchen. 

So ſehr fic) alle ͤber Spreemanns Ausfchen freuten 
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fo ſehr erſchrak man uber Mutter Lieschens Lcichtheit 


und Blajfe. 
Hans, ver fie aus tem Wagen gchoben hatte, fagte 


‘ben antern, alg man allein war und feine ſchmerzlichen 


Beſorgniſſe austaufehte, daß er fie faum im Arm gefuble 


habe. Wie cin Woifehen ware fie gewejen. 
Unnalije ſchluchzte. Ilka trommelte gegen vie Fenfter= 


ſcheiben. 
Chriſtian ſaß ſchwer, wie an ſeinen Stuhl geleimt, 
mitten im Zimmer. 
Epreemann ſah unruhig von einem gum andern. 
„Was habt ihr denn?“ fragte er. „Die Mutter iſt 
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cin wenig muͤde von ver Reiſe. Das iſt alles. Ich bin 


Boch jeden Tag um fie gewefen.” 

„Eben darum,” fagte Hans. „Da verlicrt man den 
Sli dafuͤr.“ 

Gr war in bitterer Crrequng. Cr hatte immer gefuͤrch— 


tet, daß von irgendwoher noc) cine Vergeltung formmen 
wuͤrde. Die ganze Zeit hatte er geahnt, daß vie Mutter 
alles wiffe, daß dieſes Geheimnis fie aufzehre. 


Yon Unruhe getrieben, verließ cr das Zimmer. 

Leiſe klinkte er vie Tir bes Schlafzimmers auf, we ſich 
Licschen nicdergelegt hatte, um von der langen Reiſe 
auszuruhen. 

„Haſt tu gerufen, Mutter?” fragte er verlegen. 

prtein,“ artwartete Lieschen. „Aber ſetz dich nur ju 


“mir, mein Junge.“ 


Behutſam ließ er fic) auf bem Stuhl an ‘een Bette J 
nieder. 
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Cr mufte wieder an jenen Kinderſtreich mit der Hime 
beerflafche denfen. Wn jenen Abend, wo er fic) meinend 
_ vor Scam und Reue im Bette herunigewalst, bis fic 
die Mutter an fein Bett geſetzt hatte und alles wieder 
gut geworden war. 

Woran denfft du?” fragte Lieschen. 

ron ein Unred)t, da8 ic) begangen,” fagte er zoͤgernd. 
Und nad) einer beflemmenden Paufe begann er feine 
Sindererinnerungen zu erzaͤhlen. * 
Lieschen unterbrach ihn. Cie faßte ſeine Hand. 
„Laß das,” fluͤſterte ſie. „Ich weiß, was dich graͤmt. 
Schuͤttle es nun ab. Keiner wird geſcheit geboren. Du 
wirſt dafuͤr kuͤnftig doppelt vorſichtig und verſtaͤndig 
ſein. Den Muͤllerleuten iſt ja kein Leid geſchehn. Ihr 
werdet es bald wieder erarbeitet haben und alles zuruͤck— 
geben. Das mußt du mir verſprechen.“ 

Hans kniete vor dem Bette nieder und bedeckte die 







































feuchte, beife Hand mit Kuͤſſen. — 
„Weiß Gott, das werden wir,“ ſchwor er. a 
„Aber, Mutter — wohcr weift du alles?“ 
Lieschen laͤchelte. 
Idhr ſeid doch mein eigen Fleiſch und Blut,” ſagte 
ſie. Und ihr Laͤcheln vertiefte ſich. J 
Hans ſaß noch eine Weile ſtumm neben dem Bett. 
Dann ging er leiſe hinaus. * 
Die Mutter ſchien gu ſchlummern ... 


Hans hatte gehofft, daß dieſe geheime Unterredung “a 
die Mutter ebenfo ftarfen wiirde wie ihn felbft. Ee 
Wirklich ſah es auch zuerſt ſo aus. 

Lieschen war am andern Morgen aufgeſtanden und 
hatte am Vormittag der kleinen Paula und am Nach— 
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mittag dem kleinen Otto die huͤbſchen Epiclfachen ges 
bracht, die fie auf der Reiſe fiir fie eingefauft hatte, 


Gie hatte die Tage darauf alles, was im Koffer und — 
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in der Fremde geweſen, aufgefriſcht und ordentlicy wieder — 


bem Haushalt eingereiht, die Teppiche wieder aufrollen, 


bie verhuͤllten Lampen und Vaſen wieder auswidein — 


und behutſam reinigen lajfen. 

Uber als fie vie Gewifheit hatte, dak in der ganzen 
Wohnung fein Ctaubfdrndyen lag, waren ihre Krafte 
gu Ende. 

Cie mufte fic) nicderlegen. Nur fiir einige Lage, 
Um dann wieder um fo Fraftiger zu fein. 

Che Epreemann ins Geſchaͤft fuhr und, mit der Ubr 
in der Hand die Pferdebahn ermwartend, an ihrem Bett 


ftand, fagte er jedesmal, daß es fehr verntinftig von ihr 


fei, audy heute im Bert gu bleiben. Draußen verjaume 
fie nichts. Es ware das richtige Herbſtwetter. 


Seder, der Lieschen befuchen fam, flagte ber dicfes 


naffalte Wetter. 


— 


Lieschen dachte es fidy nicht fo ſchlimm. Es gab doch 
Regenfchirme und Gummiſchuhe, und alle Straßen 


waren jetzt gut gepflaſtert. 

Cid) bewegen gu fonnen und frifde Luft zu oneal 
war wohl fein Ungluͤck. 

Aber jie wollte die andern nicht kraͤnken und bedauerten 


fie alle, ermahnte jeten, vorfichtig zu fein und weder 


Gummifchuhe, nod) Wollzeug gu vergeffen. 


ile Kinder geigten Licbe und Herglichfcit. Sie kamen 


taͤglich, und nie mit leeren Haͤnden. 
Seder brachte ihr, was er ſelbſt am liebſten aB. 





ſanft. „Ich babe jetzt gar keinen Appetit. Bis id) wieder 
geſund bin, find tie Sachen verdorben.” 

Und fie widelte den Kaviar, den ihr Ilka brachte, fir 
Wnnalife ein, und dag Weingelee von Annaliſe fir 
Slfa. Cie lick die Ganjfeleberpaftcte, die ihr Hang 
brachte, fir Epreemann auf den Abendbrottifch ftellen 
und den Wal in Gelee, den Chriftian gefehidt hatte, in 
ber Speiſekammer verwahren. 

Der Arzt fam jeden gweiten Taq. 

Heute fagte er, daß Lieschen gar nichts fehle, und tbers 
morgen, daß ihr Befinden bedeutend gebcffert fei. 

Angenchmen Worten geht man nicht unnuͤtz auf den 
Grund. Lieschen glaubte ihm und fuͤhlte fich nach jedem 
feiner Befuche eine 3citlang muntcrer. 

Die ganze Familie ſchwor auf {cine Tiichtigheit. 

Wis er wicder cinmal verfichert hatte, daß Lieschen 
gar nichts feble, hatte fie ihn gefragt, ob fie bald aufſtehen 
Dirfe. Weihnachten ride nun naͤher, und fie liebte es, 
ihre Ginfaufe mit Stuhe und Uberlegung zu machen, 

Der Arzt fagte, daB fie noch ein wenig Geduld haben 
folle. 

Lieschen fragte, ob ihr auch wirklich nichts Ernſthaftes 
feble, und fiigte gleich felbjt zur Befchrwichtigung diefer 
Frage hingu, dah fie doch dieſe Atembeſchwerden {eit 
Jahren habe und es trotzdem immer weiter gegangen ware, 

Der Arzt fagte, daß fie mit diefen kleinen Beſchwerden 
in aller Bequemlichkeit achtzig Jahre alt werden koͤnne. 

„Achtzig,“ wiererholte Lieschen. ,, Nicht neungig 2” 

Der Arzt rungelte die Stirn tiber Ciejen neuen Cinwand 
und ſagte, daß er auch gegen neungig nichts eingumenden 
habe. 
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wiſſen Faͤllen erweiſen. 

Lieschen, tie ihn beobachtet hatte, fuͤrchtete, ſeinen 
Mißmut erregt zu haben. Sie ſagte, daß der Herr Doktor 
fie nicht flir beſonders vergnuͤgungsſuͤchtig halten ſolle. 
Es waͤre nur ein wenig Neugierde. Es gab ſo vieles, 
was man noch gern haͤtte ſehen moͤgen. Zum Beiſpiel 
die neue Stadtbahn, die ſie da zu bauen begonnen. 
Nund herum unr Berlin. Wie ein Karuſſell fuͤr Erwach— 
ſene. Und dann, wenn der kleine Otto das erſtemal 
zur Schule gehen wuͤrde, wenn man die kleine Paula am 
Ende gar noch als Braut ſehen fonnte und... 

Sie hoͤrte auf. 

Beinahe hatte fie tie Pane ter Soͤhne verraten. 

Wenn cer Doftor hatte hoͤren fdnnen, wae alles hier 
im Zimmer gejpreden murte, wie man Cpreemann 
& Co. nach und nad) gu vergroͤßern dachte, ein Glass 
palaft, ein Maͤrchenſchloß voll Waren und Lichter, er 
wuͤrde fic auch wuͤnſchen, das alles noc) gu erleben. 

Uber fie erinnerte fic) gu rechter Bcit, daB alles auf 
bas Geſchaͤft Bezuͤgliche Gehcimnis fein mufte. Dag 
hatte fie fon als Mamſell bet Epreemann gelernt, 

So brach fie ab und fagte: 

Ich langiweile Cie gewiß, Herr Doftor.” 

Und fligte in ihrer hoͤflichen Beſcheidenheit hingu, 
daß er gang recht habe und fie fic) gewif aud) mit 
Achtzig begnuͤgen koͤnne. 

Der Arzt, der inzwiſchen die altmodiſche Einrichtung 
des Schlafzimmers gemuſtert und ſich uͤberlegt hatte, 


wie einfach fruͤher die reichen Leute geweſen, ſtand nun 


auf und ſagte freundlich, daß die Hauptſache Geduld und 


Wie ungenuͤgſam ſich ſelbſt tie Beſcheidenſten in ge⸗ 
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— fetber miifte gu feiner Befferung beitragen. 


Das wollte Lieschen gern. Wenn fie nur gewußt | 


vil 


haͤtte, wie man tas anftellte. 
Abber es gibt eine Macht, die fic) durch Feine ſchoͤnen 


— Morte, durch keine Schmeichelei und keine Verſtellung 


beirren laͤßt. 
— Eines Morgens war Lieschens matte Lebensflamme 
verloͤſcht, ohne daß fie es ſelbſt gemerkt hatte, 
„Es iſt nicht moͤglich,“ ſagte Sprecmann. 
„Es iſt nicht moͤglich,“ wiederholten ſeine Kinder. 
„Die reiche Frau Sprecmann,“ ſagten vie Nachbarn, 
die alten am Doͤnhoffsplatz und die neuen um den 
Kaſtanienbaum. „Sie hatte Gluͤck, fie hat ein leichtes, 
ſorgloſes Leben gehabt.“ 
Dasſelbe fagte auch ihr Leichenſtein. 
Dieſer prunkvolle Obelisk, ver ſchwarz und ſchwer 
auf vem Grabe des Heinen Waiſenmaͤdchens ſtand. 
Alles was Lieschen im Leben geweſen, war mit deut— 
lichen goltencn Buchftaben auf dem großen Stein vers 
merkt und fiir jeden lesbar. 
Alle viefe Steine auf weitem Felde erzahlen cine licbes 
volle Gefchichte. 
Uber mancher ahnt, daß trok der fchdnen und erflarenz 
ben Worte in jedem Grab ein Geheininis rubt. 






Dreizgehntes Kapitel 


Am ratloſeſten war Spreemann. 
Er hatte fein ganzes Leben hindurch erfahren, daß 
nichts fo ſchlimm verlief, wie es vorher ausſah. 
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Diesmal hatte ihn dieſe Erfahrung betrogen. 

Er war wie vor den Kopf geſchlagen. Er konnte nicht 
ſchlafen, nicht eſſen. 

Gewiß, er hatte ſtets ein wenig gebrummt, wenn 
ihn Lieschen durch ihre Huſtenanfaͤlle weckte und er auf— 
ſtehen mußte, um ihr die Medizin zu reichen. 

Aber nun konnte er gar nicht mehr ſchlafen, weil ihn 
Lieschen gar nicht. mehr ſtoͤrte. 

Win Morgen fam er niemals zurecht mit dem Fruͤhſtuͤck. 
Mur Lieschen hatte verftanden, die richtige Miſchung 
pon Mild) und Kaffee gu finden. 

Ecine Krawatte jaf fchicf, weil Lieschens Hand fehlte, 
Die fie zugleich mit dem Morgengruß auf den richrigen 
Platz geruͤckt hatte. 

Zu einer Ehe gehoͤren eben zwei. 

Am leichteſten ertragbar ſchien Spreemann dieſes 
grauſame Geſchick im Geſchaͤft. 

Da gab es immer etwas Neues, Vorwaͤrtsdraͤngendes. 

Seine Soͤhne hatten recht, wenn ſie ſagten, daß ſie 
ihn noch noͤtig haͤtten, daß er ſich zuſammennehmen 
muͤſſe. 

Ihretwegen wollte er ſich zuſammenraffen. 

Das Leben liebt vie Lebenden. Es haͤlt fie wohl— 
weislich ſo ſtraff im Zaum, daß ſie nicht weit und nicht 
lange zuruͤckblicken koͤnnen. 

Vorwaͤrts heißt es, ſolange nicht fuͤr ewig haltge— 
macht wird. 

Auch Ilka und Annaliſe haͤtten Lieschens eigenſten 
Wuͤnſchen entgegengehandelt, wenn ſie nichts andres 
getan haͤtten als geweint und getrauert. Cie ſollten 
wieder Muͤtter werden, und ganz als ob Lieschens auf 
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Gerechtigkeit gerichteter Cinn weitergewirkt hatte, bekam 
nun Ilka einen Knaben und Annaliſe eine Tochter. 
In Lieschens Schreibtiſch hatten ſich in einem ſauber 
geſchriebenen Heftchen vie Rezepte fir den Lakritzenſaft 
und den Fenchelſyrup gefunden, 
Saoo ging es auch ohne fie. 
Die Kinder gediehen. Der Heine Otto fam in die 
— Schule, und die Meine Paula lernte fogar ſchon tanzen. 
Kinder und Greife find cinfam. 

Am Sonntag, wenn um den Kaffeetiſch fciner Soͤhne 
neumodiſche Gafte ſaßen, fpiclte Spreemann mit feinen 
Enkeln im Kinderzimmer. 


Er bewunderte ihre feinen Kleider und Roͤcke, dachte 


an ſeine ferne Kindheit und war doppelt ſtolz uͤber das 
Heute. 
Er fragte den kleinen Otto, ob er fic) nod) auf die 
Großmama bejinne. 

Diefer fagte: Nein, ſchwang fic) auf fein Cchaufele 
pferd, oder blics in die Trompete. 
Die Meine Paula aber nicte auf cine folde Frage und 
ſagte: Gute Frau. 
Abber es iſt fehr moͤglich, daß dahinter nichts weiter 
ſteckte als weibliche Schlauheit; denn auf dieſe Antwort 
gab es immer einen Bonbon. 
Jeden Sommer fuhr Spreemann nach Nauheim, ob— 
wohl immer noch Klappe und Muskel in Ordnung 
waren und der vergnuͤgteſte Augenblick ſeiner Reiſe auch 
jetzt noch der war, wenn er fein Berlin wiederſah. Das 
‘ihm dann auch jedes Jahr einige Meilen weiter ents 
gegenfam, 
Abber er ging gern in den Galinen auf und ab, deren 
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man hoͤrte, daß ſich dieſer oder jener mal einen Saba 
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hatte. 
Den Herrn Geheimrat aus Frankfurt hatte er nie 
wiedergeſehen. — 
Aber es kamen jedes Jahr mehr Berliner in dieſen 
Badeort. Entweder, weil Berlin nicht mehr ſo geſund 
war, oder weil es jetzt mehr Berliner als fruͤher gab. 
Beides war moͤglich. Denn nun zaͤhlte man die Ein⸗ 
wohner der Eprecftadt nicht mehr nach Soulenoeay 3 
fondern nad) Hunderttaufenden. 
Berlin war eine Millionenftadt geworden. 
Aber Wahrheit war aud), dak man vicle neue Sante 
heiten erfunden hatte. 3 
€preemann fagte oft genug zu Hans und Ilka, in vere 
Familie immer ein Arzt irgend etwas zu tun hatte: . 
noch weiß nicht, was ihr jungen Leute immer zu 
medizinieren habt. Zu meiner Zeit lick man ſich einmal 
die Woche die Huͤhneraugen ſchneiden, nahm vielleicht 
mal nach einem beſonders guten Eſſen ein bißchen Natron, 
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ziehen ließ. Das war aber auch alles.“ 

Am meiſten aͤrgerte er ſich uͤber die Erfindung der 
Nervoſitaͤt. 

„War mein Lieschen nervoͤs? Oder Tante Garoline? 
fagte er, wenn e8 bei feinen Schwiegertoͤchtern nad 
Eau de Cologne roc) und weder er noch die Kinder in 
die Vorderzimmer gelaſſen wurden. : 

Was man friiher Ungeduld oder Jaͤhzorn ——— 

wurde jetzt vornehm als Nervoſitaͤt bezeichnet. Mit 
Tropfen und Pillen behandelt, als ob dergleichen aus 
der Welt zu ſchaffen ſei. 
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in feinem Berlin. 

» Wenn er fic) auch duferlid) beherrſchte und nichts 
Biagte. 

Bis gu dem Tage, wo das erfte Wutomobil um den 
— gerattert kam. 

Wenn er auch davon uͤberzeugt war, daß dieſe Wagen, die 
q Bohne Hott und Brr fuhren und die Luft noch verpefteten, 

nachdem fie gar nicht mehr da waren, immer eine Celtenz 
heit bleiben wuͤrden in einer fo anftandigen Stadt 
wie Berlin, fo fonnte er fcinen Abſcheu davor doch nicht 

verbergen. Sein Zorn duferte fic) taut. 

War es nicht genug, daß eine Cijenbahn um die Stadt 

rollte? 

Wie vorſichtig war Lieschen ſtets mit dem Benzin 

umgegangen. Einen ganzen Zag lang hatte ein Gegen— 
ſtand, der damit behandelt worden war, am Fenſter und 
in den ſpaͤteren Jahren ſogar auf dem Balkon oder im 
moore luͤften muͤſſen. 

Jetzt aber wagte man, Unter den Linden und ſogar 
vor den Koͤniglichen Schloͤſſern nach Benzin gu ſtinken. 
Wenigſtens hatte er die Freude, an jedem Morgen 
‘m der Zeitung einen Ungluͤcksfall zu finden, den diefe 
neuen, abſcheulichen Fahrzeuge verurfacht hatten. 
Man wird nicht eher ruhen, big man alle Berliner, 
dieſe gange neue Million, wieder totgefahren haben 
4 wird," fagte er wuͤtend zu Dans und Chriftian und ſchlug 
mit der Fauſt auf die Zcitung. 

E Die Soͤhne antwortcten freundlid) und nachfichtig, 
* eee ’ 

fo daß es ausſah, als gaben fie ihm recht. Cie mandten 
acorn fein Gebrumm und Geknurr {chon lange einen 
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“Mein, alles fonnte ————— mehr ſchoͤn finden 
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ſanften, gutmuͤtigen Ton an, den ſie an der Wiege ihrer 
Kinder gelernt hatten. Der der Jugend gegenuͤber: 
Nachſicht heißt. Und dem Alter gegenuͤber: Pietaͤt ge— 
nannt wird. 

So vergingen Spreemann Tage und Jahre zwiſchen 
unſchaͤdlichem Arger und geſunder Zufriedenheit. Uns 
behindert reihten fie fic ancinander. 

Und wie man oft im Gifer des Lebens das Fliehen 
des Sommers nicht friher bemerft, alg wenn ſchon alles 
kahl und leer ift, fplirte auc) Spreemann nicht, wie ihm 
bie Zuͤgel des Geſchaͤfts immer weniger ftraff zwiſchen 
den Fingern hingen. 

Gr war immer nod) des Morgens der erſte am Platz. 
Wuͤrdevoll ging er von Lager zu Lager, wo ſich bas Pere 
fonal ticf vor dem greiſen Chef verbeugte. 

Gr fuͤhlte auf Schritt und Tritt, daB man es gu etwas 
gebracht hatte. 


Befonders bei Hans und Ilka fah e8 wie bei gang - 


feinen Leuten aus. Und Paulachen, deren erfter Zahn 
einmal Grofmutter Lieschens ſchoͤnſtes Weihnachts— 
geſchenk geweſen, ſprach fuͤnf Sprachen, fang gum Klavier 
und tanzte Walzer und Menuett. 

Trotzdem war Spreemann ſprachlos, als ihm Hans 
eines Morgens im Privatkontor mitteilte, daß ein Graf 
von Brocken-Brinkdorf um Paulachens Hand geworben. 

„Der Mann will uns zum Narren halten,“ ſagte er 
nad). einer Weile des Schweigens mißtrauiſch und 
fcbiittelte den alten, grauen Kopf, der, wenn er einmal 
gu ſchuͤtteln angefangen, ftets eine ganze Scitlang weiter 


gitterte, wie ein Baunuvipfel, an dem der Whendwind — 


ruͤttelt. 
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Grft alg ihm Hans auseinandergeſetzt hatte, daß diefer 


Graf alferdings ein gang wirflicher Graf fei, denn auch 


das wollte der Ulte nicht glauben und begreifen, der viele 
Uhnen, aber feinen Pfennig Vermoͤgen habe, begann 
er die Ungelegenheit wirklich ernft zu nehmen. 

„Wir wollen ihn alſo erndbren, diefen Grafen,” fagte 


et bedaͤchtig. 


ey 


Ich glaube, wir fonnen uns das jetzt leiſten, Papa,” 
fagte Hans ſtolz. ,,Cine ſolche Verwandtfchaft fann uns 
in jeder Hinſicht nuglich fein. Cin Graf Brodenz Brinfdorf 
ift in Preugen noch nicht verloren. Er muß nur in die 
richtigen Hande kommen.“ 

Spreemann nickte immer noch mit dem Kopf. 

„Wenn das deine Mutter erlebt haͤtte,“ ſagte er. 

Und im geheimen dachte er auch an ſeinen Vater. 

Aus Ruͤckſicht auf den Grafen jedoch unterließ er es, 
ihn zu erwaͤhnen. 

Doch als der junge Graf einige Minuten ſpaͤter das 
Kontor betrat, um ſich Beſcheid zu holen, bemerkte Spree— 
mann, daß dieſe Zuruͤckhaltung nicht noͤtig geweſen waͤre. 

Der junge Mann ſchuͤttelte ihm herzlich die Hand und 
ſagte, daß Paulachens Stammbaum auf der Landſtraße 
anfinge und ſeiner bei den Raubrittern. Er ſehe nicht 


viel Unterſchied darin. Wir werden eine Finanzariſto— 
kratie gruͤnden, fagte er, denn fuͤr die naͤchſten Jahre wird 
wohl die einzige Waffe das Geld fein. 


Spreemann hatte die zitternde Hand am Ofr, um 


4 beffer hoͤren gu fonnen, und fein Kopf nidte beftindig 
Beifall. 


Sein neuer Enkel ſchien ein ganz ſcharmanter und 


liebenswuͤrdiger Mann gu fein. Cin heller Kopf. 
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see er nidte — lachelnd vor ſich va Tenge nachde 
fich der junge Mann, die Hacken zuſammenſchlagend, mi 





tefpeftvoller Verbeugung vor ihm verabſchiedet hatte, ; 


Ais Chriftian eine Weile darauf hincinfam, weil er 


beunruhigt war, daß der Vater gar nicht mieder aus bem 


Kontor herausfam, klopfte Epreemann ihm guͤtig auf 
bie Echulter und fagte nachſichtig: 


„Wir werden auch flr deine Keine einen Grafen 


fuchen, wenn es fo weit iff, Warte nur ab, mein 
Sohn. “ ; 
Chriftian wurde von der ganzen Familie ein menig 
bemitleidet. Wnnalife war zu ftarf geworten und gab 
in den teuerften Toiletten keine gute Figur ab. 
Sie war zu hausmiitterlid) und hinter den ee 5 
ſpruͤchen zuruͤckgeblieben. 
Sie fragte, wenn ſie eingeladen war, ſtets — ben 
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Rezepten der ihr vorgeſetzten Speiſen. Cie machte jeden, 


mit dem fie bcfannt wurde, mit den Berdauungs= 
ſchwierigkeiten ihres Stingjten vertraut. 


Ilka ſagte, daB man, fobald Chriftians Frau den Mund = 


Sffne, die Muͤhle in Schoͤneberg flappern hoͤre. 

Trogdem dicfe laͤngſt verſchwunden war und an ihrer — 
Stelle ein vier Stod hohes Mictshaus ftand. 

Und obwohl es doch fir alle einmal gang gut geweſen, 
daß diefe Muhle einmal geflappert hatte. 

Uber der Menſch muß manches vergeffen finnen. 


Annalife jedoch brachte es fertig, zu Paulas Hochzeit 


die goldene Muͤnzenkette umzulegen, die ſie inzwiſchen 
pon ihrer Mutter geerbt hatte. 


Slfa glaubte vor Berlegenheit verfinfen gu miffendl 4 
als ihre ftarfe Sdwagerin mit der ſchweren Haleferte — 
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der wogenden Bruſt in den Kreis der neuen 
wandten von Adel trat. 

Zum Gluͤckhatte Ilka damals bei ihres Baters Bankrott 
bie Portratjammlung feiner Wirtſchafterin retten fons 
nen. Niemand hatte fie haben wollen. Ilka aber hatte 
fich gefagt, da es immerbhin Hanrgcichnungen waren, 
die man in beſſeren Kreifen hoͤher ſchaͤtzte als Oldruce, 

Cie hatte fie guerft in vie Rumpelkammer geftellt. 
ber als fie ihre Wohnung vergroͤßerten, vicle fable 
— Bande gu ſchmuͤcken befamen und Mahagonirahmen 
merkwuͤrdigerweiſe micter Mote wurden, hatte fie die 
alten Bilder wieder Hervorhoten und abjtauben laffen 

und in dem halbdunflen Zimmer, das den Speiſeraum 
und Salon verband, aufhangen laſſen. 
ss Paulacens neue Veriwantten, die gar nicht wuften, 
daß man ohne Ahnen leben fonnte, fo wie es vicle gibt, 












die gar nicht ahnen, daß man Brot ohne Butter eſſen 


ann, hielten dieſe getreuen Abbilder der ungetreuen 
Mamſells fir Paulachens weibliche Vorfahren. 
Miemand widerſprach ihnen. 


Man iſt nicht verpflichtet, ſeine Verwandten um eine 


Freude zu bringen. 
Außerdem liegt in jedem Irrtum cin Koͤrnchen Wahrheit. 










Schlußkapitel 

J Es iſt nie gut, wenn man den Kopf zu etwas zwingt, 

wovon das Herz nichts wiſſen will. 

Ilka machte fic) Vorwüͤrfe, daß fie ihren alten Vater vere 
hindert hatte, der Hochzeit jeiner Cufeltochter beizuwohnen. 
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Sobald ſich das junge graflide Paar auf die Hochzeits⸗ 
reife begeben hatte und ihre neuen Verwandten auf 
ihre Stammſitze zuruͤckgekehrt waren, ſchrieb Fifa daher 
bem alten Slovitzka, dak ihr der Beſuch ihres lieben 
Vaters flr die ndchften Wochen ſehr willfommen fein 
wuͤrde. 

Slovitzka hatte in einem ſeiner ſeltenen Briefe den 
Wunſch ausgeſprochen, die Seinen und das veraͤnderte 
Berlin noc einmal wiederzuſchen. 

Er nannte ſich jetzt Direktor und ſtand in irgendeiner 
Beziehung zu der Schweineausfuhr an der ungariſchen 
Grenze. Naheres tiber feine Tatigfcit oder fein Amt 
wußte niemand. Gr ſchrieb nur dann und wann, daf 
feine Gcfchafte ausgezeichnet ftanden, nur im Augenblick 
ein wenig gehemmt waren, fo daB ihm einige hundert 
Mar ſehr gelegen kaͤmen. 

Sifa oter ans hatten fic) daran gewoͤhnt, flille 
ſchweigend fciner Bitte nachsufommen. 

Und ebenfo waren fie fich ohne vicle Worte einig 
geworden, daß fish als bie befte Zeit fir den immer 
wieder verfdobencn Befuch des Herrn Direktors diefe 
Sommerwochen eignen wurden, wo alle Befannte auf 
Meifen waren, 

Man felbft wollte diesmal erft im Herbft fortgehen, 
benn €preemann & Go. follte wieder eine große Gre 
weiterung erfahren. Neue Bauplane lagen in bem Kons 
tor und beſchaͤftigten die Koͤpfe. 







uch Vater Spreemann hatte aus dieſem Grunde 


feine Ubreife nach Nauheim ein wenig verfcoben. 
Ep follte Clovigfa doch wenigitens einige der Gamiliens 
Mitglieder wiederfinden, : 





einzuwenden gchabt. 

Bald nachdem man ihm das Neifegeld gefdidt hatte, 
war er da, 

Gr hatte fic) ſehr verdndert. Er fah kleiner aus, ging 
gebiidt und zog den rechten Fuß nach. 
Auch ſein Schnurrbart verfuchte nicht mehr die Bcit 

gu taufden. Cr hatte feinen ſchwarzen Glanz verloren 
und vergeffen und fchillerte unter der feuchten Naje des 
Uiten in befcheidenem Graugriin, 

Slovitzkas Rede hatte jetzt einen fingenten, bohmifder, 
Akzent, was Epreemann ſehr gefiel. Er hielt fic) alfo 
nicht mehr fiir einen Berliner, fur den ihn niemand mehr 
anſehen murde. 

Uber er ſaß nidjt ungern mit bem Wlten gufammen, 
der fich noc) auf Liescyens Napffuchen befann und ihn 
ruͤhmte. 

Man hatte uͤberhaupt fo manche gemeinſame Cre 
innerungen, 

Dak man auch den graflidjen Enfelfohn teilte, war 
€preemann weniger angenehm. 

Slovitzka ruͤhmte fic) damit, obgleich ihn dicfe ganze 
Sache nicht einen Pfennig gekoſtet hatte. Er alfo nach 
Epreemanns’ Meinung wenig Berechtigung dazu hatte, 

Slovitzka aber fagte, daß die hHeiligen Familicnbande 
nicht nach Geld und Chre fragen, und flopfte fic) dabei 
beteuernd auf den ſchwarzen Mod, den er von Hans 

bald nach feiner Unfunft erhalten. 
é €Epreemann, dem bei dicfen Worten wieder der neue 


yg boͤhmiſche Anſtrich in Slovipfas Weſen auffiel, fagre, 


daß doc) Slovitzka, obwohl er Fein Verliner ware, flare 




















Mein miiife. * 
Slovitzka ſtrich ſich die graugruͤnen Vartbuͤſchel zu 
Seiten der naſſen Naſenfluͤgel. A 

Endlich Fonnte er dem Hochmut des andern Groß⸗ 
papas ein wenig auf den Ruͤcken klopfen. a 

Gr nam eine Prife und fagte, daß er in Berlin nicht 
begraben liegen moͤchte. a 

Warum nicht?” ricf Epreemann, der fic) — 
——— 

Worauf Slovitzka antwortete, daß ihm Berlin uo e 
geraͤuſchvoll geworden fei. —9 
Nun entſpann ſich eine heftige Debatte zwiſchen bend 
beiden alten Mannern, wobci Cloviffa eine ganze Flaſche 3 
Kirſchſaft austranf, trogdem er nach) jedem Eclude 
ſchwor, daß nur der boͤhmiſche Mofterlifor etwas tauge. 
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Der Lifdr war Spreemann gleichgiltig. a 

“Berlin hatte es nie darauf abgeſehen, den beſten Welts — 
likoͤr herzuſtellen. 

Obwohl angunchmen war, daß, ſobald der Wille 9 
da waͤre, auch dieſes Ziel bald erreicht ſein wuͤrde. 

Aber was Berlin an Fortſchritt, Vergroͤßerung und 
Selbſtentwicklung vor ſich gebracht hatte, wollte er Don 
dieſem Boͤhmen anerfannt wiffen. 2a 
ee Slovitzka verglich, in der ftumpfen Hartnddigfeit, tie 
i ihm Alter und Lifor gegeben, alles mit Bohmen, Ungarn — 
und feinem.jckigen Berufe. 

Gr ſagte, dab Berlin noch lange nicht fo groß wdre | 
wie Boͤhmen unt die Cinfuhr neuer Berliner im Vergleich — 4 
gur Schweineausfuhr aus Ungarn uberbaupt nichts bes of 
deute. x 



















fi ern und ungarifchen Schweinen und verteitigte feine 
Vaterſtadt mit dem Stolz eines alten Soldaten der 
Buͤrgerwehr und mit dem Mut eines jungen Kriegers. 
Als der Kirſchlikoͤr den Boͤhmen endlich ins Schwanken 
gebracht hatte, nahm er ihm das Verſprechen ab, ſchon 
am naͤchſten Tage ten Nathausturm gu beftcigen. Bor 
dort oben wollte er ibm das neue Berlin vor Augen 
fuͤhren. 
Wan muß das Nuͤtzliche mit bem Angenehmen gu vers 
binden wiſſen. 
Dieſe Turmbeſteigung war ſchon {cit langer Zeit Spree⸗ 
manns heftiger Wunſch. 
Doch hatten ihn ſeine Soͤhne ſtets an der Ausfuͤhrung 
Planes zu hindern gewußt. Der vielen Stufen 
oc 
Mit der grofen Geheimnistuerci, tie Greifen und 
EP aindern alle Unternehmungen erft rcizooll macht, 
ſetzte Spreemann nun ſeinen Plan ins Werk. 
Slovitzka mußte in einem Café Unter ten Linden 
warten, bis ihn Spreemann abholte, um mit ihm in einer 
Droſchke zum Rathaus zu fahren. 
Als Slovitzka die Hoͤhe des Turmes ſah, erklaͤrte er 
ſich bereit, die Groͤße Berlins ſchon hier unten im voll⸗ 
Btosemenften Make anguerfennen. 
Spreemann aber war fiir Chrlichfeit. 

„Nicht hier,” fagte er. se al wir ab, bis wir oben 
fn a 
Und vorfictig begannen fie die ſteinernen Stufen 
e emporzuhumpeln. 
Nach einer Weile machte Slovitzka halt, 
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Gr verpuftcte fics und fagte, daß dieſes Unternehmen 


nichts fiir alte Leute fei. Sumal nichts fir Cpreemann, 
der doch weit tiber die Achtzig ware. Fedes Kind fonne 
ihm das nachrechnen, 

Epreemann erwiterte, dak achtzig Sabre noc) Fein 
Alter waren. Was follten dann erft die Leute fagen, die 
mehr als neunzig hinter fic) Hatten? 

Ohne Clovibfa eines Blickes zu wuͤrdigen ſtieg er 
weiter, die Hand feſt am Geldnder. 

Slovitzka wollte aud) nicht als Krippel hingeftellt 
werden. Achzend hinfte er nach. 

Mis er endlich aus dem dunflen Treppengervinde ing 
Sreie trat, ftand Cpreemann ſchon oben in Conne und 
Sommerwind. Den Hut in der Nechten. Als habe er 
eben ticf vor jemandem gegruͤßt. 

Gr zeigte ftumm tiber das Cifengitter ins Weite. 

Uite Wugen erfennen Fernes beſſer ale Nahes, 


Celbjt die matten Wugen des muͤden Trinfers ftarrten — 


ftaunend auf das grofe Siegesfeld hartnadiger Arbeit 
und eifernen Fleißes, das fic) Da unten ausbreitcte, 

Die alten, ſchwerhoͤrig gewordenen Obren ſpuͤrten dod 
das Keuchen raftlofer Muͤhſal, das dort liber den endlojen 
Reihen ver hohen Haufer, den langen Fenjterreihen, 
ben nicht gu zaͤhlenden Dachern atmete. 

Horten taufende arbeitente Jammer gu einem Schlage 
gufammenflingen, gu dem gewaltigen Pulsſchlag der Beit. 

Schienen, Fabrifen, Bahnhofe, Kirchen, Hdufer und 
eijerne Brien waren dort unentiwirrbar durcheinander 
geworfen. Wie ein einziger, ungeheuer groper Schmiede— 


ofen rauchte und fauchte alles gufammengefettet im 


fonnigen Mittagsdunft. 
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gekrampft. 

Er hatte Slovitzka und ben Grund ſeines Hierſeins 
vergeſſen. 

Ein alter Invalide, ter alle drei Kriege mitgemacht 
hatte, erklaͤrte mit zahnloſem Mund das bunte, lebendige 
Bild. Laͤchelnd und ſtolz, wie wenn er ſelbſt alle die 
Haͤuſer, Bauten und Plage zu dieſem huͤbſchen Panorama 
zuſammengeſtellt haͤtte. 

Da war die Friedrichſtraße, wo man in ſeiner Jugend 
nod) Stachelbeeren naſchen konnte. Das winzige Viereck 
dort war der Doͤnhoffsplatz. Der einmal Ganfemarft 
geweſen und wo jest ter Freiherr pom Stein in Bronze 
ftand. Was dort rauchte, war die Stadtbahn, tie deutlich 
die Linie bezeichnete, wo einftinals vie Grengmauern 
firogten. Ringsum wo die vielen Schornitcine wie die 
Langen eines CSoldatenheers in den Himmel ftachen, 
hatten fic) einmal uͤberall Landftrafen durch die Felder 
gezogen. 

Spreemann nickte beſtaͤndig mit dem Kopf. 

Er ſah, was er geahnt und doch nicht gekannt hatte. 

So ſah ſie alſo aus, die Stadt ſeiner Enkel. 
Sie war ihm fremd, wie ſeine Enkel. Die er doch 
liebte, weil ſie ſeine Enkel waren. Weil irgend etwas an 
ihnen ihm doch vertraut ſchien. 

Seine Blicke ſuchten die gruͤne Zeile der Linden, und 
ſeine Augen gingen oom Brandenburger Lor zum 
Schlep... 

Haͤtte Slovitzka nicht Durft befommen, hatte er das 
| Herunterftcigen gang vergeſſen. 

So aber erhielt der Invalide endlich fein Trinkgeld, 
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naſchdem er nod auf einen Trupp Urbeiter aufm 


dem Erdboden naͤher und naber. 






gemacht hatte, die wie ein Schwarm Kraͤhen auf ein 
Dach mit vielen Stangen und Draͤhten hockten. 
Bedaͤchtig begann man den Abſtieg. Langſam kam ma 

















Bei einer der letzten Stufen ſtuͤrzte Epreenann 


ploͤtzlich. 
„Hoppla,“ ſagte Slovitzka und drehte ſich um. 
Beim Herunterſteigen war er ver erſte geweſen. 






Aber Spreemann ſtand nicht wieder auf. 
Auch auf Slovitzkas aͤngſtliche Frage, ob ihm etmas | 
feble, ob er fic) wef getan, antwortcte er nichts. a 
Man Hob ihn auf. 
Bufallig Hielt das neue Automobil eines befannten 
Banfiers vor dem Rathaus. aM 
€preemann wurde hineingehoben. Ss 
Aber ehe feine Wohnung erreicht war, hatte er zu atmen 
aufgehoͤrt. 4 
Chrijtian erfubr ten traurigen Vorfall zuerſt. a 
Gr hatte gerade gum Hut geqriffen, um davonzuſtuͤrzen, — 
als die Tuͤr des Kontors aufgeriſſen wurde und Hans 
hineintrat. Cr hatte eine Molle in ter Hand, nage 
Chriftian bamit auf die Echulter und ricf lachend und — 
ſprudelnd ſchnell: a 
„Der Plan ift perfeft, Junge. Wir koͤnnen morgen 
mit Dem Neubau beginnen. Ubrigens habe ich Papas 
Pian mit tem Garten mitten im Haus tatſaͤchlich aus — 
gegriffen. Die Sache iſt gar nicht dumm, gar nicht unaus⸗ 
fuͤhrbar und wird die Konkurrenz ſchlagen. Irgendwo 
muͤßte da eine kuͤnſtliche Nachtigall ſingen. Na, das it 
wieder dein Feld, bu Baſtler.“ ; 
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Er murmelte ihm dumpf das Vorgefallene zu. 

— Die Nolle flog auf den Schreibtifch. . 
Beide Brider jagten in einer Droſchke davon. 
Die Frauen ftanden ſchon weinend um des Toten Bett. 
Im Nebenhaujfe fpielte ein Lcierfaften, 
Dieſes Gedudel follte endlich verboten werden,“ iiss 
dachte Hang, als er mit gitternder Hand die Tur des i 
ſtillen Zimmers aufdruͤckte. 






Ilka kuͤßte Hans und Chriſtian. Dann fuhr fie in die a 

| Stadt, um fir alle Zrauerfleider gu beſtellen. a 
Annalife blich zwiſchen den Bruͤdern. Fluͤſternd 2 

- tafe man Grinnerungen und verjuchte einander gu ; 
et ‘Often. , ‘ 
Der Leierkaſten wimmerte nun auf der andern Seite : 
des Hofes und verftummte ſchließlich ... 4 
Der Bufatt iſt ruͤdſichtslos. 


Sofort nach der Beerdigung des Vaters mußten die 
Soͤhne zu einer — Beſprechung, die ihren Neubau VC 
P anging. ne 
zwWieviel an diefem Plan nod) von Papa herrihrt,” | 
ſagte Hans und trodrete fic) die geroͤteten Augen. 
St hatte immer ausgegcichnete Gedanfen,” fagte 
Sbrijtian und ſchneuzte fic) faut. 
at — ſah Hans nach der Uhr und zuckte zuſammen. 
‘ Vorwaͤrts, Kutſcher,“ rief er heftig. 4 
: Der Kutſcher lief die Peitfche knallen. Die Pferde a 
iffen aus... ‘ 
Immer weiter blieben Grab und Kirchhof gurid, 
pein Staub und Vorftadtlarm ... 
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Unſre Traͤume, wie das Erworbene, nimmt einen 
Zeit als Etbe. vi 
Doc) gerade baher fommt’s, daß niemand umſo 
lebt. 
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